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Dritte Ordnung der Reptilien.

Schlangen . O p l) i d i e v- 8 6 1- p o u t 6 8. o p Ii i ä i 6 n 8.

Schlangen sind Reptilien ohne Füße / welche blos durch
Kriechen sich fortbewegen und also den wahren Namen krie¬
chender Thiere verdienen . Allein durch einige Gattungen /
welche zwar von aussen keine Glieder zeigen / dagegen unter
der Haut annoch Brustknochcn / Schulterknochen und Spuren
von Beckenknochen zeigen / reihen sie sich unmittelbar an die
Eidechsen der zuletzt angeführten Gattungen / um so mehr/
als auch ein anderes Kennzeichen der wirklichen Schlangen
ihnen fehlt / ncmlich die Eigenschaft / daß die Gaumcnknochen
seitlich auöstreckbar sind / daß der Oberkiefer den Bewegun¬
gen des Unterkiefers untergeordnet ist / indem die Aeste deS
Unterkiefers an ihrem vorder » Ende nicht durch eine feste
Verbindung / sondern nur durch ein dehnbares Band zusam¬
mengehalten / und deshalb von ihnen entfernt werden können/
so wie auch / daß sie hinten nicht fest einlenken und aus der
gewöhnlichen Lage ausränken können . Bei den erste« / die
man Halbschlangen nennen kann / ist dagegen die untere Kinn¬
lade / wie bei andern Thieren / mit der obern fest verbunden
und kann sich daher nicht auSränkcn / weswegen sie auch nur
kleine Thiere verschlingen.

Das Scelet der Schlangen unterscheidet sich sehr von
dem Scelet anderer Reptilien . Am Kopfe der Schlangen
bemerkt man das Hinterhauptbein / die Scheitel - / die Stirn¬
beine / das Keilbein / die Schläfen - / die Joch - / die Nasen -/
die Thränen - / die Zwischenkieferbcine / welche bei einigen/
die Oberkieferbeine / die bei allen / und die Gaumenbeine/
welche bei den meisten Arten Zähne tragen . Der Unterkie¬
fer besteht aus zwei mit Zähnen besetzten Hälften . Die vier
oben im Rachen befindlichen zahntragenden Knochen / so wie
die zwei Hälften deS Unterkiefers / sind beweglich / wodurch
die Ausdehnung der Kiefer möglich wird.

Bei den eigentlichen Schlangen ist der Unterkiefer
nicht am Hirnschädel selbst eingelenkt / sondern eö geht von
diesem ein meist beweglicher Knochen aus / an welchem wie¬
der ein zweiter ebenfalls beweglicher angesetzt ist / und erst an
diesen ist der untere Kiefer befestigt . Auf diesen Bcfesti-
gungspunkt trifft ferner noch ein Fortsatz des Gaumenbeins/
so daß sich also zwei verschiedene Knochen / welche beide be¬
weglich sind / mit dem Gelenke deS Unterkiefers verbinden.

Die Zähne der Schlangen sind von sehr einfachem Bau.
Sie stehen immer auf dem Rande der Kieferäste / und ziehen
sich nur selten gegen dessen innere / etwas schräge Wand herab/
nie aber sind sie / wie bei vielen Eidechsen / an der Innen¬
seite deS Kiefers angeheftet . Die Zähne sind weder zum Zer¬
fleischen noch zum Zermalmen / sondern blos zum Ergreifen
und Festhalten deS Raubes bestimmt . Sie sind alle spitzig/
bogenförmig / rückwärts gekehrt / nur selten fast gerade / ohne
Einschnitte und immer glatt / und so durchbohren sie schnell
den Raub . Fast gerade Zähne sind nur einigen Gattungen
eigen und gleichsam Harpunen / welche mittelst eines sehr
beweglichen Halses in den Raub eindringen . Mit Ausnahme
einer einzigen Gattung besitzen alle Schlangen Gaumenzähne/
einer sollen alle Zähne fehlen / eine andere dagegen hat Zähne
am Zwischenkieferbein.

Unter allen Wirbelthieren sind die Schlangen die ein¬
zigen / welche ein wirkliches Gift erzeugen , das auf die thie¬
rische Oekonomie sehr schnell zerstörend wirkt / und oft in
wenig Stunden den Tod herbeiführt / selbst wenn auch so¬
gleich Hülfe geleistet und Gegenmittel angewendet werden.
Die Zähne sind die Mittel / durch welche daS Gift in den
Körper gebracht wird / und diese müßen wir etwas näher

betrachten . Oben im Nachen ist auf jeder Seite daS Ober¬
kiefer - und Gaumenbein beweglich und beide sind vermittelst
eines beweglichen Knochens so mit einander verbunden / daß
wenn daS Oberkieferbein vorgezogen wird / das Gaumenbein
dieser Bewegung folgt . Nun sitzen die Giftzähne einer Gift¬
schlange im Oberkieferbein / und wenn dieselben aufgerichtet
werden sollen / so wird das Gaumenbein vorwärts geschoben/
und das Oberkieferbein folgt dieser Bewegung . Auch kann
eine Giftschlange nur mit der einen Seite beißen / da die
Bewegungen beider Seiten nicht in genauer Verbindung
stehen.

Die Giftzähne stecken in einer häutigen Falte des Zahn¬
fleisches / welche eine Scheide um sie bildet / so daß man den
ruhenden Zahn nicht sieht / wohl aber einen vorstehenden
Wulst / so wie aber die Schlange beißen will / öffnet sie den
Rachen weit und die Zähne schlüpfen aus ihrer Scheide her¬
vor und drohen starrend / indem das Kicfcrbein sich so vor¬
liegt / daß mit ihm der Giftzahn senkrecht zu stehen kommt.
Der Giftzahn selbst ist hohl und eine Oeffnung führt vorn
auf der konvexen Seite unten in denselben / und öffnet sich
vor der Spitze deS ZahnS ebenfalls vorn . Ueberdem lauft
eine feine Rinne auf der Oberstäche der Vorderseite deS Zahns
biS zur Spitze . Ueber dem Eingang des Kanals liegt eine
Drüse / welche daS Gift absondert und ausmündet . Diese
Drüse ist mit Muskeln versehen / welche dieselbe entleeren
können . Beißt nun die Schlange / so werden die Muskeln
in Bewegung gesetzt / die Drüse wird zusammengedrückt und
das Gift entleert sich theils durch den Kanal / theils über
die Rinne in die Wunde / welche der Zahn gebohrt hat.
Letzterer sitzt in einer Höhle deS Oberkiefers / und hinter ihm
stehen am Kiefer ein oder mehrere / kleine/ im Wachsthum be¬
griffene Zähne . Nicht selten springt der glasartige Gistzahn
beim heftigen Beissen ab ; allein dadurch ist die Gefahr nur
kurze Zeit gehoben / indem der dahinter stehende Giftzahn
sehr bald nachwächst und in die Stelle dcö ersten verlorenen
tritt . Neben den Gifrzähnen haben die Giftschlangen keine
andern Kinnladenzähne / wohl aber die doppelte Zahnreihe
am Gaumen . Der Giftzahn ist immer bedeutend länger als
die übrigen alle . Die Schlangen bringen ihre Zähne schon
mit auf die Welt und die erst ausgekrochcne Giftschlange
kann sogleich beissen und schaden / doch ist ihr Gift bedeutend
schwächer / als bei alten Schlangen / dringt auch weniger
tief ein / wegen der Schwäche des Zahnes . Ob die Gift¬
zähne überhaupt / auch ohne abzubrechen / wechseln / ist nicht
mit Gewißheit auSgemittelt / aber wahrscheinlich . Dieser
Zahnbau ist aber nicht bei allen Gattungen derselbe und fin¬
det sich bei Klapperschlange » / 6 i-ot -üu 8 ; den Kuphien/
Oopüias ; Eckenköpfen / 1 'ri ^ o»»oeepl »Al»»8 ; Vipern / Viper .-»;
Lachesis / i - aellesis ; Grubenkopf / Loti ^ oocpli --»lu5 . Bei allen
diesen Gattungen ist der Giftapparat ausgezeichnet groß,
leicht zu finden und sichtbar.

Man hat aber in neuern Zeiten noch Schlangen ent¬
deckt / bei welchen sich im Oberkiefer hinter den gewöhnlichen
Zähnen noch einzelne finden / die an ihrer Vorderseite der
Länge nach eine Rinne haben , ohne hohl in ihrem Innern
zu seyn. Durch diese Rinne wird das Gift einer darüber
befindlichen Drüse in die Wunde geleitet . Lange übersah
man diesen Bau und hielt diese Schlangen für nicht giftig;
dieselben sind aus verschiedenen Gattungen und Wclttheilen/
und verdienen noch näher untersucht zu werden . AlS solche
werden bezeichnet aus der Gattung Natter : Lolukel -»»-i-egul -n-i«,
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6 . lüeuelloa. 6 . 6ales1>) i . 6-
mollili5. Lr,rn . DurftschlaNgcN, Oipsas inäio -r und v - >1«»-
üropll ) Ia. Schnüffler , Lrxious nasutus . 7lcks,','. Baum-
schlange/ Oi^ opllis nKsutus. O . p-ivonimrs . Lore.
D . XAUtlivLOnius. / Srt/rk. Großkopf , LueepkAlus 'I '^pus.
ämre/i . Il . .8,,,,//, . L . Gutturalis . ^ r»e/r. Py¬
thon / I' ) tlivn molurus . 7l̂ s,p.  rl >vurli «>is.

Bei noch andern sind die Oberkieferbeine fast eben so
gebildet und bewaffnet/ wie bei den giftlosen Schlangen/
allein der vorderste Zahn derselben ist länger , als die hinter
ihm stehenden/ und durchbohrt. Dahin gehören die giftigen
ostindischen und ncuholländischcn Wasscrschlangen aus den
GattUNgcll n ^ilrns , Lun ^arus , ^ .eautopkis , riinnresu-
rus ; ferner 8epe <lou aus Afrika / und Brillenschlange/l ^ aja.

Man hat unter den Schlangen nicht selten Monstrosi¬
täten mit zwei Köpfen angetroffen . Das Museum zu Paris
besitzt eine solche. Rcdi  ficng eine solche lebend am Ufer des
Arno in ToSkana . Beide Köpfe und beide Hälse waren ge¬
nau von gleicher Dicke und Länge , und erstere glichen sich
vollkommen . Redi  erhielt diese Schlange etwa einen Monat
lang am Leben. Der rechte Kopf starb sieben Stunden vor
dem linken . ES war eine Ringelnatter . Auch in Amerika
hat man zweiköpfige Schlangen gefunden ; eine hatte dop¬
pelte Schädelknochcn / drei Augen , einen einfachen Unterkie-
fer und einen doppelten Körper . In der Sammlung des
Herrn Froriep  befinden sich zwei ganz verwachsene Schlan¬
gen / wo Köpfe und Schwänze getrennt / die Rückcnwirbelsäu-
len aber neben einander liegend sind. ES scheint also etwas nicht
ganz seltenes zu seyn / eine solche Monstrosität zu finden.

Die Wirbelsäule der Schlangen zeichnet sich durch die
große Menge Wirbel aus / von welchen sie zusammengesetzt
ist / indem nicht blos der Körper / sondern oft auch der
Schwanz / ganz aufferordentlich lang sind. Die Zahl der
Wirbel ist sehr ungleich / aber immer bedeutend und kann
von 100 bis 300 steigen. Jeder Wirbel ist vorn erhöht / hin¬
ten vertieft / so daß immer der Hintere mit seiner Erhöhung
in die Vertiefung deS vorder » einpaßt . Die Bewegungen der
Schlange / welche auf dem bloßen Bauche sich forthelfen
sollte / erforderte eine solche Bildung / durch welche diese er¬
leichtert werden . Die Bewegung nach hinten wird indeß
durch die Dornfortsätze der Wirbel erschwert , die Seitende¬
kkung aber geschieht sehr leicht . Jeder Rückenwirbel bis
zum Aster trägt auf jeder Seite eine Nippe / welche aber
vorn nicht an ein Brustbein sich anschließt . Diese Menge
der Rippen / welche zugleich elastisch sind / dienen den vie¬
len Muskeln zur Befestigung und geben dem Körper selbst
eine Haltung , durch welche die Schlange sich anklammern
und um die Gegenstände sich vorwärts umwinden kann . Die
Zahl der Nippenpaare ist also gleich der Zahl der Rücken¬
wirbel . Ebenso veränderlich ist die Zahl der Schwanzwir¬
bel / welche keine Rippen tragen.

Aus diesen Knochen besteht also das ganze Seelet der
wahren Schlangen / bei welchen man keine Spur von Ex¬
tremitäten mehr vorfindet.

Das Gehirn der Schlangen ist / wie bei allen Repti¬
lien , sehr klein / das Rückenmark aber im Verhältniß be¬
deutend groß . Die Schlangen haben daher , wie schon bei
der allgemeinen Betrachtung der Reptilien erwähnt worden
ist , ein zähcS , organisches oder vegetatives Leben ; dagegen
sehr unbedeutende intellektuelle Fähigkeiten . Sie lernen nie¬
mand kennen , und können nur so weit gezähmt werden , daß
sie in Gegenwart der Menschen fressen ; dicS gilt indeß bei
weitem nicht von allen Arten , denn viele nehmen überhaupt
niemals Nahrung zu sich , wenn sie in der Gefangenschaft
sich befinden , und sterben eher vor Hunger . Das Rücken¬
mark läuft vom Gehirn an durch alle Wirbel bis zur Schwanz¬
spitze , dennoch schadet ihnen daS Verlieren eines Stücks des
Schwanzes gar nicht , und derselbe wächst unvollkommen wie¬
der nach . Brechen des Rückcngrathes lähmt sie , tödtet sie

aber lange nicht , und ebenso Verwundungen des Hirnes.
Die Nerven verbreiten sich fast wie bei den Säugethieren
und Vögeln , wobei jedoch sehr begreiflich die Nerven der
Extremitäten fehlen.

Die Sinneswcrkzcuge der Schlangen sind dieselben,
wie bei andern Reptilien , allein auch bei ihnen scheinen
mehrere Sinnen stumpf zu seyn.

Die Augen haben weder Augenlieder noch Nickhaut,
daher können sie nicht geschlossen werden , da sie aber mit
einem Obcrhäutchen bedeckt sind , welches bei der Häutung
auch mit weggeht , so scheint eS , daß dadurch die Empfind¬
lichkeit deS AugeS gemindert werde . Obgleich die Augen der
Schlangen sehr lebhaft und glänzend sind , so scheint dennoch
das Gesicht nicht besonders scharf zu seyn . So laufen sie
nach den Beobachtungen des Herrn Lenz  auf einen sich still
verhaltenden Menschen ganz unbesorgt los , und nur wenn
er sich bewegt , fliehen sie. Die Bewegung scheinen sie dage¬
gen wohl zu bemerken . Oft beissen sie in der Wuth fehl
und oft sogar nach einem Schatten . Allein vermuthlich ist
das Gesicht in seiner Stärke sehr ungleich . Dem Aeuffern
nach zu urtheilen , möchten die Schlangen gerade nach dem
Häuten am besten sehen , dann ist ihr Auge hell und klar;
wenn aber die Häutung nahe bevorsteht , so wird es trübe,
die Oberhaut , welche dasselbe bedeckt, wird blaulichweiß,
fast undurchsichtig , und es ist wahrscheinlich , daß sie selbst
einige Tage ganz blind sind , und daher auch nichts fressen.
Bei der Häutung aber geht daS ganze Oberhäutchcn mit ab,
und so wird daS Auge wieder ganz hell . Die Iris ist meist
lebhaft gefärbt , braun , gelb oder goldgelb . Daß das Gesicht
so ganz schlecht sey,  läßt sich nicht denken , da man weiß,
wie Schlangen oft auf Thiere lauern und sich von Weitem
darnach umsehen , wie die Schlinger , welche deswegen mit
dem obern Theil des Körpers durch Baumäste sich winden,
um von obenher besser die Thiere erspähen zu können . Mit
furchtbarer Schnelligkeit erhäschen sie dann aber auch ihre
Beute und schiessen selten fehl . Die Pupille ist bald rund,
bald spaltartig , je nach den Arten und Gattungen , und die
JriS empfindlich und zieht sich bei starkem Lichte zusammen,
erweitert sich dagegen bei schwachem;  doch scheinen die
Schlangen bei der Nacht gar nichts zu sehen.

Die Ohren sind äusserlich nicht sichtbar und die Ohr¬
öffnung ist unter den Schuppen verborgen . DaS Trommelfell
fehlt , und das Gehör scheint ebenfalls nicht sehr scharf zu
seyn . Zwar soll die Brillenschlange nach dem Ton eines ge¬
wissen Gesanges tanzen , allein es ist wohl zu merken , daß
sie vielmehr den Bewegungen der Hand des Schlangenbän-
digers folgt.

Der Geruch scheint fast ganz zu fehlen , oder wenig,
fiens äusserst schwach zu seyn. Der GcruchSncrv ist zwar
vorhanden , aber sehr kurz , und die Nasenlöcher scheinen
mehr zum Durchgänge der Luft beim Athmen , als zum Auf.
fassen der riechbaren Stoffe zu dienen . Ueberhaupt hat man
ganz unsichere Spuren , daß der Geruchssinn bei irgend einem
Reptil stark sey , und bei Schlangen gar keine.

Wir wissen selbst nicht einmal , wo der Geschmacks,
sinn seinen Sitz hat,  auf der Zunge wenigstens scheint er
nicht zu seyn , da nach dem , was wir sogleich sagen werden,
diese schmale , gespaltene Zunge wenigstens noch einen andern
Zweck zu erfüllen hat,  der zwar allerdings mir dem Ge¬
schmackssinn verbunden seyn könnte . Es ist aber überhaupt
schwer zu sagen , wie der Geschmackssinn bei Thieren gereizt
werden könne , welche alles ganz verschlucken. Dies gilt auch
von den meisten Vögeln , wenn sie nicht eine weiche Zunge
haben , wie etwa die Papageien ; ebenso bei den Fischen,
wo die Zunge oft knorpelig oder mit Zähnen allenthalben
besetzt ist. Vielleicht , ja wahrscheinlich , sitzt der Geschmacks-
sinn oft im Gaumen , der bei solchen Thieren meist ncrvcn-
rcich ist. Die Schlangen verschlucken Säugethiere mit Haut
und Haar , Vögel mit den Federn , und somit läßt sich nicht
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leicht erklären , was den Geschmackssinn reizen könnte . Es
ist daher schwer zu sagen , durch welchen Trieb diese
Thiere zum Einnehmen der Nahrung gezwungen werden , und
doch muß es etwas dem Geschmackssinn Ächnliches seyn,
was sie dazu bringt . Die Wuth , mit welcher die Schlangen
ihren Raub ergreifen , läßt schlicsscn , daß das Verschlinge»
dennoch etwas sehr Angenehmes für sie habe , was sie zu den
Anstrengungen nöthigt , mit welchen bei ihnen das Ver¬
schlingen verbunden seyn muß , wenn man das Ausränken der
Kinnladen betrachtet , und die lange Zeit , welche vergeht,
bis es ihnen gelingt , endlich den gewaltigen Bissen einzu-
zwingen , wobei sie, wie ich selbst gesehen habe , oft stark blu¬
ten , was sie aber nicht zu fühlen scheinen . ES ist auch nicht
wahrscheinlich , daß die Zunge eigentlich Geschmacksorgan
sey , weil sie ganz glatt ist und keine GeschmackSwärzchcn
hat ; aber dennoch kann sie wohl zum Schmecken mit beitra¬
gen . Die Zunge ist ncmlich unbestreitbar Tastorgan , durch
welches sich die Schlangen vorzüglich mit den Auffendingen
bekannt machen , und ist wohl Schmecken etwas anderes , als
das Gctaste der Zunge , welche allerdings beim Menschen
und den Säugethiercn noch andere Zwecke hat und nicht blos
zum Schmecken , sondern auch zum Kauen , Schlucken und
Sprechen mitdient . Allerdings steckt die Zunge der Schlan¬
gen in einer Scheide , ist aber ausdehnbar , ausstreckbar und
sehr beweglich . Beim Schlucken zieht sie sich oben bis an
die Spitze in die Scheide zurück , aber kann nicht in dieser
Spitze dennoch der Geschmackssinn liegen ? Man könnte es
vermuthen , wenn die Gegenstände , welche den Schlangen
zur Nahrung dienen , schmeckbar wären . Da aber dies nicht
der Fall ist , so ist es ungewiß , ob überhaupt ein Geschmacks¬
sinn bei ihnen nöthig gewesen sey.

Die feinen Spitzen , in welche die Zunge sich verliert,
die Schnelligkeit und Behendigkeit , mit welcher dieselbe so
häufia ausgestreckt wird , besonders auch , wenn die Schlange
eine drohende Stellung annimmt , sich aufbäumt und nach
den Gegenständen fährt , hat zu der ganz irrigen und falschen
Meinung Anlaß gegeben , es sey dieselbe das Instrument,
womit die Giftschlange verwunde , daher dann die Redens¬
art : er ist von einer Schlange gestochen worden . Allein die
Schlange bciSt nur und die weiche , zarte Zunge kann nicht
verwunden . Ebensowenig kann sie damit etwas ergreifen,
das kann unter den Reptilien nur der Chamäleon und einige
froschartige , aber die Schlange nicht . Hellmann hat
zuerst in einem eigenen Werkchcn ( über den Tastsinn der
Schlangen . Göttingen 1817 ) gezeigt , daß die Zunge ein
sehr feines Tastorgan der Schlangen sey , und Lenz hat dies
durch viele Versuche vollkommen bestätigt . Nur bei den ei¬
gentlichen Schlangen ist die Zunge ausstreckbar , bei den
Halbschlangen nicht . Die auöstrcckbare Zunge besteht aus
zwei an ihrem untern Theile mit einander verbundenen,
an ihrem obern Dritthcil aber getrennten , schlanken cylin-
drischen Muskeln , und liegt in einer Scheide verborgen,
welche längs der innern Seite der Luftröhre nach sich hinab-
zieht und vor dem Luftröhrenkopf in die Mundhöhle mündet.
Diese Scheide ist häutig , auf der innern Fläche mit einer
zarten , die ganze Mundhöhle bekleidenden Haut überzogen,
welche auch hier , wie bei den übrigen Thieren , eine Fort¬
setzung der allgemeinen äusscrn Bedeckungen zu seyn scheint.
In ihr liegt jedoch nur die vordere , größere Hälfte der
Zunge verborgen , der Hintere Theil derselben durchbohrt den
Grund der Scheide , und die ZungcnmuSkeln laufen dort noch
eine Strecke längs der Luftröhre fort . Die vordere Hälfte
der Zunge , auf welcher man keine Papillcn wahrnimmt,
wird von einer sammclartigcn , gewöhnlich schwarz gefärbten
Haut überzogen , welche jedoch an den haarfeinen Zungen¬
spitzen allmählig in eine härtere , fast hornartige Oberhaut
übergeht , welche leicht durch Maccration von den darunter
liegenden Theilen getrennt werden kann , und unter dem Ver¬
größerungsglas das Ansehen eines Kegels hat . Die Zunge

ist im vollkommen ruhenden Zustand ganz unsichtbar , und die
Mündung der Scheide erscheint vollkommen geschlossen ; aber
in den Momenten der Thätigkeit kann sie durch die Wirkung
mehrerer Muskeln , so weit sie in der Zungcnscheide verbor¬
gen lag , vorgestreckt werden . Die beiden Muskeln , welche
dieses bewirken , setzen sich an die Spitzen der bei den
Schlangen getrennten Unterkicfcrästc fest , verbinden sich un¬
ter sehr spitzen Winkeln mit der Zungenscheide , an deren
Seite sie hinablaufen , und enden zuletzt , indem sie immer
schwächer werden , an dem hinter der Scheide hervorragen¬
den Theil der Zungenmuskeln . Durch das Zusammenziehen
dieser Muskeln wird die Zunge mit der größten Schnelligkeit
aus der Scheide und Mundhöhle hervorgcworfe » , indem beim
Verkürzen der Muskelfasern das Hintere Ende der Zunge der
Scheidcnmündung näher gebracht wird . Antagonistisch wir¬
ken diesen Muskeln zwei andere entgegen , welche sich am Hin¬
tern Ende der ZungcnmuSkeln festsetzen, parallel dicht neben
einander innerhalb der Schenkel des Zungenbeins hinablau-
fcn und sich an die etwas nach aussen gebogenen Enden die¬
ses Knorpels befestigen . Dieses Zungenbein besteht nemlich
auS zwei langen , parallel laufenden Knorpelfaden . Diese
Muskeln ziehen die Zunge eben so schnell wieder zurück , als
die andern sie ausgestossen haben . Die hervorgeschncltte Zunge
bewegt sich ungcmcin lebhaft und leicht nach allen Seilen,
wobei jede Spitze selbst sich wieder bewegt , und oft in zit¬
ternde , schwingende Bewegung geräth.

Zur Erleichterung dieser Bewegung dienen auch drei
Drüsen , deren größte der Länge nach auf der vordern Fläche
der Zungcnscheide ruht , und deren Ausführungsgang nahe
an der Mündung der Scheide sich öffnet , und eine spcichel-
artige Feuchtigkeit ergießt . Die beiden andern liegen neben
dem »ordern Theil der Scheide zu beiden Seiten derselben,
sie sind der ersten in der Struktur gleich , nur kleiner.
Durch diesen Saft wird die Zunge schlüpfrig gemacht , und
die Bewegung sehr erleichtert . Der Nüssclschild an der
Schnauze hat eine eigene Aushöhlung , wodurch es möglich
wird , die Zunge auch bei geschlossenem Munde dennoch her-
vorzuftreckcn.

Die Zunge und ihre Muskeln haben eine Menge Ner¬
ven , wodurch diese Theile sehr empfindlich werden . Diese
Nerven scheinen bis in die äusserste Spitze der Zunge zu
gehen.

Die Zunge dient bei den Schlangen weder zur Beför¬
derung der Stimme , da alle Schlangen nur zischen können,
noch zum Schlingen , weil sie während demselben in die
Scheide zurückgezogen ist ; sondern sie ist das Organ deS
Tastsinns , wie man sich leicht durch Beobachtungen an leben¬
den Schlangen überzeugen kann . Wenn die Schlange ruhig
fortschlcicht , so ist ihre Zunge in beständiger Bewegung,
indem sie damit den BodeZ sondirt , auf dem sie hingleitet,
gerade so , wie daS Insekt seine Fühlhörner und die Schnecke
ihre Fühlfaden benutzt. Stößt sie mit der Zunge auf eine»
Gegenstand , der ihr nicht behagt , so ändert sie die Richtung
ihrer Bahn , und so windet sie sich zwischen den Gegenstän¬
den hindurch , ohne ihrer Augen zu bedürfen . Schwimmt
sie , so streckt sie ununterbrochen ihre Zunge hervor ; wird sie
erschreckt , so taucht sie unter und scheint auch hier ihre
Zunge zu gebrauchen . Durch sie findet sie den Weg zu dem
Loche , welches ihr zur Wohnung dient . Schließt man sie
in ein Glas ein , so befühlen sie mit der Zunge alle Wände
desselben , erheben sich und betasten den Rand deS Glases;
hat der Deckel eine Oeffnung oder bleibt eine Ritze frei , so
strecken sie die Zunge daraus hervor , um den Raum zu mes¬
sen , der ausserhalb vorhanden ist. Dann suchen sie die Oeff¬
nung zu erweitern und sich durchzuarbeiten , und schmiegen
sich an rauhe Körper , welche sie durch die Zunge erkannt
haben und ihnen eine Stütze geben , besonders wenn daS
Glas so gestellt ist , daß sie fürchten müßen herabzufallen ; fin¬
den sie keinen solchen Stützpunkt , so kehren sie oft freiwillig
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wieder i» das Glas zurück. Läßt man eine Schlange auf
einen Baum klettern , so sucht sie mit der Zunge jeden Ast
auf und betastet ihn , ob er auch rauh genug sey , um ihr
zum Anhalten zu dienen . Steckt man eine Schlange in eine
mit Löchern versehene Schachtel , so streckt ste die Zunge
oft durch die Löcher und sucht steh einen Ausweg . Die
Schnelligkeit des AuSstossens und Einzichens der Zunge ist
so groß , daß man oft nur ein Flimmern bemerkt ; durch diese
Schnelligkeit aber wird wahrscheinlich auch die Absönderung
der Scheidcdrüscn vermehrt , wodurch die Zunge immer feucht
und schlüpfrig bleibt . Daß indeß die Augen bei ihren Be¬
wegungen allerdings mithelfen , beweist die Erfahrung , daß
auch nach weggeschnittener Zunge sie sich doch forthelfen
können.

Auch beim Fangen des Raubes und bei der Vertheidi¬
gung spielt die Zunge eine Rolle , ohne daß man eben ange¬
ben kann , zu welchem Zwecke , da sie damit weder stechen
noch ergreifen können . Immer züngelt die Schlange vor dem
Angriff gar stark , vielleicht nur um die Entfernung zu erken¬
nen , welche ihr schwächeres Gesicht sie nicht genau bemer¬
ken läßt . Beim Beisscn selbst aber wird die Zunge schnell
zurückgezogen. Wenn eine aufgerichtete , selbst ganz unschäd¬
liche Schlange recht züngelt und dabei zischend auf einen los¬
fährt , so hat dies etwas Drohendes und man fährt unwill-
kührlich zurück , wenn man auch schon weiß , daß sie damit
keinen Schaden anrichten kann . Da die Schlangen vor dem
Beisscn immer züngeln , so erklärt es sich leicht , warum man
auf den Irrthum kam , sie stechen mit der Zunge . Noth¬
wendig für sie wird das Berühren dadurch , daß sie ihre Au¬
gen niemals gerade aus zu richten im Stande sind , folglich
einen gerade vor ihnen stehenden Gegenstand gar nicht genau
sehen , oder die Entfernung beurtheilen können . Auch bei
der Begattung züngeln die Schlangen heftig auf einander,
wozu dies dient , ist unbekannt.

Die Haut der Schlangen ist mit hornartigen Schup¬
pen bedeckt , welche daS Gefühl derselben sehr abstumpfen
muß , wenn sie schon daneben nackt ist ; doch ist dieses Ge-
fühl nicht ganz stumpf . Die Gestalt der Schuppen ist sehr
ungleich und bei jeder Art und Gattung verschieden . Sie
sind bald glatt , bald gekielt und erhaben . Alle diese Schup¬
pen , welche zwar lose erscheinen , werden durch ein Obcrhäut-
chen mit einander verbunden , wie man beim Abstreifen der
Haut bemerkt , wo die ganze Oberhaut abgeht und die Form
und Gestalt der Schuppen deutlich eingedrückt zeigt . Das
Häuten ist eine Art der Verjüngung deS Körpers und scheint
für die Oekonomie sehr wichtig zu seyn . Sobald die junge
Schlange aus dem Ei schlüpft , soll sie sich sogleich häuten.
Die abgestreifte Haut ist durchsichtig , doch etwas trübe,
oft auch mit dunkler Schattirung . Die neue Haut , welche
an der Schlange bleibt , ist dann meist sehr lebhaft , frisch
und saftig , nach und nach sterben aber die Farben wieder
mehr ab , bis eine neue Häutung sie abermals auffrischt.
Nur die Farbe , nicht aber die Zeichnung verändert sich.
Mehrere Tage vor der Häutung sind die Schlangen träge
und wahrscheinlich fast ganz blind , nach der Häutung wer¬
den sie wieder munterer und hungriger . Die Oberhaut löst
sich zuerst an den Lippen ab , sowohl oben als unten , und
die Klappen schlagen sich zurück. In diesem Augenblicke
haben die Schlangen ein sonderbares Ansehen und wahrschein¬
lich ist durch dasselbe die Sage von gekrönten Schlangen
entstanden , von welchen man hie und da von Landlcuten
hört . So schiebt sich nun die Haut nach und nach über den
Körper zurück , wie ein umgekehrter Strumpf , wobei die
Schlange sich zwischen Moos und Steinen durchdrängt und
so mechanisch nachhilft . Wenn sie in der Gefangenschaft
sich häuten , wo keine rauhen Körper nachhelfen können,
dauert dasselbe oft Tage lang , die Haut zerreißt und geht
nur Stückweise ab . In der Freiheit dagegen dauert es sel¬
ten mehr als eine Stunde . DaS abgelegte Kleid ist anfangs

saftig und geschmeidig , trocknet aber bald an der Luft und
rauscht bei Berührung . Man nennt diese abgezogene Haut
an manchen Orten sehr passend Schlangcnhemder . ES be- .
finden sich nur vier Ocffnungcn in der Haut , die Mnndöff-
nung , die beiden Naslöcher und die Aftcröffnung . Die An«
genhaut dagegen geht mit weg und bleibt an der Abgezogenen.
Die abgestreifte Haut ist weit größer , als die Thiere , weil
sie sich beim Abstreifen ausdehnt . Setzt man Schlangen nicht
lange vor ihrer Häutung in Weingeist , so geht diese doch
vor , indem die Oberhaut sich oft erst nach vielen Jahren
loStrennt , aber dies geschieht natürlich nur stückweise und in
abgerissenen Theilen . Dann kommt die darunter befindliche
Haut blasser und ganz entstellt hervor . Selbst die junge
Oberhaut soll sich zuweilen ablösen , wodurch die wahre Farbe
noch viel unkenntlicher wird . Die Häutung soll in jedem
Sommer vier bis fünf Mal vor sich gehen ; während dem
Winterschlaf dagegen geschieht sie niemals . Die neugchäutete
Schlange erscheint nun in voller Lebenskraft mit funkelnden
Augen und sucht sich Nahrung.

Die Muskeln der Schlangen sind zahlreich , da man
so viele ZwischenrippenmnSkclnpaare zählen kann , als Rip¬
pen sind ; andere Längsmuskcln laufen über den Rücken hin.
Durch die vielen Rippen und Wirbel erhalten diese Muskel»
eben so viele BcfestigungSpunkte und folglich auch mehr
Kraft , welche ihnen zur Fortbewegung ohne Extremitäten
sehr nöthig war . Die Bewegung auf dem Boden geschieht
durch viele Scitenkrümmnngcn , welche durch die Rippen-
muskeln hervorgebracht werden . Da die Schilder deS Bau¬
ches und Schwanzes sehr glatt sind , so geschieht das Vor-
wärtöschlcichen , oder vielmehr gleiten , leicht . Will aber die
Schlange klettern , so geben ihr die Hintern scharfen Ränder
eben dieser Schilder einen Wiederholt . Die vielen Wirbel
aber machen jede Seitcnbcwcgung und Biegung nach vor¬
wärts leicht ; daher kann die Schlange einen runden Körper
sehr gut enge und fest umfassen und so selbst au ganz senkrech¬
ten Baumstämmen , wenn sie nur nicht ganz glatte Rinde
haben , schnell genug aufsteigen . Zurückbiegcn aber kann eine
Schlange sich nur sehr wenig , weil die Skachelfortsätze der
Wirbel dicS hindern . Da die Rippen vorn an keinem Brust¬
bein befestigt sind , so sind sie um so beweglicher und befördern
daS Kriechen durch diese Beweglichkeit sehr . Beim Vor-
wärtSkriechcn stellen sie sich senkrecht , mit Neigung wieder
mit der Spitze nach hinten zu gehe» , so geben sie den Brust,
schildern eine trcstiche Nachhülfe ; in noch stärker », Maaße
geschieht dicS beim Klettern , wodurch die Hintern Ränder
der Bauchschilder gleichsam eingehackt werden . Beim Schwim¬
men werden blos Seitcnbcwegungen gemacht , und es geht
schnell vor sich, und zwar ganz auf der Oberfläche des Was¬
sers , indem sie durch die starke Anfüllung der Lungen mit
Luft den Körper sehr leicht machen. Daß die Muskeln stark
sind , beweist auch der Umstand , daß viele Schlangen den
Vorderkörper fast bis zum After aufrichten und einige Zeit
frei schwebend erhalten können . Ergreift man aber eine
Schlange an der Schwanzspitze und hält sie frei in der Luft,
so verlieren die Muskeln ihre Kraft und scheinen in eine
Art von Starrkrampf zu gerathen . Will eine Schlange beis-
sen , so zieht sie erst den Hals durch Seirenkrümmungcn zu¬
sammen und den Kopf zurück , schnellt ihn dann aber plötz¬
lich vor und beißt meist mehrere Male schnell hintereinander.
Ungeachtet der Schwierigkeiten , welche der Mangel an Extre-
mitäten für das schnelle Fortkommen machen müßen , ist die
Bewegung einiger Schlangen dennoch schnell genug . Audü-
bon erzählt , daß die Klapperschlangen durch ihre Schnellig¬
keit auf die Bäume zu klettern sogar Eichhörnchen ermüden
können . Man kann aber wirklich dies in einigen Zweifel
ziehen , und wir werden bei der Naturgeschichte der Klapper¬
schlangen über diese Eigenschaft mehr sprechen . Im Allge¬
meinen sind die Schlangen träge Thiere , welche ohne Noth
sich nicht schnell bewegen ; sind sie aber in Furcht und ein-
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mal im Schusse auf einem gelegenen Boden , so kann es den¬
noch schnell gehen.

Die Muskeln sind , wie bei allen Reptilien , blaß , be¬
halten aber ihre Reizbarkeit auch nach der Trennung sehr
lange , und eine Schlange ohne Kopf bewegt sich noch sehr
lebhaft , so wie auch der abgeschnittene Schwanz noch lange
sich fortbewegt . Abgehauene Köpfe können noch beißen , » nd
man darf sich deswegen bei giftigen Schlangen wohl recht
in Acht nehmen , da man Beispiele hat , daß Unachtsame
von solchen eben so schwer und gefährlich verwundet wurden,
als von ganzen Schlangen.

DaS Athmen kann bei den Schlangen sehr lange ohne
Nachtheil unterbrochen werden , doch stehen sie hierin den
Schildkröten nach . Die Luftröhre liegt weit vorn im Munde,
in welchem man ihren Eingang als einfache Oeffnung , welche
sich abwechselnd öffnen und schliessen kann , wahrnimmt.
Der Kehlkopf ist nicht deutlich gebildet und der Kehldeckel
fehlt , wie bei allen Reptilien . Die Luftröhre zieht sich un¬
ter und neben der Speiseröhre hin , und besteht aus feinen
sehr elastischen Knorpelringen , von welchen aber nur die
obersten ganz sind , die übrigen sind hinten nur mit einer
Haut verschlossen , welches aber , da das Athmen ohne Ge¬
fahr lange gehemmt werden kann , nicht hindert , daß die
größten Bissen verschluckt werden können , wenn auch schon
die Luftröhre dadurch zusammengedrückt wird . Die untern
Ringe erweitern sich allmählig und gehen in die Lunge über.
Diese bildet einen einzigen , grossen , hohlen Sack , der aus¬
gedehnt sich biö gegen daS Ende des Bauches hin erstreckt.
Die Wände des Sackes sind oben mit einem sehr feinen dich¬
ten Netze von Blutgcfässen überzogen , und daher roth . Bei
einigen Schlangen findet sich auch die Spur einer zweiten,
aber viel weniger ausgedehnten und ausgebildeten Lunge.
Die Rippen scheinen beim Mangel der Zwcrchmuskcln beson¬
ders beim Athmen nachzuhelfen , und durch ihre Elasticität
und ihr Spiel die Ausdehnung und das Zusammenpressen der
Lungen zu befördern . Man sieht indeß das Athmen sehr deut¬
lich , besonders wenn die Schlange böse ist , sich in Posi¬
tion setzt zu beissen , oder zischt ; die einzige Stimme , welche
die Schlangen von sich geben können . Im Schwimmen fül¬
len diese Thiere die Lungen , wie schon bemerkt , sehr an,
wodurch ihr Körper so leicht wird , daß er ganz obenauf
bleibt , waS sonst bei seiner Plumpheit nicht wohl möglich
wäre . Wollen sie aber tauchen , so athmen sie aus und ent¬
leeren die Lungen , wo eS ihnen dann leicht wird auf den
Grund deS Wassers zu gehen . Sie können lange unter Was¬
ser aushalten , allein wie sie sich an tiefen Orten wieder er¬
heben können , ist nicht bekannt . Ich traf einst beim Baden
eine Schlange unter einem Stein im Wasser an , welche
schnell sich wieder verbarg und davon kroch. Selbst unter
der Luftpumpe sterben die Schlangen erst nach mchrcrn Stun¬
den , und eine Viper gab nach 24 Stunden , während wel¬
chen sie im luftleeren Raum unter der Pumpenglocke gele¬
gen , beim Berühren noch Lebenszeichen von sich , konnte
aber nicht mehr zum Leben gebracht werden . Wie bei allen
Reptilien bedarf daS Blut wenig Sauerstoff und das venöse
und arteriöse Blut ist wenig verschieden , aber auch diese
Verschiedenheit hebt sich wieder auf , da das aus den Lungen
zurückkehrende Blut zwar durch den Lungenvenensack inS Herz
strömt , aber in der einfachen Herzkammer sich wieder mit
dem Hohlvenenblute mischt . Der Lungenvenensack ist auch
viel kleiner , als der Hohlvcnensack , und ebenso ist die Lun-
genpulSader bedeutend kleiner , so daß ein sehr kleiner Theil
der ganzen Blutmaffe in die Lungen strömt , also die Oxyda¬
tion sehr unbedeutend ist , denn , wenn auch die Lungen sehr
groß sind , so bietet die Höhlung keinen Raum für viele Ge¬
fäße , welche nur an der einfachen Wand sich ausdehnen kön¬
nen , während Lungen mit Zellen , wenn sie auch viel kleiner
sind , den Gefässcn mehr Raum geben , sich an den vielen
Wänden der Zellen auszudehnen . Das Leben ist also zum

größer « Theil vom Athmen unabhängig , und bei den Repti¬
lien weit mehr , als bei den Fischen , welche fast alle sterben,
sobald ihre Kiemen trocken werden . Die angeführten Bei¬
spiele von Schlangen , welche durch Entziehung der Luft ge-
tödtet wurden , beweisen , daß selbst die Reizbarkeit dadurch
nicht sogleich verschwand , obschon diese bei den warmblüti¬
gen Thieren so sehr mit der Oxydation deS Blutes zusam¬
menhängt.

Wenn auf der einen Seite so wenig Elementarstoffe
durch das Athmen aufgenommen werden , und dabei natürlich
auch die Abgabe der überflüssigen Stoffe durch die Lungen
nur sehr gering seyn kann , so fragt eS sich , haben die
Schlangen Hautausdünstung , haben überhaupt Reptilien eine
solche. Wie die Schildkröten eine solche haben könnten , ist
bei der Einrichtung ihres Panzers nicht einzusehen ; der
Moschusgeruch der Crokodile ist nicht die HautauSdünstung
derselben , sondern den Absonderungen gewisser Drüsen zuzu¬
schreiben . Allein auch bei andern Eidechsen bemerkt man,
wenn man mehrere zusammen eingesperrt hält , einen eige¬
nen ziemlich starken Geruch , ob solcher auö den Drüsenpo-
ren entsteht , welche so viele von ihnen haben , ist mir nicht
klar geworden . Der scharfe schleimige Stoff , den wir bei
den Salamandern und Kröten in so grosser Menge finden , oder
der klebrige der Gekkonen ist mit der Hautausdünstung nicht
zu verwechseln , es ist eine örtliche zu eigenen Zwecken be¬
stimmte Absonderung , welche allerdings die Ausdünstung er¬
setzen könnte , wenn eine solche für die Oekonomie der Rep¬
tilien überhaupt erforderlich wäre . Bei den warmblütigen
Thieren scheint die HautauSdünstung allerdings mit dem Ath¬
men in richtiger Beziehung und Wechselwirkung zu stehen,
allein auch schon bei diesen möchten wohl gegründete Zweifel
erhoben werden können , ob sie bei allen statt habe . Nur
wenige Säugethicre gerathen in Schweiß , bei den Wallen
wäre cS schwer , für HautauSdünstung Beweise zu geben,
und in wie fern sie bei den Vögeln statt habe , ist auch
noch nicht ermittelt . Bei den Schlangen kennen wir keine
andern Organe , durch welche sie statt haben könnte , als die
Haut , an welcher man aber weder Poren noch Drüsen enl-
deckt, und doch schreiben ihnen einige eine so starke Ausdün¬
stung zu , daß man sogar die Zauberkraft , welche man ihnen
zuschrieb , von dieser herleiten wollte . So sagt Lacepedc,
die Klapperschlangen haben eine so pestilcntialische Ausdun¬
stung , daß sie dadurch die Thiere , welche ihnen zur Nahrung
dienen , bezaubern können. Doktor Powell (Oligpin -ins Uin-
iÄüeipickri sournul 1824) erzählt , er habe einst eine Grube
besucht , in welcher sich viele Klapperschlangen aufhielten.
Diese waren unter Steinen verkrochen und mindestens hun¬
dert . In weniger als fünf Minuten fühlte er und sein Ge¬
fährte sich unwohl von dem höchst stinkenden , von den Schlan¬
gen ausgehenden Geruch , so daß sie nur mit großer Mühe
sich von der umgebenden Gefahr zu retten vermochten . Po¬
well  wurde fast ohnmächtig , mußte sich heftig würgen und
verdankte seine Rettung blos dem Beistande seines Freundes.
Nach Bertram  soll die Klapperschlange und einige andere
Schlangen einen feinen Geruch von sich geben , durch wel¬
chen die Pferde oft 30 bis 4o Ellen weit beunruhigt werden.
Die schwarze Schlange in Virginicn soll einen abscheulichen
Gestank von sich geben , aber auch sehr geschickt seyn im Fan¬
gen von Mäusen , Ratten , Wieseln und andern kleinen Thie¬
ren . Die Zauberkraft , welche man dieser Schlange zuschreibe,
sey , sagt Powell,  nichts anders , als die Ausdünstung oder
daS Auöathmen derselben , wodurch plötzliche Kraftlosigkeit
der MuSkclbcwcgungen , wie man sie auch beim gelben Fie¬
ber zuweilen antreffe , entstehe. Auch Herr Michaelis  be¬
hauptet , der Dunst einer geöffneten Klapperschlange , über
deren Gift er Untersuchungen angestellt habe,  sey so stark
gewesen , daß er davon wie betrunken geworden sey. Die¬
sem entgegen stehen die Berichte anderer Reisenden , welche
von diesem Geruch nichts bemerkt haben wollen . Ich selbst



habe bei einigen lebenden Klapperschlangen auch nicht den
geringsten Geruch bemerkt . Sollte aber nicht bei manchen
Schlangen unter gewissen Umständen etwas ähnliches vorge¬
hen / waS diesen Widerspruch lösen könnte / wie bei der ge-
meinen Ringelnatter . Reizt oder berührt man diese / so
giebt sie eine Menge gelber Flüssigkeit aus dem After von
sich / die einen unerträglichen / fast betäubenden BockSgcrnch
hat / der sich sehr verbreitet und von den Gegenständen/
welche er berührt / lange nicht verliert . Zu andern Zeiten
riecht die Schlange nicht . Wohl entsteht ein unangenehmer
Geruch / wenn man mehrere Nattern beisammen einsperrt/
der aber durchaus nicht betäubend ist. Vom Athmen kommt
dieser Geruch nicht / da jenes nicht das geringste Unange¬
nehme hat / und wohl auch schon deswegen nicht haben kann/
weil der in der Lungen der Schlangen vorgehende Stoffwech¬
sel sehr unbedeutend ist. Ich habe viele große Schlangen in
Menagerien gesehen und niemals einen besonders starken Ge¬
ruch an ihnen verspürt . Wenn aber solche Schlangen große
Thiere verschluckt haben / welche langsam verdaut werden /
so mag wohl ein unangenehmer Geruch aus dem Munde kom¬
men . Man sagt von den Schlingern / daß sie so langsam ver¬
schlucken / daß oft der vorliegende Theil in Verwesung über¬
gehe / während der andere schon im Magen liegende Theil
verdaut werde . Allein auch dies ist wohl nicht begründet/
wenn man wenigstens nach dem , was in Menagerien vorgeht/
schliesset: kann . Ich sah eine Python - Schlange ein Ziegen-
böckchen verschlucken / bei dem sie die größte Mühe hatte /
dasselbe einzuwürgen / allein die ganze Operation dauerte
keine halbe Stunde und endigte damit / daß die Ziege ganz
in den Schlund hinumergeschlüpft war / und die Schlange
die aus der Ordnung getretenen Kinnladen wieder in die
gewöhnliche Lage gebracht hatte . Wir mußten über diesen
Punkt etwas weitläufig seyn / weil er mit einem andern in
genauer Verbindung steht / von welchem man behauptet hat/
er entstehe eben durch die starke betäubende Ausdünstung . Es
ist dies die sogenannte Zauberkraft der Schlangen . Ungeach¬
tet der Glaube daran so ziemlich verschwunden ist / so hört
und liest man doch noch so oft davon / daß es der Mühe
werth ist / noch einiges darüber zu sagen.

Es giebt gewisse Vorurtheile und Fabeln in der Na¬
turgeschichte / welche sich seit vielen Jahren immer fortpflanz¬
ten und durch Angaben und Erzählungen von Naturforschern
selbst / sey es absichtlich / oder daß sie selbst getäuscht wur¬
den / sich immer erneuerten und auf unbegreifliche Art immer
noch ihre Anhänger finden / obgleich nichts daran wahr ist.
Unter diese wirklich ganz falschen Angaben gehört die Zau¬
berkraft der Schlangen / welche so oft behauptet wurde . Man
schreibt dem Blicke der Schlangen / besonders der Klapper¬
schlange / oder deren Ausdünstung / die Kraft zu / die Thiere/
welche ihnen zur Nahrung dienen / auf eine Art zu bezaubern,
so daß sie gezwungen seyen / ihr gleichsam in den Rachen zu
fallen / und betäubt selbst vom Gipfel eines Baumes herab
sich ihrer Feindin nähern zu müßen.

Vaillant erzählt / er habe am Vorgebirge der guten
Hoffnung das durchdringende Geschrei eines Vogels gehört/
so daß er geglaubt / es habe ihn ein Raubvogel ergriffen.
Bei näherm Betrachten habe er aber gesehen / daß eine
Schlange auf dem Baume sich aufhalte und den Vogel steif
anstarre . Dieser konnte sich durchaus nicht retten / und eS
war / als ob er bei den Beinen festgehalten werde . Die
Schlange wurde geschossen/ aber auch der Vogel sank todt
vom Baume herab / obschon er unverwundet gefunden wurde.
Vaillant setzt hinzu / er habe schon einen ähnlichen Fall
auf seinen Reisen in Afrika erlebt / indem eine Maus auf
eine ähnliche Art bezaubert worden war / und unverwundet
siarb . Niemand verwunderte sich über das Vorgefallene und
hielt es für etwas gewohntes / und doch muß mit Recht die¬
sem Vorfall gänzlich bezweifelt werden . Eben so wenig / oder
noch weniger Glauben verdient die Aussage eines Offiziers/

welche Vaillant ebenfalls erwähnt : er sey in Ceilon auf
der Jagd von einem konvulsivischen Zittern überfallen und
gleichsam wider seinen Willen gegen eine gewisse Stelle hin¬
gezogen worden / wo er mit Entsetzen eine große Schlange
sah , die ihn anstarrte ; doch habe / r noch schiesscn können,
und dieser Knall habe den Zauber plötzlich aufgelöst . DieS
ist offenbar Erdichtung.

ES wird indeß noch sehr häufig behauptet / daß durch
irgend eine Ursache , sey cS durch eigene betäubende Ausdün¬
stung , oder durch eine Art von magnetischer oder magischer
Kraft , oder durch den Schrecken ihres Anblickes , die Schlan¬
gen ein Vermögen besäßen , die Beute , deren sie sich bemci-
stern wollen , zu betäuben , zu lähmen oder an sich zu ziehen.
Kalm  versichert , daß wenn eine Schlange ein Eichhörnchen
starr ansehe , dabei zische und die Zunge herausstreckc , das¬
selbe wie gelähmt vom Baume herunterfalle . Diese Eigen-
schast der Bezauberung wird besonders der Klapperschlange
und der amerikanischen schwarzen Schlange zugeschrieben.
WaS Hofrath Michaelis  über den Dunst einer todten Klap¬
perschlange angiebl , haben wir schon erzählt . Auch Bert-
ram  erzählt von der Zauberkraft der Klapperschlange , und
sagt , daß wenn sie mit unverwandtem Blicke Vögcl , Eich¬
hörnchen anstarre , diese unglücklichen Thiere zwar zu entflie¬
hen suchen , aber ihre Bemühungen dazu vergeblich seyen.
Doch erzählt er auch manches Beispiel , daß er einer Klap,
perschlange zu nahe gekommen sey,  ohne etwas zu empfinden.
Etwas stark ist es , wenn der berühmte Hans Sloane  er¬
zählt , er habe auf Jamaika einen Hasen gesehen , der von
dem Anstarren einer Klapperschlange so unbeweglich war,
daß man ihn mit Peitschenhieben kaum forttreiben konnte.
Der Major Alexander Gordon  schrieb in einer Vorlesung
in der naturforschendcn Gesellschaft in Neu -Uork diese Kraft,
an die er glaubt , theils der Wirkung des Schreckens , theils
den narkotische » Ausflüssen der Schlangen zu. Auch Lev-
son , Catesby , Brikcl , Coldan , Beverley , Ban-
kroft  glauben an diese Einflüsse.

Gegen diese ganz übertriebenen Angaben aber eiferten
schon VoSmann , Stedmann und Pennanl,  und alle
Sagen davon sind durchaus unrichtig . Allerdings ist eS wahr,
daß jene Furcht vor den Schlangen , welche die meisten Men¬
schen haben , auch auf die Thiere übergeht . Ich sah Affen,
wenn man ihnen eine Schlange vorhielt , in gewaltiges Zit¬
tern gerathen und ein furchtbares Geschrei erheben , aber
nichts weniger alö erstarren , sondern aufs schnellste die
Flucht ergreifen , wenn sie frei waren . Smith Barton
erzählt , daß ein Winterfink (kUnAill » Kiemalis ) , den man
zu einer Klapperschlange einsperrte , nicht die geringste Furcht
geäußert habe und auch nicht von ihr verletzt worden sey.
Nur einige Arten Vögcl , welche an der Erde nisten , zeigen
diese Furcht zur Brütezeit . So wie sich eine Schlange ihrem
Neste nähert , fliegen sie ängstlich herum , und werden zuwei¬
len von ihr erhäscht . Allein dasselbe geschieht auch , wenn
sich Katzen oder Raubvögel dem Neste nähern . Jemand sah
sogar einen Vogel auf dem Kopf der Schlange , während
diese die Jungen verzehrte , sitzen und eifrig mit dem Schna¬
bel nach ihr hacken. Dagegen bestätigte Herr Ncale,  wel¬
cher gezähmte Klapperschlangen in Karolina hatte , daß sie
wirklich eine Art von Zauber über ihre Schlachtopfer aus¬
übten , indem er ein Beispiel in seinem Garten von seinen
eigenen Schlangen gesehen habe. Ueberwunden durch die
Furcht , falle das Opfer von Zweig zu Zweig , von FelS zu
FelS , bis sein Feind sich auf dasselbe stürze . Aber er läug-
net,  daß der Achem dieses Thieres irgend etwas Ekel erre¬
gendes habe , da er oft ganz nahe ihre Liebkosungen erhalten
hatte.

Herr Nash  erzählt einige Beobachtungen (Killi », -,!,»
goui -nsl . st-ill . 1827) , wodurch die Zauberkraft

ebenfalls nicht bestätigt , sondern ganz natürlich erklärt wird,
wie Schlangen Vögcl fangen können , obschon Herr Nash



glaubt / sie würde dadurch bestätigt . Er erzählt ncmlich,
wie er im Juli um Mittag in WilliamSburgh ( Massachüsets)
spaziere » gieng / sey er durch das Flattern eines Rothkehl-
chenö (Museie -IPL I-Uticilla ?) und eines KatzeuvogelS ( '1'ui -llus
lelitox ?) auf eine Umzäunung aufmerksam gemacht worden.
Bei seiner Annäherung flogen sie auf und setzten sich auf ein
benachbartes Bäumchen einige Ruthen davon / und in dem
Augenblick erhob eine große schwarze Schlange (Colui/al-
cvnsiricwi -) nahe am Zaun ihren Kopf . Herr Nash trat
einige Schritte zurück / um weiter z» beobachten . Die
Schlange legte sich dem Anschein nach ganz ruhig und fried¬
lich wieder auf die Erde / die Vogel kamen bald näher und
ließen sich nahe bei derselben auf den Boden nieder . Zuerst
streckten sie ihre Flügel auf die Erde und breiteten den Schwanz
aus / dann flattern sie um die Schlange herum / wobei sie ihr
immer näher kamen / bis sie bei oder über ihr anhielten.
Die Schlange bewegte sich zuweilen / oder nahm eine andere
Stellung an / wahrscheinlich um sich ihrer Beute zu bemäch¬
tigen / dann geriethcn die Vogel in Angst und entfernten sich
einige Fuß / aber sobald dieselbe ruhig ward / kehrten sie
wieder zurück. Die Schlange schien / um sich ihrer Beute zu
bemächtigen / blos zu warten / bis die Vogel ganz nahe an
ihren Kopf kämen , was gewiß bald geschehen seyn würde/
wenn nicht eben ein Wagen vorbeigefahren wäre / worüber
die Schlange erschrack und durch die Verzäunung inö GraS
kroch. Die Vogel flogen aber ebenfalls über die Verzäunung
inS GraS und schienen von einer Zaubcrgewalt gezwungen zu
werden / um ihren Feind hcrumzuflatlern ; erst als man ver¬
suchte / die Schlange zu todten / bedienten sie sich ihrer Flü¬
gel und flogen in den nahen Wald . Herr Sillimann / Her.
auögeber deS Journals / erzählt einen ganz ähnlichen Fall/
da er am Hutsoustrom auf einem schmalen Wege eine Menge
kleiner Vogel sah / welche über dem Weg hin und her flogen
und sich in vielfachen Kreisen unter lautem Gezirpe hin und
hcrwcndeten oder sich von dem Punkt , um welchen sie herum
flatterten / gar nicht entfernten . Eine schwarze Schlange lag
halb zusammengerollt auf der Erde / war etwas aufgerichtet
und schien höchst bewegt / ihre Augen blitzten und sie züngelte
unausgesetzt und sehr rasch . Als sie durch Geräusch erschreckt
sich inS Gebüsch verkroch / so entfernten sich auch die Vogel
inö nächste Gesträuch.

Wo ist hier eine bezaubernde Kraft der Schlange / die
Vogel waren ja in ihren Bewegungen vollkommen frei / flo¬
gen weg und kamen wieder / wie cS ihnen beliebte . Ja,
wenn etwas der Zauberkraft gerade widerspricht / so ist cS
dieses Benehmen - Entweder war ihre Brüt in Gefahr / und
da ist cS bekannt / daß viele amerikanische kleine Vogel sich
wie lahm stellen / auf der Erde herumflaitern und den Feind
vom Neste abzulenken suchen. Aber Herr Nash sah nach
und fand weder Nester noch junge Vogel . DaS mochte hier
wohl seyn ; aber ist es nicht derselbe Fall / wenn eine Eule
sich blicken läßt / machen es die Vogel nicht gerade ebenso?
flattern schreiend um sie herum / obschon sie auch in der Eule
ihren Feind erkennen . So ist eö mit der Schlange / ihre
Erscheinung beunruhigt die Vogel / und sie suchen den Feind
zu verscheuchen , wobei freilich die Gefahr für sie groß ist/
und sie wohl nicht selten eine Beute der Schlange werden.
Ist cS nicht oft sv / daß ein Trieb / scheinbar zur Selbst.
«Haltung bestimmt / dem Thiere eher zum Nachtheil und
Schaden gereicht ? Denke man an das Beispiel der wan-
dcrndcn Mäuse / sie scheinen ihre Wanderung darum zu be¬
ginnen / um dem Mangel an Nahrungsmitteln auszuweichen;
aber statt der Gefahr vor Mangel umzukommen , werden sie
in die viel größere gesczt, den Raubthicrcn aller Art zur Beute
zu werde » / oder im Wasser / über welches sie schwimmen / zu
ertrinken . Oft sieht man lärmende Krähen einen Uhu an¬
greifen / der ihnen nichtö gethan hätte ; jetzt aber / gereizt/
einen der Schreier ergreift und vor den Augen der andern
verzehrt . So ist es hier ; die Vögcl wären vor den Schlan¬

gen sicher gewesen / aber die Nengierde oder die Nachsucht
reizte sie/ sich dem Feinde zu nähern und so seine Beute zu
werden.

Daß die Zauberkraft der Schlangen überall nicht statt
hat / scheint auch die Erfahrung in den zahlreichen Menage¬
rien , von Schlangen zu zeigen / welche in den letzten Jahren
häufig in Europa gesehen werde » / und wo man bemerken
kam, / daß Thiere / welche man den Schlangen zu fressen
giebt / ganz munter und unbekümmert umherlaufen / und
die Schlange gar nicht zu achten scheinen . Auch bei der
Klapperschlange habe ich dies selbst gesehen . In London soll
jemand an 50 lebende Klapperschlangen gehabt haben ; that
man Ratten oder Mäuse zu ihnen / so zeigten sich diese zwar
sehr unruhig / allein sie liefen umher und erstarrten nicht;
eine Ratte biß sogar eine Klapperschlange / ohne daß diese
sich an ihr rächte . So blieben die Ratten oft Stunden
lang von den Schlangen unberührt und unverletzt . Die
Angst der Affen beim Anblick großer Schlangen ist auch gar
nicht von der Art / daß Betäubung oder Erstarrung die Folge
davon wäre / im Gegentheil / sie machen sich eilig davon.
Die neuern / wahrheitsliebenden Reisenden / welche in Ge¬
genden kamen / die viele Schlangen enthalten / wissen von
allen solchen Geschichten nichtS / und der Prinz von Wied
erklärt ebenfalls mit Recht die ganze Geschichte für eine Fa¬
bel/  obgleich ein ganz neuer Reisender / der Canada besuchte/
John Hovison/  sie wieder aufzuwärmen suchte , wahrschein¬
lich nach Erzählungen von Landleuren , welche vielleicht nicht
einmal selbst die Sache beobachtet hatten , sondern blos nach¬
erzählten . Vaillanr  ist der einzige , der alö Augenzeuge
angiebt , daß er am Kap diese Bezaubcrung gesehen ; aber
diese Geschichte gehört zu den vielen ähnlichen , welche jener
in anderer Hinsicht verdienstvolle Naturforscher eben nicht der
Wahrheit gemäß erzählte , und mit ihnen seine Rciscbcschrei-
bung zu einer Art von Roman stempelt . Alle übrigen Anga¬
ben stammen aus Amerika ; die ostindischen Schlangen verste¬
hen von diesen Künsten nichts.

Wir vernehmen im Gegentheil , daß es dort Schlan-
genbczauberer gebe , welche ihrerseits die Schlangen in Re¬
spekt zu halten wissen. Diese Kunst ist im Orient nicht neu,
und war schon seit MoseS Zeit dort betrieben , wenigstens
läßt eS sich vermuthen , daß das Kunststück , welches die egyp-
tischen Zauberer verübten , da sie ihre Stäbe in Schlangen
verwandelten , etwas der Art gewesen sey. ES ist gewiß , daß
man die Schlangen bis auf einen gewissen Grad zähmen kann.
Dieö ist ein sicherer Beweis , daß die Schlangen nicht nach
bloßem Instinkt allein zu handeln vermögen , sondern daß sie
einige intellectuclle Fähigkeiten besitzen. Selbst die furchtbare
Klapperschlange und die ebenso furchtbare Brillenschlange
können gezähmt werden . Ein Franzose , Herr Reale  in
Nord -Carolina hatte Mittel gefunden , einige Klapperschlan¬
gen zu zähmen ; wie er cS anficng ist unbekannt . Er behaup¬
tet , daß allein die Macht der Musik es thue , und versichert,
eine sanfte Melodie reiche hin , die größten Aufreizungen deS
ThicrcS zu beruhigen . Er besaß damals zwei Klapperschlan¬
gen , eine von 4 Fuß 8 Zoll lang , mit 8 Klappern , welches
ungefähr ein Alter von 9 Jahren anzeigt . Ihre Folgsam¬
keit war sv groß,  daß nachdem er ihnen einige Worte gesagt
und sie mit der Hand gestreichelt harte , er sie in die Hand
nahm,  als wenn sie Enden von Stricken wären ; er ließ sie
längs seiner Brust emporsteigen , sich um seinen HalS schlin¬
gen , und weit entfernt ihrem Herrn wehe thun zu wollen,
schienen sie Anhänglichkeit für ihn zu empfinden . Seine Si¬
cherheit hatte aber noch einen andern Grund , da er nemlich
behauptete , ein sicheres Mittel gegen den Biß zu kennen.
Er öffnete den Mund der Schlange und zeigte die Giftzähne.
So wirkt also auch bei den Schlangen die hehre Gestalt deS
Menschen als eine Art von Zauber , und er weiß selbst diese
Thiere unter seine Herrschaft zu bringen . ES ist bekannt,
daß die Corallcnschlange in Amerika sehr sanft und der Zäh-
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mutig fähig ist , die Weiber in Florida trugen sie , ihrer
schönen Farbe wegen , zuweilen als Halsbänder um ihren
Hals geschlungen . Selbst unsere Ringelnatter läßt sich zäh¬
men , als Arm - oder Halsband tragen , sich in die Kleider
verbergen , und soll selbst ihrem Gebieter nachfolgen . Cha¬
teaubriand will einen kanadischen Wilden gesehen haben,
wie er den Zorn einer Klapperschlange durch den Ton einer
Flöte besänftigte . In Nenholland machte sich ein gewisser
Wilkinson durch seine Zähmung der Schlangen berühmt.
Er wußte so mit ihnen umzugehen , daß er gar oft die gif-
tigstcn an seiner bloßen Brust ruhen ließ , oder in seinem
Hutkopf versteckt mit sich trug . Immer hatte er Schlangen
in seiner Schlafkammcr und sogar in seinem Bette , ohne je
die geringste Furcht zu äusser». Er versicherte , die Kunst
Schlangen zu zähmen von, Chirurg auf Herrn FreycinetS
Schiff gelehrt zu haben ; sie bestehe einzig darin , daß man
ihrer mehrere in einen Sack zusammenspcrre , dadurch ver¬
lieren sie bald die Neigung zum beisscn , und lassen sich nach¬
her frei anfassen und in den Händen halten . Seine Kunst
bewährte er dadurch , daß er oft seine nackte Hand in einen
Sack voll Schlangen steckte und sie furchtlos wie einen Klum¬
pen Aale hielt . Zuerst näherte er sich den Schlangen , wenn
sie sich sonneten , sehr vorsichtig von hinten , ergriff sie dicht
am Kopfe und drückte mit dem Daum den Unterkiefer zu,
steckte sie in seinen Schnappsack , und obschon er taufende
gefangen , soll er nie von einer gebissen worden seyn . (L »n-
Iiinnch-Iw !, t v̂o III Loutll ^Vkiles) . ES muß in¬
deß die Bemerkung gemacht werden , daß die nichtgiftigen
Schlangen überhaupt selten beißen , auch ihr Biß keine Fol¬
gen hat , und daß eS leicht ist , dem Unkundigen , der die
Unterscheidungszeichen nicht gut kennt , unschädliche für gif¬
tige anzugeben , wie dicö die indischen Gaukler und Schlan¬
genbeschwörer oft thun . Die Furcht vor den Schlangen ist
so groß , daß selbst die in den Wäldern lebenden Jndier alle
Schlangen für giftig halten und die nichtgiftigen , welche
weit die größere Zahl ausmachen , nicht unterscheiden können.

In Ostindien giebt es aber Gaukler , welche im Lande
herumziehen mit gezähmten Brillenschlangen . Diese so gefähr¬
liche Schlange hat die Gewohnheit , sich , wenn sie gereizt
wird , mit dem Halse in die Höhe zu richten . Nun wird die
Schlange so abgerichtet , daß sie nach dem Takte tanzen und
thre Bewegungen einrichten muß . Der Zauberer trägt die
Schlange in einem verdeckten Topfe oder andern Gefäße.
Soll sie ihre Künste zeigen , so lockt er sie heraus , hält ihr
ein Stück Wollenzcug oder Filz vor und läßt sie hineinbeisscn,
wodurch sie sich jh, .x§ Giftes entledigen , und nun eine Zeit
lang ohne Gefahr zu behandeln ist. Oft werden ihnen auch
die Giftzähne ausgeriffen , allein da sie bald wieder ersetzt
werden , so ist cö unsicher , wenn man sich darauf verlassen
will . Durch einen Stab reizt sie nun ihr Führer , daß sie
sich mit dem Kopf und Halö in die Höhe richtet , stimmt zu
gleicher Zeit einen Gesang an , hält während derselben der
Schlange seine geballte Faust vor , und diese folgt mit dem
aufgerichteten Theile ihres Leibes genau den Bewegungen der
Hand , wobei sie den Nachen öffnet , und mit der Zunge
spielt , während ihre Augen funkeln und immer auf die Faust
gerichtet sind. Nach 6 bis 8 Minuten hört der Gaukler auf
§u singen und nun senkt auch die ermüdete Schlange sich
nieder . Dies ist die ganze Kunst . Die Schlange scheint
weder aus Furcht noch Gehorsam alle diese Possen zu machen,
sondern nur den Bewegungen der Hand aus Zorn zu folgen.
Zuweilen lassen sich auch solche Gaukler beißen und behaup¬
tn , ein Gegenmittel gegen das Gift zu haben , allein dies
iß Betrug ; sie haben die Vorsicht gebraucht , entweder die
Schlange das Gift entleeren zu lassen , oder ihr die Gift-
öähne anszurciffen , und haben deswegen nichts zu befürch¬
tn . Man hat aber Beispiele , daß ihr Uebcrmuth mit dem
Tode bestraft wurde . Der Knabe eines solchen Gauklers
wurde von einer Brillenschlange gebissen , welcher man die

Zähne ausgeriffen hatte . Er bekam alle Zufälle von Vergif¬
tung und starb zum großen Jammer deS VatcrS , welcher die¬
sen Zufall nicht begreifen konnte ; allein er ist leicht begreif¬
lich , statt dem auögcnssenen Zahn war ein anderer nachge¬
wachsen , und die Wunde war tödtlich . Diese Gaukelei ist
also nicht immer ohne Gefahr , wird aber doch sehr oft in
Indien getrieben , und der Gaukler verkauft den Gläubigen
sein Gegengift zum großen Schaden sehr theuer , weil ein
Gebissener , sich auf dieses Mittel stützend , die weit geeigne¬
tem andern Hülfsmittel versäumt . Noch jetzt kennen die
Egyptcr die Kunst , Schlangen in eine Art von Starrkrampf
zu versetzen , und so sie einem Stäbe gleich zu machen , wie
zu Moses Zeiten . Sie drücken die Schlangen im Nacken mit
dem Finger , wodurch ihre Bewegungen eine Zeit lang ge¬
lähmt werden . Da MoseS diese Kunst auch kannte , so
konnte er sie den egyptischen Wahrsagern leicht nachmachen.
Man sieht sehr oft in den Straßen von Cairo diese Gaukelei
um Geld zeigen . WaS man von einem sogenannten Schlan-
genstein erzählt , der das Gift auS der Wunde ziehe , ist eben¬
falls Betrug . Auch soll die Schlangcnwurzel (OplckorrtÜL -i)
die Schlange unschädlich machen , was ebenfalls unwahr ist.

ES ist also durchaus unrichtig , daß die Schlangen an¬
dere Thiere bezaubcrn können , oder daß selbst irgend eine
Art von Zauberkraft durch den Menschen auf sie ausgeübt
werden könne , alles ist Betrug , waS darüber gesagt wird,
und beruht auf natürlichen Ursachen . Man hat solche Per¬
sonen , welche behaupteten , Schlangen durch Gesang oder
Musik auS ihren Schlupfwinkeln hervorbringen zu können,
ertappt , wie sie die angeblich hervorgerufenen Schlangen im
Ermcl oder unter ihren Kleidern verborgen hatten , und dann
dieselben zu rechter Zeit hervorkriechcn ließen , um vorzuge¬
ben , sie seyen auf ihren Gesang hervorgekommen.

Die Verdauungöwerkzeuge der Schlangen sind sehr ein¬
fach . Der Magen ist bei vielen cylindrisch und nicht viel
weiter , als der Darmkanal , kann aber , so wie der Schlund,
gar sehr ausgedehnt werden , waS bei den großen Bissen,
welche die Schlangen oft verschlingen müssen , höchst nöthig
war . Der Magen ist indeß blos häutig und die Verdauung
muß nur durch die Schärfe der VcrdauungSsäfte vor sich ge¬
hen , welche um so bedeutender seyn muß , da die Thiere mit
allen ihren Bedeckungen verschlungen werden . Dennoch geht
die Verdauung ziemlich schnell vor sich , wenn die Lufttem¬
peratur warm und die Schlange lebhaft ist. Dann ist auch
der Appetit stark , und derselbe tritt besonders bald nach der
Häutung in bedeutendem Grade ein . So sah ich in Mena-
gerieen die Boa 'S und Pythonschlangen jeden dritten oder
vierten Tag Hühner , Enten , Kaninchen u. s. w. verschlin¬
gen . Vor der Häutung und bei kältern Tagen , wo die
Schlangen überhaupt träge und langsam sind , können Wo«
chen vergehen , ohne daß die Schlange nach Nahrung ver¬
langt . Der Dünndarm ist lang und senkt sich in einen kur¬
zen Dickdarm ein , der aber keinen wahren Blinddarm bil¬
det . Die Leber ist lang und walzenförmig , besteht auS einem
Lappen und liegt neben dem Herzen , auf der rechten Seite,
unter der Lunge . Die Gallenblase ist nicht groß und ganz
von der Leber getrennt , liegt sie neben dem Magen , in der
Nähe deS Pförtners . Die Milz liegt in dem Bogen , den
der Magen nach vorn bildet , oder ist an den Anfang deS
DarmkanalS gebunden . Die Bauchspeicheldrüse ist vorhanden,
ziemlich groß und von unregelmäßiger Gestalt . Die Nieren
bestehen aus einer Menge von Lärmen und sind sehr lang,
die Harnblase fehlt und die Harnleiter münden in den Mast¬
darm , wie bei den Vögeln . Die meisten Säfte haben einen
widerlichen stinkenden Geruch.

Hat eine Schlange ein großes Thier verschlungen , so
wird sie da , wo das Thier liegt , oft sehr aufgetrieben , und
man kann dasselbe sehr deutlich fühlen und die Begränzung
oben und unten wahrnehmen . Nach und nach nimmt diese
Ausdehnung ab und nach einigen Tagen ist alles verdaut.

30  -
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Der Abgang ist eine anfangs weiche , dann hart werdende,
weisse , talkartige Masse , welche aus den verdauten Knochen,
mit Resten von Federn oder Haaren zusammengebacken besteht.

Die Art , wie die Schlangen ihren Raub verschlin¬
gen ist sehr merkwürdig , aber ekelhaft anzusehen , und ver¬
rath eine tiefe Stufe der Brutalität . Warmblütige Thiere
werden niemals lebend verschlungen , sondern immer erst er¬
stickt , dagegen berührt eine Schlange kein todtes Thier , daö
sie nicht selbst eben gctödkct hat . Ob alle Schlangen den
Namen Schlingcr verdienen , kann ich aus Mangel eigener
Beobachtungen nicht sagen , aber daß die Pylhonen und
Boa ' S diesen Namen verdienen , kann man sich durch das
Ansehen leicht überzeugen , wenn man solche Schlangen etwas
schlingen sieht ; ich sah dies mit Hühnern , Enten , Kanin¬
chen und einem Ziegcnböckchen. Die Art wie dieses geschieht,
verdient alle Aufmerksamkeit , da auch hierüber manches Un¬
richtige behauptet wird . Merkwürdig ist dabei , wie unvor.
sichtig sich die Thiere , welche den Schlangen zur Nahrung
bestimmt sind , dabei benehmen , und dieses bietet gerade den
vollständigsten Beweis von der Falschheit der sogenannten
Bczaubcrung . Ganz unbefangen spazieren Mäuse , Kaninchen
und andere Thiere , welche man mit Schlangen zusammcn-
sperrt , in dem Behälter herum , springen wohl gar über die
Schlange weg und bekümmern sich ganz und gar nicht über
ihr Daseyn ; selbst neben einer Klapperschlange zeigen sie sich
ohne alle Furcht . Einzig die Affen scheinen die Gefahr zu
kennen , denn wenn man ihnen eine große Schlange vor¬
hält , so schreien sie jämmerlich und zeigen die größte Furcht.
Ich will angeben , wie ein Zicgenbock von einer ungefähr
17 Fuß langen Pythonschlange verschlungen wurde ; es zeigt
die Art genau an , wie überhaupt die Schlangen dieses Ge¬
schäft verrichten . Um den Zuschauern die Sache desto an¬
schaulicher zu machen , wurde die Schlange auf ein erhöhtes
Gerüste gelegt , wozu zwei Mann erforderlich waren . Da¬
mit der Tisch desto weniger schlüpfrig sey , wurde ein Tuch
darüber gespannt . Die sehr muntere , frisch gehäutete Schlange
sah sich allenthalben um , erhob den Kopf und züngelte leb¬
haft . Nun hielt man ihr ein blökendes , ziemlich großes Zie¬
gcnböckchen vor , welches der Ausseher deswegen festhielt,
weil eö sonst davon gelaufen wäre . Die Schlange zog den
Kopf ganz zurück , bog den Hals , züngelte sehr stark , und
verfolgte ganz stillliegend und lauernd jede Bewegung des
Thierchcnö mit leuchtenden Augen . Plötzlich , wie ein Blitz,
schoß sie mit ausgerecktem Halse nach dem Kopf des Böck-
chenS und nahm seine Schnauze in den geöffneten Rachen,
wobei daö Thier noch blökte , nun aber , da eö der Aufseher
schnell loSlieS , rollte sie sich mit unbegreiflicher Schnelligkeit,
wie eine ausgestreckte und losgelassene Uhrfeder in einen
engen Klumpen zusammen , und umfaßte mit zwei Windun¬
gen daö arme Thicrchen , drückte ihm die Brust so zusammen,
daß cS nicht mehr athmen konnte . Die Hinterbeine lagen
gerade ausgestreckt auf dem untern Theil der Schlange.
Ganz unbeweglich lag sie nun in dieser Stellung bis das
anfangs stark zappelnde Böckchcn keine Bewegung mehr zeigte,
welches wohl 8 Minuten dauerte . Dann öffnete sie ihre
Ringe und ließ den Kopf fahren , lag nun einige Zeit ganz
ruhig , beschnupperte und bezüngelte nun das Schlachtopfcr,
faßte eS aufS neue mit einem schnellen Ruck beim Kopf und
machte sich nun an die mühsame , und man möchte meinen
fast schmerzhafte Arbeit dcS Verschlingen «, . Daß daö Thier
zuerst bespcichelt und beleckt werde , wie man in mchrern
Nachrichten lieSt , ist ganz falsch . Daö Bespeicheln giebt sich
beim Hinunterwürgen von selbst. Nach und nach rückte nun
der Kops in den Nachen hinein , zusehends wich die untere
Kinnlade aus ihrem Gelenke , und späterhin theilten sich auch
vorn ihre Bogen , so daß der Kopf ein häßliches und wider¬
liches Ansehen bekam , so zierlich auch derselbe vorher aus-
sah . Nun kam es an die Schultern , und hier gicng die
mühsame Arbeit erst recht an ; höchst langsam wurde der Ra¬

chen vorgeschoben , auö den gedrückten Drüsen der Zunge floß
sehr viel Speichel aus , welcher das Opfer schlüpfrig machte,
dabei trat , was sehr merkwürdig , aber auch widerlich war,
die Luftröhre aus dem Munde mehrere Zoll weit vor , und
blieb so , biö endlich auch Schultern und Brust bezwungen
waren , indem der Nachen sich wie ein Strumpf über den
Körper hinzog ; nun gicng cS schnell und nur noch die Hin¬
terbeine ragten vor , was sonderbar aussah . Daö ganze Ver¬
schlingen dauerte eine Viertelstunde . HalS und Brust schwol¬
len nun stark an , und man sah deutlich die Ziege nach und
nach in den Magen wciterglciten . Die Luftröhre trat zurück
und nach etwa zehn Minuten hatten auch die Kinnladen ihre
vormalige Lage wieder erhalten . Allein die Anstrengung beim
Verschlingen war so stark gewesen , daß der Mund der Schlange
blutete , waS sie aber nicht zu achten schien , sondern behag¬
lich züngelte und den Mund leckte. Auch der HalS erhielt
bald seine ganze Dünne und vorige Geschmeidigkeit wieder,
wogegen der Bauch nun immer mehr aufgctricben wurde.
Noch am folgenden Tage konnte man daö Böckchen in seinem
ganzen Umfange fühlen ; nach drei Tagen aber hatte die
Schlange ihre schlanke Gestalt wieder erhalten , und acht
Tage nachher verschlang sie ein zweites Böckchen. Bei die¬
sem Vorgänge ist merkwürdig , wie das Böckchen durch die
Pressung sich gleichsam verlängerte und dünner wurde ; der
Brustkasten schien ganz zusammengedrückt , und eS ist höchst
wahrscheinlich , daß in der Freiheit die Schlange sich um
einen Baum windet und daS Schlachtopfer an denselben an¬
drückt , um es desto schneller zu erwürgen . Ganz auf dieselbe
Art wurden Enten , Hühner , Kaninchen verschlungen , nur
mit dem Unterschied , daß sie frei im Behälter der Schlange
hcrumspraugen , und von derselben erhäscht wurden . Ergreift
die Schlange daS Thier etwa bei einem Hinterbeine , so ist
das Verschlucken viel mühsamer und dauert länger , meist aber
läßt sie es wieder los und sucht den Kopf zu ergreifen . Das
zähe Leben der Reptilien erstirbt nicht sogleich , wenn sie von
andern Reptilien gefressen werden , sie leben sogar noch einige
Zeit im Magen , und kriechen , wenn man sie zu rechter Zeit
heraus nimmt , wieder davon.

Da wir gerade von der Art reden , wie die Schlan¬
gen ihren Raub verzehren , so mag hier der Ort seyn , über
daS Gift derselben zu sprechen . Obschon darüber vieles ist
geschrieben worden , und besonders Herr Lenz  in seinem
Werke über die Schlangen ( Schlangenkunde von Othmar
Lenz,  Gokha 1882) alles zusammengestellt hat,  waS über
diesen wichtigen Punkt ist geschrieben und beobachtet worden,
so ist es hier dennoch nöthig , etwas weitläufig darüber zu
sprechen.

Ueber die Quellen , aus welchen das Gift fließt , ist
schon bei Beschreibung der Zähne , welche dasselbe in die
Wunde bringen , gesprochen worden . DaS Gift vieler Schlan¬
gen ist aber so gefährlich und so intensiv , daß die kleinste
Menge , wenn sie ins Blut kommt , tödtliche Folgen haben
kann . ES ist daher ein großes Glück , daß die Zahl der gif¬
tigen Schlangen nur ungefähr ein Dritthcil von allen ent¬
hält , und gerade die großen Schlangen nicht giftig sind ; daß
die Furchtsamkeit und Trägheit derselben die Unglücksfälle
noch viel seltener macht , alö man es in den Ländern erwar¬
ten sollte , wo einzelne Arten zahlreich genug sind. Die na¬
türliche Furcht und der Abscheu , welchen die meisten Men¬
schen , und selbst die rohen Ureinwohner der heißen , mit Gift¬
schlangen am meisten erfüllten Länder vor allen Schlangen
haben , macht solche Unglücköfälle noch seltener , und in cul-
tivirtcn Orten haben fortgesetzte Verfolgungen die Individuen
sehr vermindert . Allein es giebt solche Schlupfwinkel , wo
man sie nur schwer finden kann , und wo sie dennoch sehr
gefährlich werden können , wie z. B . die Lanzcnschlange,
cvpllios l-meeol -na , auf Martinique , welche in den Zucker,
fcldcrn wohnt und etwa 30 lebende Junge gebiert . ES sollen
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jährlich so viel Menschen am Bisse dieser Schlange sterbe» /
daß die Bevölkerung darunter bedeutend leide.

DaS Schlangengift ist eine durchsichtige / gelbliche
Flüssigkeit ohne Geruch und Geschmack / und soll bei allen
Schlange » / wenigstens dem Anschein nach / gleich seyn. Den¬
noch aber muß es nicht bei allen ganz dieselbe Mischung
haben / da es bei den einen viel intensiver wirkt / als bei
andern Arten . Aber auch bei derselben Art ist eS nicht zu
allen Zeiten gleich gefährlich / mithin müßen auch chemische
Veränderungen damit vorgehen . Je heisscr die Witterung/
desto conccntrirter , also desto gefährlicher / ist eS. Bei
großen / alten Schlangen ist eS gefährlicher / weil auch die
Zähne und die Portion deö GiftcS größer und vielleicht con-
ccntrirtcr ist. WaS eigentlich die giftige Eigenschaft her¬
vorbringe / oder welcher Stoff der giftige sey / darüber hat
die Chemie uns noch keinen Aufschluß gegeben. Merkwürdig
ist aber die Erfahrung / daß eS nur dann seine Wirkung äus-
sert / wenn eS inö Blut kommt / dagegen innerlich genommen
nicht daS geringste schadet . ES hat indeß diese Wirkung mit
mchrern andern gemein / wie mit dem Kuhpockengift / und
nach mehrern / jedoch noch nicht mit Gewißheit völlig auSge-
mittelten Versuchen / selbst mit dem Wuthgift der Hunde.
Die Blausäure dagegen wirkt innerlich genommen und in
Wunden gebracht mit gleicher Schnelligkeit . Die Haupteigcn-
schaft des Schlangengiftes muß also sich darauf beziehen/
daß eS chemisch das Blut afficiirt und seine Mischung ver¬
ändert . Daß eS auf die Nerven unmittelbar keine Wir¬
kung habe / hat Fontana gezeigt . Die Mischung des Blu¬
tes wird durch dasselbe sehr schnell verändert , indem derFa-
scrstoffhaltige Theil / oder der Blutkuchcn sich vom Blutwas-
scr trennt und gerinnt , wodurch also der Kreislauf aufge¬
hoben wird . Widersprechend scheint indeß die Erfahrung/
daß das in den Gefäßen vorhandene Blut dunkelroth werde,
also sich in venöses Blut verwandle . ES hebt also auf jeden
Fall die nöthige innige Mischung dcS Blutes auf und macht
eS unfähig , seinen Dienst zu leisten . Einige haben geglaubt,
«6 sey saurer , andere eS sey alkalischer Natur , aber keines
von beiden ist erwiesen . Schnelles Sinken der Körperkräfte,
plötzliche Kraftlosigkeit , womit zugleich starke Ausleerungen

und unten verbunden sind , welche ebenfalls von
-Veränderung des Blutes zeugen , sind die charakteristischen
Symptome bei den Gebissenen . Daß das Athmen unter die¬
len Umständen ebenfalls bald gehemmt und beschwerlich
wird , ist begreiflich . Da schnell Ohnmacht und Bewußt¬
losigkeit eintritt , so ist der Zustand eigentlich wenig schmerz¬
haft , und erst beim Sterben erfolgen Zuckungen und
Konvulsionen , wie sie überhaupt bei den meisten Ster¬
benden vorkommen . Gerade diese Eigenschaft dcS Gif¬
tcS , schnelles Sinken der Kräfte hervorzubringen , scheint für
die Schlange der Hauptnutzen desselben ; denn sie beißt nicht
blos um sich zu vertheidigen , sondern um sich ihrer meist
sehr schnellen Beute zu bemächtigen , was bei der Langsam¬
keit und Trägheit der Giftschlangen sehr nothwendig war.
Die gebissene Ratte oder Maus lauft zwar schnell davon,
aber fast augenblicklich wirkt daS Gift , sie sinkt gelähmt »lie¬
ber , und die Schlange kann sich ihr mit aller Bequemlichkeit
bemustern . ES wirkt wie das Wuraligift , dessen sich die
Bewohner von Gujana zur Vergiftung ihrer Pfeile bedienen,
baö angeschossene und verwundere Wild , so stark eS auch seyn
blag , sinkt nach wenigen Schritten kraftlos nieder , und den¬
noch kann sein Fleisch ohne alle Gefahr , wie dasjenige eines
bon einer Schlange gctödtcten Thieres gegessen werden . Ob
jenes Gift wirkliches Schlangengift sey , ist nicht bekannt.
Auch daS Gift deö GiftbaumeS von Java , Vntiari .-, toxie „-

soll auf ähnliche Art wirken . Dagegen scheint das Gift,
Elches die Buschmänner in Afrika zur Vergiftung ihrer
Waffe » anwenden , ganz andrer Natur zu seyn , da es
bicht zchnell tödtct , sondern nur die Wunden böse und bran-
b>g macht . Um so merkwürdiger sind aber die Versuche,

welche Herr Lenz an verschiedenen warmblütigen Thiere » mit
dem Vipcrngist gemacht hat , und woraus sich zeigt , daß eS
nicht bei allen warmblütigen Thieren gleich nachtheilig wirkt,
sondern mehrere kräftige Bisse bei einigen entweder ganz ohne
Erfolg waren , oder nur leichte örtliche Erscheinungen hervor¬
brachten : auch daß das Gift andern Schlangen derselben Art,
wenn sie einander bcisscn , nicht schadet , und also auch daS
unrichtig ist , daß eS der eigenen Schlange nachtheilig sey,
wenn sie sich selbst beisse.

Selbst nach dem Tode zeigt sich , nach den Versuchen,
welche Fonrana und Configliachi  durch galvanische Ver¬
suche darthaten , daß die Reizbarkeit bei an dieser Vergif.
tung gestorbener Thieren schneller schwindet , als wenn sie
auf andere Weise sterben . Dieses würde wohl dahin den-
teil , daß daS Blut mehr Kohlenstoff erhielte , welchem dann
aber wieder das schnelle Gerinnen widerspricht , welches ein¬
treten soll. Da wir in unserer Gegend keine Giftschlangen
haben , so konnte ich keine Versuche und eigenen Erfahrun¬
gen machen.

Die hauptsächlichsten und wichtigsten Beobachtungen
über die Wirkung deö Giftes verschiedener Schlangen sind
in Europa von Redi , Fontana , Laurenti , Config-
liachi , Lenz  und andern gemacht worden , und zwar mit
der Krcuzviper , Viper .-, Kern « , und der Nedischen Viper,
V . Itellü . In Amerika sind die häufigsten Erfahrungen mit
der Klapperschlange , in Indien mit der Brillenschlange und
andern von Rüssel  gemacht worden . Wir müssen von die¬
sen Versuchen einige der wichtigsten anführen.

Von 43 Arten Schlangen , welche Rüssel beschreibt,
sind nur sieben giftig , und die Erfahrungen , welche er
mit diesen gemachthat,  betreffen hauptsächlich vier Arten,
nemlich die blaue Bungar , ItunL-.irus eocr -uleus (Koolli
par -AZoolloo ) ; die Brillenschlange , triplili,3 >,5 (Sl >iutk
n .i ^ oo ) ; die schöne Echidne , Leliidn .-, (K -Itull .-,
rekula po -l») ; und die grüne Kuphia , Oopllios virillis
(ilooNi -oo - p .-,,,, ) . Von diesen scheinen die Brillenschlange
und die Echidne die gefährlichsten zu seyn . Nach einer Vcr-
gleichung , welche mit den Wirkungen dcS GifteS der indi¬
schen Schlangen und desjenigen der Klapperschlange und der
gemeinen Viper auf die Säugethierc gemacht worden ist,
scheint eS , daß die Erscheinungen bei allen dieselben sind,
mit dem Unterschied , daß sie bei den einen schneller und
tödtlicher sind , als bei den andern . Der Biß einer Klapper¬
schlange tödtete in England einen Hund in zwei Minuten;
dagegen der Biß der gefährlichsten Schlange IndicnS einen
solchen erst nach 37 Minuten tödtete . Allein diese Vcrglei-
chllngen können erst dann etwas sicheres zeigen , wenn der
Biß an demselben Orte und unter ähnlichen Umständen ge¬
schah. Geschieht er an einem wenig empfindlichen , wenig
blutreichen Theil , wie z. B . am Ohr,  so ist die Wirkung
bedeutend langsamer , als wenn er am Munde geschieht.
Hat der Biß etwa nur eine Sehne betroffen , so erfolgt wohl
gar keine Wirkung , oder eine unbedeutende ; betraf er aber
eine Pulsader oder große Blutader , so tritt die Gefahr un¬
vermeidlich und sehr schnell ei» , und spottet oft jedem Heil¬
mittel , weil eS nicht Zeit hat zu wirken . Selbst das Aus¬
laugen kann hier nichts helfen , wenn es auch so zu sagen
im Augenblick geschieht , weil durch die Schnelligkeit deö
Kreislaufes die Wirkung des GifteS auf die ganze Blutmasse
wie ein elektrischer Schlag einwirkt . Die Wahrheit des Ge-
sagten geht aus den Thatsachen selbst hervor , wie sie Ruf-
sel  erzählt . Durch einen blauen Bungar ließ er zwei Hüh¬
ner bcisscn , daS erste starb nach 40 Minuten ohne alle Con-
vulsioncn , daS zweite in drcissig Minuten . Allein daS erste
wurde von der Schlange gebissen , als ste von einer siebcn-
stündigen Reise matt war,  und kaum zum Bcisscn gebracht
werden konnte ; beim zweiten Huhn dagegen geschah der Biß,
als sich die Schlange eben gehäutet hatte und in voller Le¬
benskraft war ; das Huhn starb auch unter heftigen Convul-31



sionen . Dieselbe Schlange biß einen starken Hund in den
Schenkel , er schrie heftig , als er den Biß fühlte , lief aber
davon ; eine Viertelstunde nachher legte er sich nieder und
schrie ; man wollte ihn zwingen aufzustehen , allein beide
Schenkel waren gelähmt . Er wurde nach und nach ruhiger,
hörte auf zu schreien , erbrach sich stark , wurde betäubt und
starb nach zwei Stunden unter geringen Convulfioncn . Eine
magere Hündin wurde nahe bei der Leistengegend gebissen;
eine Viertelstunde lang zeigte sie keine Krankheitssymptome;
fünfzig Minuten nach dem Biß legte sie sich nieder und schien
sehr angegriffen ; die Schenkel waren gelähmt , sie erbrach
sich und starb unter Convulfionen nach 7o Minuten ..

Die Versuche , welche mit der Brillenschlange ange¬
stellt wurden , hatten fast ganz dieselben Resultate ; auch hier
waren es Hühner und Hunde , welche zu den Experimenten
gebraucht wurden . Ein Fall aber zeichnete sich besonders aus.
Ein Hund wurde von einer Brillenschlange gebissen , welche
die großen Giftzähne verloren hatte , und nur noch die Hin¬
tern kleinern besaß. Der Hund wurde nun sogleich während
anderthalb Stunden zur Jagd gebraucht und kam sehr er¬
schöpft nach Hause ; Wasser , welches man ihm vorhielt,
wollte er nicht saufen , verschlang aber einen im Wasser ge¬
tauchten Bissen Brod . Eine Viertelstunde nachher wurde er
krank , brach sich, heulte und war sehr unruhig ; zehn Minu-
ten nachher erbrach er sich wieder , sei» Blick wurde drohend
und er biß in den Strick , an welchen er angebunden war,
und heulte unaufhörlich , indem die GesichtSmuSkeln sich kon¬
vulsivisch zusammenzogen . Nach drei Stunden wurde er so
wüthend , daß man genöthigt war , ihm die Beine zubinden;
eö wurde immer schlimmer , die Couvulsioneu stärker , aber
mit sinkenden Kräften ; so dauerte eS noch etwa eine Vier¬
telstunde , dann starb er . Hier hatte also daS Schlangengift
die Wuth hervorgebracht . Die Gegend um die Bißwunde
war ganz schwärzlich geworden . Tauben , welche von einer
Schlange gebissen worden , der man die Zähne ausgebrochcn
hatte , wurden nicht vergiftet , impfte man sie aber mit dem
Gifte derselben Schlange , so erfolgten die Zufälle der Ver¬
giftung.

Der Versuche , welche mit dem Biß der Echidne ange¬
stellt wurden an Hunden , Kaninchen , Meerschweinchen und
Hühnern sind drei und zwanzig . Die Wirkungen waren un¬
gefähr dieselben , allein in mehrcrn Fällen erfolgte der Tod
nicht , namentlich genas ein Hund wieder , der sechsmal ge¬
bissen und einmal mit dem Gift geimpft worden war . Ein
Pferd wurde in die Nase gebissen , dieselbe und der ganze
Kopf bis zum Hals schwoll auf , das Pferd nahm keine Nah¬
rung , erbrach sich und schien sehr angegriffen ; allein da
man erweichende Ueberschläge machte , so verminderte sich die
Geschwulst und nach drei Tagen war das Thier geheilt.

Die Versuche mit dem Gifte der grünen Kuphie zeig¬
ten dasselbe weniger gefährlich , aber eS entstunden darauf
Erbrechen , Geschwulst , Lähmung , Couvulsioneu , und der
Ausgang war einigemal auch tödtlich , aber erst nach länge¬
rer Zeit , so daß eher geholfen werden kann.

Rüssel  machte auch dreissig Versuche , das Gift
mehrerer Schlangen Thieren verschiedener Art einzuimpfen.
Von sechs Hunden starb keiner und von vierundzwanzig Hüh¬
nern und Tauben nur acht , allein in allen diesen Versuchen
wurde das Gift nur unter die Oberhaut gebracht ; höchst
wahrscheinlich wäre aber ein anderes Resultat herausgekom¬
men , wenn dasselbe in eine Arterie oder Vene gebracht wor¬
den wäre.

Aus diesen Versuchen zieht Rüssel folgende Schlüsse:
1. Die Wirkung des Gifteö ist immer gefährlich . 2. Sie
äußert sich bei allen warmblütigen Thieren ungefähr auf die¬
selbe Art , und die Symptome folgen sich auf ähnliche Weise.
Z. Im Allgemeinen zeigen sich die ersten Symptome nach drei
bis zehn Minuten , selten erst nach einer Viertelstunde , ä . Der
Biß einer in der Freiheit lebenden oder erst gefangenen

Schlange ist gefährlicher , als derjenige von einer schon län¬
ger gefangenen , allein auch bei einer solchen verliert er seine
Wirksamkeit nicht . 5. Der Tod erfolgt bei Vögeln schneller
und gewisser , als bei den Säugcthicren , wahrscheinlich weil
ihre Reizbarkeit größer und ihr Blut mehr oxidirt ist.
6. Beißt eine Schlange mehrere Male in einem Tage , so ist
der erste Biß der gefährlichste , und endlich verliert das Gift
die Kraft , oder vielmehr es erschöpft sich endlich ganz . 7. ES
ist nicht allen Thieren gleich gefährlich , und größere kommen
eher davon als kleinere . 8 . Wird das Gift eingeimpft und
faßt , so sind die Symptome ebendieselben , wie bei Gebissenen.

Diese Resultate sind ganz dieselben , welche aus den
Beobachtungen von Fontana und Redi hervorgehen , ob-
schon dieselben nur an Vipern gemacht wurden . Da aber
die Vipern klein sind und in einem weniger warmen Klima
wohnen , so scheint daS Gift nicht so stark zu seyn , und da
es langsamer wirkt , können auch eher mit Erfolg Gegenmit¬
tel angewendet werden . Rüssel erzählt auch mehrere Fälle,
wo Menschen von denselben Schlangenarten gebissen , dem
Gifte unterlagen , aber erst nach etwa 20 Stunden . Die
Symptome waren : der Schmerz an der gebissenen Stelle war
nicht sehr bedeutend , etwa wie der Stich einer Ameise . ES
entstund anfangs Stcifigkcit deS verwundeten Theils , Schwäche,
dann Betäubung , Schlaftrunkenheit , Bewußtlosigkeit/Ver¬
tuest deö Sehvermögens , und der Tod trat ohne bedeutenden
Schmerz ein . Die Leichname faulten schnell.

Zwei von der amerikanischen schwarzen Viper gebissene
Pferde verhielten sich verschieden ; daS eine , am Hinterfuß
Gebissene , bekam nur eine wenige Tage anhaltende Geschwulst
deö Gliedes und eine mehrere Wochen dauernde Schwäche;
daS andere , welches einen Biß in die Zunge bekommen hatte,
starb innert einer Stunde an einer Halsentzündung , durch
welche die Stimmritze verschlossen wurde . Der Prinz von
Wied  behandelte selbst einen von einer Schlange gebissenen
Chinesen , indem er den Fuß über der Wunde stark mit ei¬
nem Bande umwand , dann daS Blut selbst aus der Wunde
auSsog , sie mit Schießpulvcr ausbrannte und Ueberschläge von
Kochsalz machte , innerlich aber Branntwein gab . Die Brasi¬
lianer gaben dem Kranken Thee von unbekannten Kräutern , und
gegen dem folgenden Morgen waren alle Besorgnisse verschwun¬
den . Ein junger Puri , den Herr Freyreis  in Brasilien
gekauft hatte , wurde auf der Jagd in den Fuß gebissen,
nach einer halben Stunde war derselbe stark geschwollen ; man
unterband ihn , schröpfte die Wunde und sog sie öfters aus,
brannte sie dann mit Schießpulver und gab innerlich Brannt¬
wein . ES erfolgte Erbrechen und Fuß und Schenkel schwol¬
len den folgenden Tag bis zum doppelten Umfange an , der
Kranke schrie und weinte und warf Blut auS. Nun legte
man Blätter einer Pflanze ( wahrscheinlich der
oNovata ) auf , welche der Kranke sehr lobte , da sie ihn vor¬
züglich kühlten . Er genas nun bald . Ein Hund wurde von
einer Viper in den HalS gebissen , der Kopf schwoll , so wie
der HalS , so unförmlich an , daß man die Augen kaum sehen
konnte . Nach drei Tagen , während welchen er nur flüssiges
Futter bekam , verlor sich die Geschwulst und der Hund wurde
geheilt . Ein anderer Hund krepirte nach ungefähr t6 Stun¬
den. Auch ein von der Surukuku gebissener Indianer starb
ungeachtet aller , freilich zu spät angewandten Mittel . Allen
Nachrichten zufolge ist das Gift der Klapperschlange doch
daS gefährlichste , und weit die meisten Menschen , welche
von ihnen gebissen werden , sterben ungeachtet aller angewand¬
ten Mittel , und manche erst nach mehrcrn Tagen oder Wo¬
chen , und selbst diejenigen , welche gerettet werden , bleiben
oft ihr ganzes Leben durch kränklich . Dennoch sind viele
Beispiele bekannt , wo Gebissene doch noch gerettet wurden,
viele vielleicht blos darum , weil der Biß an einem weniger
gefährlichen Ort angebracht worden war . Könnte man im¬
mer sogleich dienliche Mittel anwenden , so würden doch die
mehrcrn gerettet werden können.



Daß auch der Biß der europäischen Vipern sehr oft
gefährlich ist / ist durch viele Unglücksfälle erwiesen ; allein
in der Regel , wenn der Biß nicht an einem besonders ge¬
fährlichen Orte geschieht , sind die Folgen meist nach weni¬
gen Tagen gehoben , und wenn immer sogleich die gehörige
Hülfe angewendet würde , so wären wahrscheinlich wirkliche
Todesfälle »»gemein selten . Es giebt ohnehin viele Gegen¬
den , wo überall keine Vipern angetroffen werden , und die
Trägheit und Furchtsamkeit der Schlangen selbst macht es
sehr selten , daß Leute gebissen werden . Mir ist kein Fall
bekannt , daß in der Schweiz , wo die Nedische Viper und
die gemeine Viper Hausen , jemand am Bisse derselben gestor¬
ben wäre . Schnelle Behandlung der Wunde , ein Brechmit¬
tel und Ausdünstung befördernde Mittel -heben in der Regel
alle Übeln Folgen in wenigen Tagen wieder . Auffallend häu¬
figer ereignen steh solche Fälle in mehrern Gegenden des nörd¬
lichen Deutschlands . Wenn ich alle dahin gehörigen Fälle
aufzeichnen wollte , so müßte ich nichts anders thun , als
das Buch dcS Herrn Lenz abschreiben , der mit sehr vielem
Fleiß alles gesammelt hat , was zur Aufklärung dieses Ge¬
genstandes gehört ; aber es würde eine solche Darstellung den
Raum weit überschreiten , den ich der Naturgeschichte der
Reptilien widmen kann , um so mehr , als uns diejenige der
einzelnen Gattungen und Arten , von welchen wir die euro¬
päischen möglichst alle anzuführen und abzubilden gedenken,
noch einmal Gelegenheit geben wird , darauf zurückzukommen.
Höchji merkwürdig und vcrdankenswerth find die zahlreichen
Versuche , welche Herr Lenz über die Wirkungen deS Bisses
mit den verschiedensten Thieren angestellt hat , und woraus
sich crgiebt , daß die Vogel , welche gerne Schlangen fressen,
steh so zu benehmen wissen , daß ste vor dem Bisse der Vi¬
pern ziemlich gesichert sind , und daß eö auch Säugethicre
bei uns giebt , auf welche das Gift wenig oder keinen Ein¬
fluß hat , was uns dann erklären könnte , wie die Ichneu¬
mons sich solcher Schlangen ohne Gefahr bcmcistern und mit
ihnen einen sieghaften Krieg führen können . Ein mcrkwür-
diger Fall , den uns Herr Lenz von dem tödtlichen Aus¬
gang einer äusserst muthwilligen Verwundung erzählt , mag
hier allerdings auch an ihrem Orte stehen , weil sie zeigt,
daß das Viperngifc ganz ähnlich wirke , wie das anderer
ausländischer Giftschlangen . Die Thatsache ist kurz folgende:
Ei " schlechter Kerl , mit Namen Hirselmann , machte sich
sil'oß , ein Mittel zu kennen , womit er den Bissen der Vi¬
pern ungestraft sich aussetzen könne. Er kam zu Herrn Lenz,
welcher zu Versuchen mehrere lebende Vipern und andere
Schlangen aufbewahrt hatte , und bat ihn , ihm dieselben zu
zeigen. Er rühmte sich nun , diese alle wohl zu kennen , und
wollte , um zu zeigen , wie wenig er sich fürchte , zugreifen
und eine Viper in die Hand nehmen ; gewarnt unterließ er
eS einen Augenblick . Allein ehe sichs Herr Lenz versah,
griff er in eine Viperkistc , ergriff eine ruhig daliegende Vi¬
per mitten am Leibe , hob sie hoch empor , und rief ihr
etwas zu , murmelte auch eine Art von Zauberformel . Die
Schlange blickte ihn grimmig an und züngelte rasch , allein
schnell steckte er ihren Kopf in den Mund und that , alS ob
er daran kauere. Bald zog er die Schlange heraus und warf
sie in die Kiste zurück , spuckte dreimal Blut aus , und sagte,
indem sein Gesicht sich schnell rathete und seine Augen denen
eines Rasenden glichen : Mit meiner Wissenschafts ist'S nichts,
wein Buch hat mich betrogen . Lenz wußte nicht , ob die
Sache nur Betrug oder Ernst sey , und verlangte , er solle
ihm die Zunge zeigen . Dessen weigerte sich Hirselmann,
klagte über Schmerz , bezeichnete aber die Stelle des Bisseö
weit hinten an der Zunge , und verlangte nach Hause zu ge¬
hen , wo er schon Mittel habe , welche ihm helfen werden.
Ocl , das man ihm geben wollte , nahm er nicht , und gieng
"och ziemlich festen Schrittes , etwa drei Minuten nach dem
Biß , um seinen Hut zu nehmen , wankte aber bald und fiel
um , stand wieder auf , und stürzte von neuem nieder , und dies

geschah mchrcremale . Er sprach noch deutlich , aber leise,
sein Gesicht röthete sich , die Augen waren matter , er be¬
klagte sich über Schwere des Kopfes und bat um eine Unter,
läge ; die Zunge zeigte sich deutlich vorne an den Zähne » ,
war blaß , aber ohne Geschwulst . Man trug ihn auf einen
Stuhl , wo er sich anlehnen konnte , er blieb ruhig sitzen,
klagte anfangs über Hunger , da er den ganzen Tag noch
keine feste Nahrung genossen hatte , forderte Wasser , trank
aber nicht , senkte den Kopf , fieng an zu röcheln und ver-
schied. Die ganze Scene dauerte fünfzig Minuten , und
zehn Minuten nachher war die Leiche schon kalt , was auch
merkwürdig ist. Am folgenden Morgen wurde die Leichen¬
öffnung gemacht , da schon Spuren von Fäulniß eingetreten
waren . Stirn , Nase , Augenlieder , die linke Hand und der
linke Schenkel waren blau , die Zunge geschwollen und in
der Mitte , wo die Bißwunde war , fast schwarz ; die Hirn-
gefässe waren voll von sehr dunkelm Blute , die Lungen unge¬
wöhnlich blau ; übrigens fand sich nichts abnormes , woraus
sich also crgiebt , daß blos die Wirkung dcS Bisses auf das
Blut und den Kreislauf den Tod hervorgebracht habe . Der
Uebcrgang vom Leben zum Tode glich einem ruhigen Ein¬
schlafen , keine Beklemmung deö AthmenS , keine Beängsti¬
gung , keine Ohnmacht war eingetreten , wohl aber schnelles
Sinken der Kräfte und gestörte willkührlichc Bewegung.

Die Hauptsymptome bei andern von Vipern Gebisse¬
nen waren Stechen in der gebissenen Stelle , auch wohl
brennende Schmerzen , wie von einem Bienen - oder Messer,
stich ; starkes Anschwellen der gebissenen Stelle , schnelles
Schwinden der Kräfte , Schlafsucht , heftiges Erbrechen und
oft auch Durchfall . Die besten Mittel sind örtliche Behand¬
lung der Wunde gleich nach dem Biß , durch AuSwaschen
mit alkalischen Stoffen , Ausdrücken des BlutcS und AuSsau-
gen der Wunde , Schröpfen der verwundeten Stelle , Brech-
Mittel und endlich schweißtreibende Mittel ; mit dem Schweiß
tritt mchrcntheils auch schnelle Besserung ein . Der Tod,
wenn er erfolgt , scheint blos zufällig , wenn daS Gift in ein
großes Gefäß kommt , oder wenn daS gebissene Subject schon
an und für sich schwach ist , und so ist die Gefahr im Allge-
meinen nicht so groß , als man sie sich gewöhnlich denkt . ES
kömmt viel auf die Körperdisposition , auf die Iahrszeit,
die Lufttemperatur und auf den Ort dcS BisseS an , auch ob
die Schlange erst kürzlich ihr Gift entleert , oder in großem
Zorn gebissen habe.

Die Versuche deS Herrn Lenz über die Wirkungen
deS Vipernbisses auf die Thiere und über die Feinde der
Schlangen , welche in Europa sie vertilgen , sind sehr merk-
mürdig und müssen ebenfalls hier angeführt werden , da sie
mit 32  verschiedenen Thieren angestellt wurden.

Der Igel scheint ein geschworner Feind der Schlan¬
gen zu seyn und sie vorzugsweise zu lieben . Herr Lenz that
eine große , bissige Viper zu einem gefangenen Igel in eine
Kiste . Der Igel roch sie bald , erhob sich von seinem Lager
und tappte ganz »»behutsam bei ihr herum und beroch sie.
Die Viper begann zu zischen und biß ihn mehrmals in die
Schnauze und Lippen . Er leckte ganz gemächlich die Wun¬
den und bekam abermals einen Biß in die Zunge . Allein
ohne sich irren zu lassen , packte der Igel schnell den Kopf
der Viper , zermalmte ihn , und fraß sie nach und nach auf,
säugte ruhig seine Jungen und schien nicht im geringsten an¬
gegriffen , und so verzehrte er nach und nach mehrere Vi-
pcrn . Einige Jltise wurden von Vipern , die man in ihren
Behälter that , oft gebissen , litten aber nicht die geringsten
Folgen davon . Wiesel leiden durch den Biß , sterben aber
selten daran . Frettchen werden von den Bissen geschwol¬
len , sterben aber nicht und erholen sich bald . Dächse fres¬
sen sehr gerne Schlangen , und der Vipernbiß tödtet sie nicht.
Der Fuchs scheint die Schlangen nicht zu lieben und greift
sie auch nicht an . Schweine , welche , wie es scheint fälsch¬
lich , alS Schlangenfresser berühmt sind , rührten dieSchlan-

31  -



gen nicht an . Ein von einer Brillenschlange gebissenes
Schwein starb nach ungefähr einer Stunde . Marder woll¬
ten keine Schlangen fressen. Hamster verzehrten Vipern und
junge starben von ihren lBisscn. Mäuse und Spitzmäuse fres¬
sen sehr gerne todte Schlangen aller Art / werden aber wie¬
der von den lebenden Schlangen gefressen und sind für daS
Viperngift sehr empfindlich.

Die Versuche mit den Vögeln ergaben folgendes : Der
Bussard ist ein großer Schlangenfcind , greift aber die Vi¬
pern mit vieler Vorsicht an , leidet zwar von ihren Bissen,
stirbt aber nicht daran . Der so nahe verwandte rauchfüßige
Bussard wollte dagegen keine Schlangen fressen. Der Eichel-
heher ist ein großer Schlangenfcind , weiß aber den Bissen
derselben so gut zu entgehen , daß ein solcher in der Gefan¬
genschaft cilf lebende Vipern angegriffen , gelobtet und auf¬
gefressen hatte , ohne auch nur einen Biß zu erhalten . Der
Storch ist zum Schlangcnfangc vortreflich eingerichtet , und
kann wegen seines langen Schnabels und seiner langen Füße
wenn er nur vorsichtig ist , selbst von Giftschlangen nicht ver¬
letzt werden . Die Schlangen machen auch eine LieblingSnah-
rung dcS Storchs auS . Ein von einer Viper , da er sie halb
lebend hinunterschlucken wollte , in die Zunge gebissener Storch
bekam eine sehr große Geschwulst in der Kehle , welche jau¬
chigen Eiter von sich gab , fraß einige Tage durch nichts,
starb aber nicht daran . Die Rabenkrähen , Rcbelkrähen und
Raben fressen Vipern und andere Schlangen , fangen eS aber,
wie der Heher , so geschickt an , sich ihrer zu bemeistern,
daß sie selten gebissen werden . Ob ihnen der Biß schadet,
ist nicht bekannt . Ein Thurmfalk , der von einer Viper in
den Schenkel gebissen wurde , starb Stunden nach dem
Bisse ; Wanderfalken , Habichte , Sperber , Kornweihen , Ga¬
belweihen wollten keine Schlangen fressen , und fürchteten sich
vor ihnen ; auch die Eulen griffen keine lebenden Schlangen
an , waS wohl begreiflich ist , da ihnen als nächtlichen Thie¬
ren , Schlangen , welche nur am Tage erscheinen , nicht als
Nahrung von der Natur angewiesen seyn können . Der große
Würger verzehrt öfters kleine Schlangen , an größere darf
er sich seiner schwachen Füße wegen nicht wagen , und würde
wahrscheinlich ihren Bissen unterliegen . Der Schlangenadler,
(k^ ieo bi -!>eli )'äAM)'ll>8) soll vorzüglich sich von Schlangen
erhalten . Von ausländischen Vögeln sind wahrscheinlich viele
Raubvögel auf Schlangen angewiesen , und wissen sich ihrer,
selbst der giftigen , ohne Gefahr zu bemeistern . So soll der
Gcierkönig (Latü -irtc -s neben AaS auch Schlangen
verzehren . Unter allen scheint aber der Sekretärfalke (Ö7-
poner -inos sei'pcut -ii -ins ) vom Cap , als Hauptfcind der
Schlangen angesehen werden zu müssen. Seine langen Füße
sind ganz dazu gemacht , Bisse dieser Thiere , wenn sie ihn
allenfalls treffen sollten , unschädlich zu machen , und es ist
schon der Vorschlag gemacht worden , ihn nach den Antillen
zu verpflanzen , um die Lanzenschlange , welche so viele Men¬
schen tödtet , auszurotten ; cö soll auch wirklich ausgeführt
seyn , aber der Erfolg ist noch nicht bekannt . Auch der bra¬
silische Urubitinga l^ leo und der Lachfalke

c.iebinn -'uis ) sollen große Schlangcnjäger seyn. Ob
auch die ostindischcn Niesenstörche darauf gehen , ist nicht
bekannt . Eine Fabel istS dagegen , daß der heilige Ibis,
(Iiüs i-cllKi' os .i ) j„ Afrika , Schlangen tödten soll. Unter den
ausländischen Säugethieren soll vorzüglich die Gattung Ich¬
neumon (Herpestos ) Schlangen fressend seyn , obschon sie
nach den Erfahrungen Johnsons an Schlangenbissen eben¬
falls zuweilen sterben.

ES ist schwer allgemeine Kennzeichen anzugeben , wo¬
durch sich die Giftschlangen von den nicht giftigen äusserlich
unterscheiden , selbst die anatomischen Charaktere lassen sich
nicht bei allen gleich leicht auffinden . Bei den europäischen
sind allgemeine Kennzeichen : ein beschuppter oder nur mit
einigen kleinen Schildern versehener Kopf , die Augen stehen
hinter stark vorragenden Augenlicdern , der Kopf fast dreieckig

herzförmig und die Nase mehr oder minder spitzig , an einer
Art mit einem Anhängsel . Der Hals ist dünne und recht
deutlich . Allein da einige nicht giftige Schlangen den gifti¬
gen in einiger Entfernung gesehen täuschend ähnlich sind,
so reichen diese Kennzeichen nicht hin , vor der Gefahr zu
warnen , so leicht sie auch ganz in der Nähe aufgefaßt wer¬
den können . Noch weniger gilt dies bei den auswärtigen
Schlangen , daB.  die ganze Gattung Schlinger (Loa)
einen ebenso schuppigen Kopf hat , wie die Klapperschlange,
und doch nicht giftig ist. Die gewöhnliche Lage der Gift-
zähne bei den Vipern , Cuphien u . s. w. ist schon angegeben
worden , bei diesen stehen die Giftzähne allein in der äusser»
Reihe an der Obcrkinnlade . Bei den BungarenJndienS stehen
die Giftzähne ganz vorn in der Kinnlade , und hinter ihnen
noch drei andere gewöhnliche nicht vergiftende . Man glaubte
aber lange Zeit , daß keine Schlange , welcher die hohlen
Giftzähne vorn in der Kinnlade fehlen , giftig sey , allein
man findet solche , deren Hintere Backenzähne eine Rinne
haben , durch welche Gift fliesten kann , und wirklich hält
man in Indien mehrere Schlangen für sehr giftig , deren
Hintcrzähne sehr groß sind , und die Erfahrungen von La-
lande und Leschenault  scheinen diese Vermuthung zu
bestätigen , da auch die Maxillardrüsen sehr groß bei ihnen
sind. Rcinwardt  fand bei Oipsns äeuclrvplckl -i in Java
die Hintern Giftzähne , und schrieb diese Entdeckung an seinen
Freund Boje,  dieser fand bei den Gattungen i >ips -,s und
Homalopi -is mehrere Arten , deren Hintcrzähne Giftzähne
sind. Bei den Vipern scheint die Giftdrüse die Stelle der
Kinnladendrüse einzunehmen , sie ist fast ganz mit Muskel¬
fasern bedeckt,  nimmt den größten Theil der Schläfcn-
grnbe ein und erscheint verhältnißmäßig größer als bei den
andern Gattungen der Giftschlangen . Ihre eigentliche Hülle
ist weiß und schnicht , und hinten mit dem Gelenkband ver¬
bunden ; der Auöführnngskanal geht auS dem Knochen hervor
über den innern Flügclmuökcl bis zur Zahngrube der Gift¬
zähne . Die Substanz der Drüse ist weich , schwammig und
bildet Zellen , welche sich in einer Reihenfolge in den Gift-
kanal öffnen , der das Gift nach dem Zahne leitet . Da der
Muskel der die Drüse umhüllt sehr stark ist , so begreift eS
sich leicht,  daß die Schlange daS Gift mit Kraft in die
Wunde treiben kann , welche sie durch ihren Biß verursacht,
und daS AuStreiben desselben scheint vom Willen dcS Thieres j
abzuhängen . Mit unbedeutender Abänderung hat dieselbe
Bildung statt bei der Hornviper Leidstes , ebenso bei HHma-
ell .ites , bei den Klapperschlangen , bei der Lanzenschlange.
Beim grünen Eckenkopf (Loplü -is vii -iäis ) ist die Gift¬
drüse rundlich und ebenso bei Llaps lemnise -itus . Bei der
Brillenschlange ist der Giftkanal verlängert und mit einer
sehr dichten MuSkcllage wie bei den Klapperschlangen bedeckt, §
und ebenso bei den Bungaren und Hydren . Bei Hoinolo-
P8I5 monilis sind 11 Backenzähne , von denen die Hintern
immer die größer « sind ; der eilfte und hinterste ist durch
einen leeren Raum getrennt von zwei noch ftärkern , Hintern
Zähnen , welche eine breite , aber wenig tiefe Rinne zeigen.
Bei Hoiuolopsis P-Ilitllei ' inus stehen 14  Zähne in einer
Reihe , und hinter diesen in einiger Entfernung ein Rinnen-
zahn , der in einer Scheide verborgen liegt , wie bei den Vi¬
pern . Bei Goludei - clel'üerus ist eS der dreizehnte Zahn,
der aber statt in einer Scheide nur in einer Falte liegt.
Die bleigraue Natter deS Prinzen Maximilian  hat eine
eiförmige Giftdrüse , einen etwas kleinern Giftzahn , alS er
gewöhnlich ist , und eine LängSspalte an seiner vorder»
Biegung.

Man sieht aus diesem , daß mehrere Schlangen auS
den Gattungen Oipsas und Homolop -üs und mehrere,
welche man mit den Nattern verbunden hat,  wirklich giftig
sind , und wahrscheinlich sind cö mehrere , welche man noch
nicht als solche kennt , auch . Dagegen findet man in mch-
rern Schlangen doch keine Giftdrüsen , deren Hintere Zähne
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auch größer sind. Die Rinne bezeichnet also so gut den Gift¬
zahn , wie die wirkliche Höhlung.

In der ersten Abtheilung der XcNa Acolloiiiiac e-iesa-
1-oac - , Band XIV . Jahrg . 1828 , ist ein sehr merkwür¬
diger Aufsatz über die Speicheldrüsen der Schlangen . Aus
diesem ergiebt sich , daß noch mehrere der Natterartigen , bis¬
her nicht für giftig gehaltenen Schlangen , wirkliche Gift-
zähne haben , welche aber nicht vorn in der Oberkinnlade,
wie bei den Vipern stehen , sondern in derselben Reihe der
obern Kinnladenzähne , aber weiter nach hinten . Sie habe»
eine täuschende Ähnlichkeit mit den giftlosen Schlangen,
daher sie lange nicht für giftig gehalten wurden , um so eher,
als ihr Biß nicht immer schlimme Folgen hat , da dieö nur
dann geschieht , wenn die hinten stehenden Giftzähne mit dem
Körper in Berührung kommen , was bei den viperartigen bei
jedem Bisse geschehen muß , da die Zähne zuvörderst im
Munde stehen. Diese Schlangen besitzen indeß den ganzen
Giftapparat , wie die Vipern ; der durchbohrte Zahn aber
hat nicht nur unten und oben eine Oeffnung , sondern ist sei¬
ner ganzen Länge nach gespalten , also von vorn offen. Der
Obcrkinnladenknochen ist aber immer länger , als bei den
Vipern , weil er ausser den Giftzähnen noch etliche undurch-
bohrte Zähne enthält . Bei den Giftschlangen mit gefurchtem
Giftzahn ist der Oberkinnladenknoche » noch länger , da noch
mehr Zähne voranstehcn , so daß diese wirklich von den ganz
unschuldigen nur durch genaue Untersuchung des Mundes zu
unterscheiden sind. Der Biß solcher Schlangen ist daher um
so gefährlicher , als man sich vor aller Gefahr gesichert glaubt,
und somit die Maaßnahmen , wodurch bei Zeiten der Wir¬
kung des Giftes vorgebogen werden könnte , unterläßt . Durch
die Verlängerung der Oberkinnlade wird auch ihre Beweg¬
lichkeit größer , weil ein längerer Hebel da ist , somit kann
auch der Giftzahn um so eher zur Wirkung gelangen . Bei
den Vipern ist sie am kürzesten , da er blos zur Befestigung
der großen durchbohrten Fangzähne dient.

Bei den nicht giftigen Schlangen sind die gleichlan¬
gen Zähne mit einer dicken Haut umgeben , welche für jeden
Zahn eine Art Scheide bildet , so daß er beinahe bis zur
Spitze bedeckt ist. Längs der Oberkinnlade zieht sich eine
überall gleich dicke Drüse hin , welche den Speichel bereitet,
und auf jeden Zahn einen feinen , doch leicht zu entdeckenden
Ausführungsgang giebt . Bei den gefurchten oder durchbohr¬
ten Giftzähnen ist die Scheide des Zahns größer und ausge¬
dehnter , da auch der Zahn größer ist. Merkwürdig ist es,
daß auch hier die Giftzähne beweglich sind , und daß immer
zwei bis vier Hintcrzähnchcn da sind , welche die Bestimmung
haben , beim Verlurst des großen ihn zu ersetzen , so daß die
Natur also dieselbe Sorgfalt auf den Bau der Giftzähne
dieser Abtheilung verwendet hat , wie bei den Vipern ; ein
Beweis , wie wichtig für die Oekonomie des Thieres diese
Zähne seyen.

So lange wir über die Natur des Giftes nicht mehr
Wissen, als bis jetzt , kann wohl anch kein bestimmtes Ge¬
genmittel entdeckt werden , was doch wahrscheinlich existirt,
so wie wir Gegengifte gegen daS noch schneller wirkende
Gift der Blausäure kennen gelernt haben . Nicht blos das
Gift der lebenden Schlange ist gefährlich , sondern nicht min¬
der auch das der frisch getödteten , ja selbst das aufbewahrte
«nd getrocknete Gift , wenn eS ins Blut gebracht wird.
Mangili in PariS bewahrte solches Gift 22 bis 26 Mo¬
nate lang auf , und brachte dasselbe in daS Blut mehrerer
Tauben , sie starben nach einer halben oder ganzen Stunde.
Dagegen soll das Gift von Schlangen , welche Jahre lang
im Weingeist lagen , nicht mehr wirken . Natürlich ist eS,
daß um die Wunde herum sehr wenig Veränderungen vorge¬
hen , wenn der Tod schnell eintritt , wenn aber der Tod lang¬
samer oder gar nicht eintritt , so zeigen sich auch mehrere
Veränderungen um die Wunde herum , und oft wird sie
brandig . Man hat indeß eine Menge Mittel aufgezählt,

welche helfen sollen ; der eine räth dies , der andere etwas
anderes , aber wenn auch einige Mittel großen Ruf erworben
haben , so ist dennoch der Erfolg der meisten zweideutig und die
Hauptsache ist immer , das Gift so schnell als möglich aus
der Wunde zu schaffen , oder sein Eindringen zu verhüten.
Da wir hier eine Naturgeschichte der Schlangen , nicht aber
eine medizinische Abhandlung liefern wollen , so dürfen wir
nur einige Momente hiebet verweilen . Neben dem Auslau¬
gen der Wunde scheint AuSwaschen und nachheriges Aus¬
brennen derselben das Hauptmittel zn seyn , dann aber sind
besonders solche anwendbar , welche die Ausdünstung be¬
fördern.

Das Aussaugen der Wunde ist gar nicht gefährlich,
wenn man nicht etwa zufällig eine Wunde im Munde hätte,
da daS Gift nach allen Versuchen , welche man damit ge¬
macht hat , innerlich durchaus nicht schadet , sondern nur
wenn eS inS Blut kommt . Selbst solche Thiere , welche
sonst am allcrempfindlichsten gegen das Gift sind , wie z. B.
die Tauben , verschlucken eS ohne den geringsten Schaden.
Man gab Tauben frisches Viperngift in Brodpillen , und cö
machte nicht die geringste Wirkung . Allerdings thut derje¬
nige , der die Wunde aussaugt , gut , das Gift wieder aus-
zuspucken , was er aber ohnehin immer thun wird . Selbst
der edle Prinz Maximilian von Neuwicd  wagte eS ohne
Bedenken , daS AuSsaugcn selbst zu verrichten . Er fand in
Brasilien , unweit CaravclloS , einen Chinesen , der von einer
Schlange war gebissen worden . Da keine andere Hülfe zu
finden war,  machte er den Arzt und Wundarzt auf die men¬
schenfreundlichste Weise selbst. Er band den Fuß über der
Wunde , auf welcher zwei sehr kleine Tröpfchen Blut stan¬
den , scarificirte sie und sog , da aus Furcht sich niemand
dazu verstehen wollte,  daS Blut lange Zeit aus . Nun brannte
er die Wunde mit Schießpulver , machte Aufschläge mit Koch¬
salz , welches er «cbst Branntwein innerlich gab . Der
Kranke hatte starke Schmerzen und große Angst , aber gegen
Morgen verschwanden diese und alle Gefahr . Bei einem an¬
dern Fall , welchen Herr Frcyreiß  erzählt , wurde dieselbe
örtliche Behandlung angewandt , allein der Fuß schwoll schnell
auf , und der ganze Schenkel wurde bis zum doppelten Um¬
fange größer . Man gab dem Kranken einen Thee von der
Schlangenwurzcl (Xi -iswloeiii .i ) mit Branntwein , eS erfolgte
Erbrechen und damit hob sich die Gefahr . Auf die Wunde
wurden Blätter der Iftumei -ia odovoto gelegt , welche der Ver¬
wundete lobte , da sie ihn sehr kühlten , und auch die Ge¬
schwulst verschwand bald.

In allen Ländern , wo Giftschlangen nicht selten sind,
hat man sich nach Gegengiften und Hülfsmitteln umgesehen,
von denen manche aber mehr auf Aberglauben beruhen . Das
Pflanzenreich liefert mehrere sehr wichtige Stoffe,  welche
als ungemein wirksam und einige als unfehlbar angegeben
werden . So erwähnt Humboldt  der Aliconia einer
in Columbia wachsenden krautartigen , windenden Pflanze,
deren Saft auf die Wunde gebracht und innerlich genommen
schnell und unfehlbar jede Folge beS Bisses hebe. In Nord¬
amerika soll auch die Uol ^ aia 8envKa ähnliche Wirkungen
haben . In Brasilien rühmt man die Xriswloc -liia rin-
A6II5, die kluinerio odovata , die Vei 'kcna vil 'A.ita , die
Oliiococea anAuiftiAa , die Uuntlii .i montano . I » Bftgj-
nicn und Carolina wird die Xi -iswloclcka 8vrpelltoria und
die Ilvularia Kr-iuäillora gerühmt ; in Ostindien die Opliivl -r-
1112,1  MNUNAOS ; und so hat jedes Land seine eigenen , deswe¬
gen berühmten Pflanzen , deren noch eine sehr große Menge
angeführt werden könnten , von welchen jedoch manche ihren
Ruhm kaum verdienen möchten. Alle schweißtreibenden Mit¬
tel aus dem Pflanzenreich verdienen vorzüglich empfohlen zu
werden , so wie diejenigen zu diesem Zwecke dienenden che¬
mischen Preparate , wie der i - i-Gor ->m,»omi , das soge¬
nannte Lucienwaffer (cau llo iXice ). Lenz  empfiehlt vor¬
züglich auch den Chlor , äusserlich und innerlich ; selbst der
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Arsenik ist sehr empfohlen worden ; allein daS heißt ein
furchtbares Gift mit einem ebenso furchtbaren und die thie¬
rische Ockonomie zerstörenden Mittel vertreiben wollen.

Alle Schlangen der kältern Zonen erstarren im Win¬
ter und fressen diese ganze Zeit durch nichts . Sie verkrie¬
chen sich im Herbst in die Erde , unter Baumwurzcln / in
Höhlen u . s. w. , und bleiben da liegen bis die Sonne im
Frühjahr durch ihre erwärmenden Strahlen auch sie wieder
erweckt. So hart auch sonst ihr Leben ist , so gehen sie zu
Grunde / wenn sie einer Kälte von einigen Graden unter dem
Gefrierpunkt ausgesetzt werden . Sobald überhaupt kältere
Tage eintreten , so werden sie matt , träge und kraftlos.
Sobald sie todt sind / so gefrieren sie und werden ganz steif/
wie ein Stock . Auch in ihrer gewöhnlichen Erstarrung sind
sie ganz steif / doch biegsam . ES ist die Kälte allein / welche
diese Erstarrung bewirkt / denn wenn man sie in einem war¬
men Zimmer hält / so bleiben sie den ganzen Winter munter
und würden wahrscheinlich auch fressen / wenn sie in der Ge¬
fangenschaft überhaupt etwas fräßen . Aber selbst in der Frei¬
heit sollen sie nach ihrem Erwachen aus dem Winterschlaf
erst fressen / wenn cS recht warm ist. Bei warmen Frühlin¬
gen kommen die Schlangen unserer Gegenden oft schon im
März wieder hervor . Im Herbst sind ihre Eingeweide mit
vielem Fette umgeben / welches im Frühjahr oft noch nicht
ganz aufgezehrt ist.

Die Schlangen nähren sich durchaus nur von Thieren
und genießen nicht das geringste aus dem Pflanzenreich.
Säugcthiere / Vögcl / andere Reptilien und Fische dienen
ihnen zur Nahrung ; letztere nur denjenigen / welche im Was¬
ser lebe» / wozu vorzüglich neuholländische und indische Arten
gezählt werden . Kleine Schlangen verschlucken auch Insek¬
ten . Im Allgemeinen lieben sie mehr große alS kleine Thiers/
welches ihnen durch die schon beschriebene Einrichtung der
Muttdthcile leicht wird . Die nach hinten stehenden Zähne
dienen als Nachschiebet / und lassen nichts mehr heraus / was
einmal cingeschlüpft ist. Dem Menagerieführer van Dinter /
welcher eine Sammlung großer Pythonen besaß / soll es ein¬
mal begegnet seyn , daß eine solche seine Hand faßte / welche
nach und nach in den Nachen eindrang , da er sie der Zähne
wegen nicht zurückziehen konnte / bis durch einen herbei kom¬
menden Gehülfen die Kinnladen auseinander gezerrt und er
so wieder befreit wurde . Die Wunden waren unbedeutend
und heilten bald . Die Giftschlangen bedienen sich ihrer Gift¬
zähne nur zum Bcisscn , gar nicht zum Verschlingen der
Beute / indem diese Zähne sehr leicht abbrechen ; beim Schlin¬
gen werden sie zurückgelegt . Wenn es eine ausgemachte
Wahrheit ist / daß solche große Schlangen auch große Thiere
verzehren / so scheint es dagegen übertrieben / daß die größ¬
ten Arten derselben Tiger / Hirsche / ja sogar Büffel ver¬
schlucken können . So große Thiere wären ihnen wohl zu
stark / und es ebenso unmöglich sie zu ersticken ; denn wenn
sie dieselben beim Kopfe packen würden / so könnten sie sich
leicht entziehe » / da das AuSeinandergehen der Kinnladen
nicht so schnell vor sich geht / sondern nur nach und nach.
Schwer zu glauben ist cS / daß auch selbst Menschen zuweilen
verschlungen werden ; zwar ist nicht abzusehen / warum cS
unmöglich wäre , daß große Schlangen Kinder anfallen und
erwürgen könnten . Die Gestalt des Menschen selbst wäre
geeignet / leicht verschlungen werden zu können . Allein Er¬
wachsene wissen sich doch wohl leicht vor ihnen zu bewahren.
Der Prinz Moritz von Nassau / Statthalter von Brasi¬
lien / versichert / daß eine holländische Frau vor seinen Augen
durch eine Schlange verschlungen worden sey / nnd ähnliche
Thatsachen erzählt Pater Gumila in seiner Geschichte vom
Orinoko . Die Sache ist nicht unmöglich / wenn man an¬
nimmt / die Schlangen seyen chmals bei schwächer » Waffen
und weniger civilismer Bevölkerung größer geworden / als
jetzt / bei den vielen Verfolgungen / welche sie zu erleiden
habe ». Wenn die Schlange » einen großen Raub verzehrt

haben / werden sie unbehülflichcr und träger / allein sie suchen
sich doch zu vertheidigen . So langsam auch daS Verschlucken
großer Bissen vor sich geht / so ist es doch wahrscheinlich eine
Fabel / daß es so lange gehe / daß ein Theil des ThiereS schon
verdaut sey / und der andere faule / welcher vor dem Munde
hänge . Zwar ist richtig und durch Erfahrung bestätigt / daß
der am Ende des Magens liegende Theil der Beute schon
ganz verdaut ist / wenn der weiter oben befindliche noch we¬
nig Spuren von Verdauung zeigt ; cü scheint daher / die Ver¬
dauung gehe im untern Theil des Magens schneller vor sich/
als im obern . Der Magensaft muß übrigens die Verdauung
allein durch chemische Kraft bewirken / da nach Beobachtun¬
gen gar keine Beweguug darin vorgeht / was auch schon des¬
wegen nicht möglich ist / weil der Magen wenig weit ist/
so daß sich seine Wände / wenn er leer ist / berühre » / solche
große Bissen ihn daher so sehr ausdehnen müßen / daß eine
Muskclbewegung unbedeutend seyn könnte . Man sagt , die
Schlangen speien das Unverdauliche auS / allein darüber
fehlen uns sichere Beobachtungen . Aus Erfahrung kann ich
dagegen bezeugen / daß selbst die Knochen sich in demselben
auflösen und der Abgang in einer trockenen / leicht bröckeln¬
den Kalkmaffe besteht / mithin anzunehmen ist / es werde alles
aufgelöst . Werden mehrere Thiere verschluckt / so liegen sie
nicht neben / sondern hinter einander / und wenn der Magen
voll ist / so bleibt daS später verschluckte in der Speiseröhre,
bis es nachrücken kann . Der Abgang riecht sehr stark.
Haare werden / so wie Schuppen / nicht ganz ausgelöst und
gehen mit dem Miste zum Theil ab ; Federn scheinen noch
weniger aufgelöst zu werden . Fängt man Schlangen / welche
noch nicht lange gefressen haben , so speien sie oft daS Ge¬
nossene wieder auS / und so mögen sie wohl auch Federn
auswerfen.

Ungewiß ist es / ob die Schlangen trinken / und Beob¬
achtungen machen es nicht wahrscheinlich . Auf jeden Fall
ist cö ein abgeschmacktes Mährchcn / daß die Schlangen zu¬
weilen den Kühen auf der Weide die Milch aussaugen / wel¬
ches man besonders den Ringelnattern vorwarf ; denn Sau¬
gen können sie ohnehin gewiß nicht.

Was die Geschlechtsverhältnisse der Schlangen betrifft,
so sollen die Weibchen immer größer werden , als die Männ¬
chen. Auch die Farbenverhältnisse sind bei einigen Gattun¬
gen bei beiden Geschlechtern verschieden . Die weiblichen Ge-
schlechtsthcile bestehen in zwei Eicrstöckcn , welche auf jeder
Seite hinter dem Magen liegen . Dieser Eicrstock ist läng¬
lich und besteht aus einer Menge kleiner Eierchcn . Ein lan¬
ger Eiergang geht von jedem Eierstock ab , und mündet in
das Ende des DarmkanalS . Die Eier sind ablang und mit
einer ledcrartig häutigen , nicht kalkartigen Schale umgeben.
Dotter und Eiweiß sind nicht gesondert . Bei vielen Schlan¬
gen kriecht daS Junge sogleich aus dem Ei , wenn dasselbe
von der Mutter abgeht , zerreißt die Eihaut und schleicht
davon ; bei den meisten Schlangen aber geschieht das Aus¬
kriechen erst nach kürzerer oder längerer Zeit . Immer ist es
die Wärme , ohne welche die Entwicklung nicht geschehen
kann ; die Eier werden daher von der Sonne ausgebrütet,
und alle in sehr kurzer Zeit gelegt . Die Zahl der Eier ist
10 bis 30 . Die Mutter bekümmert sich , wenigstens bei un¬
sern europäischen Arten , nicht weiter um die Eier , als daß
sie dieselben an passende Orte legt , und die auskommende
junge Schlange bedarf auch weiters keiner Hülfe.

Die Hoden des Männchens liegen hinter dem Magen,
und bestehen auS weichen , weißlichen Körpern . Der AnSfüh-
rungsgang deS ebenfalls weißlichen Saamens besteht aus
einem engen , gewundenen Gang , der neben den Nieren hin
in den Mastdarm sich mündet . Unter den Bedeckungen deS
Schwanzes liegen die männlichen, doppelten, sehr sonderbar
gebildeten GeschlcchtSthcile . DaS männliche Glied ist näm¬
lich doppelt , es besteht anS einem walzenförmigen , sehr ela¬
stischen Körper , an dessen Ende eine Art von fleischiger , mit



Stacheln besetzten Kugel sitzt ; es ist aus zwei schwammigen
Körpern zusammengesetzt , in der Mitte durch eine Furche
getheilt , die Ränder nähern sich und bilden dann zuweilen
einen wirklichen Kanal . Nur bei der Begattung treten diese
Theile hervor , liegen aber ausserdem unter der Haut am
After verborgen . Es entsprechen diesen männlichen Ge¬
schlechtstheilen die weiblichen , welche ebenfalls doppelt sind.
Von Aussen haben die weiblichen Schlangen keine GeschlechtS-
theile , die männlichen dringen in die Cloake ein , wo die
Eierleiter ausmünden . Es hat bei den Schlangen eine wirk¬
liche Begattung siatt , welche der sonderbaren Beschaffenheit
der männlichen Theile wegen lange dauert , und wobei die
Männchen an den Weibchen fcsthängen . Bei der Paarung
winden sich die Schlangen der Länge nach um einander , und
züngeln dabei , Kopf gegen Kopf gewendet , tüchtig auf ein¬
ander los . Sie wählen dazu sonnige , ruhige Tage . Erst
beim hcrvorschieben der Ruthe entstehen die runden , stach-
lichten Körper an derselben , indem der vordere Theil sich
umkehrt , das innere , welches ftachlicht ist , nach aussen
kommt , und so die Stacheln in die Höhlungen der Cloake
eingreifen können . Stört man sie in diesem Geschäfte , so
suchen sie sich zu trennen , was aber nur langsam geschieht,
und begeben sich auf die Flucht . Die Lebhaftigkeit der Au¬
gen und daS beständige Spiel der Zungen geben ihnen in
diesen Augenblicken ein ganz eigenes Ansehen von Bosheit.
Audttbon sagt , daß die Klapperschlangen bei der Paarung
einen ganzen Klumpen bilden , und mit den Köpfen gleich
einem furchtbaren Meduscnhaupt nach allen Seiten hinsehen.
Man solle sich aber wohl in Acht nehmen , sich ihnen dann
zu nähern , da sie schnell auseinander führen , und ihren
Feind verfolgten . Allein es ist schon bemerkt worden , daß
man kaum allem dem , was dieser Schriftsteller erzählt,
vollen Glauben bcimessen dürfe . Allerdings mag eS Schau¬
der erregen , einen Knauel von 30 bis 4o Klapperschlangen
zusehen , welche nach allen Seiten zischen und klappern,
wenn man bedenkt , daß der Biß einer einzigen tödtlich wer¬
den kann . Allein wenn wirklich die Klapperschlangen sich so
begatten , so möchte wohl nach dem oben gesagten daS Los¬
machen von einander nicht so schnell gehen , daß man nicht
alle Zeit hätte , sich zu fiüchten , wenn auch die Schlangen
einen verfolgen würden , was ebenfalls nicht wahrscheinlich
ist. Man kann wohl auch hier annehmen , was bei den mei¬
sten Thieren statt hat,  daß sie nach der Begattung weniger
lebhaft seyen als sonst. Die Paarungszeit soll übrigens erst
nach dem vierten Jahre eintreffen , wenn die Schlangen ziem¬
lich erwachsen sind. In unserer Gegend , und wahrscheinlich
auch in wärmern , paaren sie sich nur einmal im Jahre.

Um ihre Jungen bekümmern sich die Schlangen so
wenig , als um ihre Eier , und es bedarf eines etwas starken
Glaubens , wenn Herr PalizotdeBcauvoiS  erzählt , er
habe im Lande der Irokesen eine Klapperschlange angetroffen,
welcher er sich leise genähert habe , um sie todtzuschlagcn,
als dieselbe den Mund öffnete , während sie mit der Klapper
rasselte , und fünf junge Klapperschlangen von der Dicke einer
starken Federspuhle in denselben hineingekrochen seyen. Er
habe sich, betroffen über diesen Anblick , verborgen , und gesehen,
haß sie «ach einigen Minuten , als sie keine Gefahr mehr ahnete,
den Rachen abermal öffnete und die Jungen herauöspazirten.
Als sich Herr Palizot  wieder zeigte , krochen die Schlangen
wieder in den Nachen der Mutter , welche mit ihnen ent¬
steh. Er sagt selbst , man möge gegen diese Beobachtung
sagen , was man wolle , sie sey doch wahr , und mehrere
amerikanische Pflanzer haben sie ihm mitgetheilt , er hätte
cs aber nicht glauben wollen . Auch der englische Reisende
Guilleminot  habe die Sache seitdem bestätigt ? Das
wäre wirklich ein merkwürdiges Beispiel , daß Schlangen sich
ihrer Jungen annähmen , wovon man aber wirklich sonst kein
anderes glaubwürdiges hat . Palizot de Beauvois  ist
indeß allerdings ein genauer Beobachter und wahrheitslieben¬

der Mann , aber ob er sich selbst nicht getäuscht habe » mochte?
die Sache ist doch wahrlich gar zu unglaublich.

DaS Wachsthum der Schlangen geht sehr langsam von
statten , und eS ist höchst wahrscheinlich , daß die sehr großen
Schlangen , Schlingcr , Pythone ein gar hohes Alter errei¬
chen ; Lenz  stellt das Alter unsrer einheimischen Schlangen,
der Nattern , Vipern , Schleichen , etwa auf 20 Jahre . Die
gemeine Natter kann eine Länge von 6 Fuß erreichen , doch
mag diese Größe sehr selten seyn ; die Schlingcr und Pytho-
nen dagegen sollen bis 30 , ja sogar 4o Fuß lang werden
können , und eine solche Größe erfordert ein langes Wachs¬
thum , so daß eine solche Schlange vielleicht ein Jahrhun¬
dert leben kann.

Alle Wclttheile , die Polargegendcn ausgenommen,
haben Schlangen , sie sind aber um so zahlreicher , je wärmer
das Land ist. Nordamerika hat viel mehr Arten , als daS
unter derselben Breite gelegene Europa ; Südamerika hat
sehr viele Schlangen . Afrika hat,  ungeachtet eS fast ganz
im tropischen Clima liegt , verhältnißmäßig viele Arten ; In¬
dien desto mehr und besonders viele Giftschlangen . Neuhol-
land hat wenig Arten , aber darunter mehr giftige als un¬
schädliche . Auf den Inseln sind die Schlangen überhaupt
nicht in großer Zahl , und auf mehrern nicht unbedeutende»
fehlen sie ganz . Wie sie dahin überhaupt gekommen sey»
können , ist schwer zu sagen , da bei der körperlichen Beschaf¬
fenheit derselben cin Ucberschwimmcn nicht denkbar ist ; sie
müßen daher immer dort vorhanden gewesen seyn , wie andere
Landthiere auch . Die Schlangen verlassen ihren Wohnort
selten und entfernen sich nie weit davon . Derselbe findet
sich meist in Gebüschen , wo sich natürliche oder künstliche
Höhlungen finden . Sie kriechen unter Baumwurzeln , in
Fclscnritzen , unter Steinhaufen , in Erdlöcher , .nahe und
fern von menschlichen Wohnungen . Nur wenige Schlangen
der heissen Gegenden leben auch im Wasser;  es betrifft dies
besonders mehrere Gattungen Ostindiens und Neuhollands;
andere in sumpfigen Gegenden , wie die Pythone Java 's , und
noch andere an den Flüssen , wie die Ricsenschlangen Ame¬
rikas . Doch scheinen auch die eigentlichen Wasserschlangcn
öfter anS Land zu kommen. Der platte Schwanz zeigt aber
ihre Hauptbestimmung zum Wasscraufcnthalt an . WaS von
den größer » Wasserschlangen zu halten sey , welche in ältern
Zeiten so großes Aufsehen machten , ist schon an einem an¬
dern Orte früher erwähnt worden.

Nur wenige Schlangen ersteigen Bäume , obschon dies
vermöge ihrer Körpereinrichtung möglich ist , wenn die Bäume
nicht zu dick sind. Die Nicscnschlangcn lauern , um einen
Baumstamm mit dem Schwänze gewickelt und den Kopf nach
allen Seiten bewegend , auf die Thiere , welche ihren Durst
löschen wollen , und bemächtigen sich ihrer mit pfeilschnellem
Vorschießen des HalseS . WaS Audübon  von dem schnellen
Ersteigen der Bäume von den Klapperschlangen erzählt , wo¬
bei sie an Geschwindigkeit sogar die Eichhörnchen übertreffen
und einholen könnten , klingt zu sehr nach Uebertreibung , als
daß man eS alS wahr annehmen könnte . Die Klapperschlange
nährt sich hauptsächlich von großen Fröschen , welche nicht
auf Bäumen leben , und bedarf cs daher nicht , Bäume zu
ersteigen . Die amerikanische schwarze Schlange (Lol »k>er
cc>ll5ti-icwr ) besteigt sehr geschickt Bäume , und ist vorzüglich
den auf denselben nistenden Vögeln gefährlich , deren Junge
sie vorzüglich liebt.

Die vielen Varietäten , unter welchen die Schlangen
derselben Art oft vorkommen , die sich nicht blos auf die
Farbe , sondern auch auf die Zeichnung erstrecken ; die Ver¬
änderungen , welche diese Farben beim Aufbewahren im
Weingeist oder auf andere Art erleiden ; der Zustand , in
welchem sie gerade vor ihrem Tode sich befanden , das heißt,
ob sie sich lange nicht oder erst neulich gehäutet haben ; die
Schwierigkeit sicherer Kennzeichen der Arten überhaupt auf¬
zufinden hat die Bestimmungen der Gattungen und Arten
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sehr erschwert. Die Kennzeichen, nach welchen man die
Schlangen bisdahin ordnete , sind etwas mühsam aufzufinden
und oft bei denselben Arten nicht beständig. Man findet da-
her sehr selten Sammlungen von Schlangen mit richtiger
Bestimmung. Merrem  hat in seinem Systeme als Kennzei¬
chen der Arten besonders auch die Form der Schuppen vor¬
gestellt, und die Farben und Zeichnungen gar nicht angege¬
ben. Allerdings ist die Form der Schuppen daS bestimmrcste
Kennzeichen, aber fie ist nicht so leicht zu bestimmen und
muß sich bei den Arten einer Gattung zu oft wiederholen,
um leicht anwendbar zu seyn. Fast ebenso ist es mit der Be¬
schaffenheit und Zahl der Kopfschilder. ES ist sehr mühsam,
alle diese Formbildungen zu studiren , und doch nothwendig;
daher müßen wir die bestimmte Benennung derselben anfüh¬
ren , wie fie Merrem  in seinem System der Amphibien
«»giebt.

V. Wirbelschild oder Wirbelschilder. 8c,i .-, ve,-icg>i--Ui.',.
U. Hinterhauptsschilder . 8e „ i.i oc-c-ipit .-iiia.
6 . Augenbraunschildcr. s>iptt -.ül>r»-i!,.
II . Schläfenschilder . 8t!uM lempor .ilia.
15. Stirnschildcr . 8e „l.i Idoiu-stia po8temo,' .i.
17 Schnauzenschilder. 8c->,t:c U-ont -iIia .Iiitorivi '.i.
6 . Rüffelschild. 8c!„ t„», rosicalo.
II . Hintere Augcnschilder. 8c!c,ta oeulni -ir,
I . Vordere Augcnschilder. 8l-„ t.i lic-iii.ii-i.1
I». Zügelschilder. 8cula lorcm.

Nascnlöcherschilder. 8t!„ta N-18-UI71.
lVi. Nandschilder der obern Kinnlade . Kenia Müroiii-iii,-,

l,-,I>ii 5»pe>ioi'i«.
Ig . Lippenschild. 8cilt »in I-illilttv Iiicitium.
o . Rebenschilder. 8c!,,ta ac'c!6880,' i.i,
1' . Die vordem Ninnenschildcr. 8cui .i „wio.ilia .i „ic>-

i'iora.
<? . Die Hintern Ninnenschildcr. Heina II,e,Pv8lo-

rioi '-i.
I>- Die Nandschilder der untern Kinnlade . 8c-„ic,

n-Uia l.H inloriori.
8 . Kchlschnppen. 8^ ,1 ,Aiil .ires.
1' . Kchlschilder. 8c!»r.i i-nlrn-i.i.

Die eigentlichen Schuppen find klein , zahlreich , rhom-
lioidalisch oder sechseckig, glatt oder gekielt ; fie liegen ent¬
weder in Querlinien oder in schiefen Linien , also netzförmig.
Sie bedecken alle Theile der Haut deS Körpers und deö
Schwanzes bei den Schleichen und Waffcrschlangen ; ebenso
finden sie sich auf dem Kopf und unter der Kehle einiger
Schlangen aus den Gattungen 8,' vi-ilc.- und Vipcw,-, ; sie be¬
decken den Schwanzrückcn und die Seiten bei denjenigen
Schlangen , welche unten mit Querschildcrn versehen find;
und endlich verlängern fie sich unter dem Schwänze der
Langaha - und Fühlschlangen. Körncrförmige Schuppen fin¬
den sich auf der Haut der Gattung Ringför¬
mig stehen fie an den Körper- und Schwanzringen der Nin-
gelschlangen. Schildförmige Schuppen sind kurze Schlippen,
welche quer auf einer Reihe unter dem Bauche und Schwanz
der Gattung Lr ^x sich finden. Die Seitcnschuppen find
-etwas größer , als die Rückenschuppen, glatt und in einer
oder zwei Reihen an die Schilder des Bauches und Schwan¬
zes der Klapperschlangen , Vipern und Nattern anlehnend.
Bei den Bungarcn liegt eine Reihe sechseckiger glatter Schup¬
pen , welche etwas größer find , als die übrigen Schuppen
des Rückens, längs der Wirbelsäule . Bei den Pythons
umgeben eigene Schuppen den Hintern Theil des Afters.

Da überhaupt die Köpfe der Schlangen viele merk¬
würdige Verschiedenheiten zeigen, so mag eS gut seyn, die
Köpfe verschiedener Schlangcngattungen besonders zu zeichnen.

Taf . ^ 3.

1. 2. Ist der Kopf der Loa alloma von oben und unten.
Man sieht deutlich die vielen kleinen, vieleckigen

Schilder , welche durch fünf dunklere Linien bezeich¬
net find bei Fig . 1.

3. Kopf der Uo .-r clivlna, welcher ganz mit kleinen Schup¬
pen bedeckt ist , und an den Lippen viele kleine Schil¬
der hat.

4. Kopf von >' ) >!,«,, ti ^i is . dessen oberer Theil mit brci
ten Schuppen bedeckt ist.

5. 6. Kopf der u «!> Aiciic-mi. Schneider.
7. Kopf der Hum-ia diliucata.
8. Kopf der llurria pseuäol .oiL,--, . 9. Derselbe von unten.
10. 11. Kopf von cVcmntliopllis cor.istinus , von oben und

unten.
12. und 13. Kopf von Oolilllci- IstlAillus.
14. Kopf V0N Ui') im,8 rosti '-itiis.
15. Kopf der gewöhnlichen Ringelnatter . Soluder nati-ix.
16. 17. Kopf der gemeinen Viper , Vipei -a llcl-,,8. 18. Die

Schwanzspitze derselben , welche mit einem gekrümm¬
ten hömcrnen Sporn endigt.

19. Kopf von 'I'riL0iioc!6p!>-'>1il8 I-ineeolatus.
20. 21. Kopf V0N iXnjr, tL'ip,,<li .i „8.
22. 23. Kopf voll HrowI „8 rlcoiiitrito,' .
24. Kopf V0N IlciciK-irc^ „>>in,!<i >„8.
25. Kopf V0N Leucg,i-i8 l>Ioke8oii.
26. Kopf V0N 11uno,ii' ci8c!oe,'„ Ic»8.
27. Kopf V0tt 8>!) talo
28. Kopf voll 6c>I»6oc' llMorcillon.
29. Kopf V0N 11) clrc>pl,i8 >i,,,ni6, !i,8.
30. Kopf der Vipoi-a e!v»--l,i8 ohne Haut , um die Gift¬

organe zu zeigen.
31. Kopf von Udr>,m8 l'ieoloi ' .
32. Kopf V0N>' 0-, l-1c»a„8. 33. V0N NNtcN.
34. I5i-) x tiircste-i . 35. V0N NNteN.
36. 37. lortistx rillst.
38. ^ ii»,ii8 1',--iKiIi8. 39. V0N UNteil.
40. 41. Op1,i8̂ i,ru8 venti'>i1i8.
42. vL<!rvc!l,c,rclc,8 j -iva,,i <!>i8.
43. 44. L̂wpt,i86<icna nlll.i.
45, tl ^ec'ilia alliivviitris.

Da die Schlangen , wie andere Reptilien , im Wein¬
geist sich oft verändern , so mag eS nicht »»nöthig seyn , die
Veränderungen anzugeben , welche die Farben erleiden. Weiß,
braun , schwarz , violet , Perlmutter oder metallischer Glanz
verändert sich nicht. Hellgrün oder blau werden blasser, oft
verwandelt sich grün in weiß. Gelb wird weiß ; orangc wird
fast roth und verblaßt. Roth wird anfangs braun , verblaßt
aber nach und nach und wird weißgelb , wobei sich der Wein¬
geist mattroth färbt . Dies geschieht auch bei rothen Fischen.
Bei grünen Schlangen , wie bei Or ) opi,i8 wurde
der Weingeist grün und die Farbe der Schlange blasser.

Man muß auch besonders darauf sehen, ob nicht etwa,
was manchmal erst nach vielen Jahren im Weingeist geschieht,
die Haut abgegangen sey, wodurch daS Thier oft ganz un¬
kenntlich wird.

Die systematische Bestimmung der Schlangen bietet
sehr große Schwierigkeiten dar , und eS ist aufferordentlich
schwer, eine im Weingeist aufbewahrte Sammlung gehörig
zu bestimmen.

Wenn wir die Schlangen in die natürliche Reihen¬
folge einreihen wollen , so finden wir einen sehr schönen
Uebergang von den Eidechsen der letzten Abtheilungen zu den
Schleichen. Die Skinke zeigen durch ihren walzenförmige»
Körper , und durch die kurzen, weit von einander entfernten
Füße diesen Uebergang schon an ; dann kommen die Schnell-
laufer , die SepS , die Nicderechscn, die Echsenschlcichen/
Schuppenfüße und Zweihände, welche immer mehr den Schlan¬
gen sich nähern . Den wahren Uebergang macht der Schelto-
pustk (? 8euäopc,8) , dann kommen die Blindschleichen oder
Schleichen , welche keine fußähnliche Organe mehr äusserlich
haben , dagegen sich durch den Mundban noch den Echsen an-
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reihen , und die ihnen ähnlichen Akonticn . Ihnen schliesset!
sich die Ringelschlangen und die Blödaugen zunächst an.

Nun erst kommen die eigentlichen Schlangen , bei wel¬
chen das Trommclbcin beweglich , und an einen andern
Knochen mittelst Muskeln und Bändern , welche ihm Beweg¬
lichkeit gestatten , an den Schädel geheftet ist ; die Acstc der
Kinnlade sind locker mit einander vereinigt , und die der
Oberkinnlade hängen nur durch Bänder mit dem'' Zwischen-
kiefer zusammen , so daß sie mehr oder minder sich von ein¬
ander begeben können , so wie die beiden Aeste der Untcrkinn-
lade sich von einander entfernen . Die Gaumenknochen neh¬
men an dieser Beweglichkeit Theil und stnd mit scharfen,
rückwärts gekrümmten Zähnen bewaffnet , welches den be¬
ständigsten und ausgezeichnetsten Charakter dieser großen Ab¬
theilung ausmacht . Ihre Luftröhre ist sehr lang , ihr Herz
steht sehr weit nach hinten ; die meisten haben nur eine große
Lunge mit einer kleinen Spur eines zweiten Lungenflügels.
Diese theilen sich in giftige und giftlose , da bei der ersten
Abtheilung keine giftigen sind.

Der einfache , constante Bau der Zähne der Schlan¬
gen vereitelt jeden Versuch , darnach ihre Familien oder

Erste Familie

Schleicher . Wüh

Sie unterscheiden sich von den Schlangen dadurch,
daß sie weder den Ober - noch Unterkiefer seitlich ausdehnen
können , da der Oberkiefer mit den Gcsichtsknochcn fest ver¬
bunden ist. Die Zähne sind an die Jnnerseite der Kiefer
angeheftet , kegelförmig und hohl , und die Zunge ist am
Grunde von keiner Scheide umschlossen. Sie haben keine
Zähne im Gaumen . Von den Eidechsen weichen sie darin
ab , daß sie nur einen vollkommenen Lungensack , eine sehr
lange Luftröhre und ein tief im Rumpfe liegendes Her;
haben ; ihre Nasenlöcher münden an der vordem Spitze der
Schnauze . Das Gaumengewölbe ist fast vollständig , und der
Gelenkkopf am Hinterhaupte von stumpf - herzförmiger Gestalt,
und längs seiner Mitte getheilt . Das Schläfenbein ist mir
dem Scheitelbein und oft auch mit dem Trommelbein ganz
verbunden ; letzteres hat eine schräge , fast horizontale Lage,
und verbindet sich an seinem Hintern breiten Ende innig mit
einer kleinen , vorspringenden Leiste des Schläfenbeins , hef¬
tet sich auch mit der Jnnerseite seiner vorder » Spitze an die
äussere Endseite der Gaumenbeine.

Kruppen einzutheilen , und es bleibt nichts anderes übrig,
als die vorzüglichsten Eigenthümlichkeiten ihres Körpers zu
Merkmalen zu wählen , aber auch diese sind so wenig auffal¬
lend , daß solche zu wählen äusserst schwer ist. Von der
Farbe kann wenig Gebrauch , selbst nicht einmal bei der Be¬
stimmung einzelner Arten gemacht werden , da dieselbe so
sehr abweicht . ES ist daher ungcmein schwer , Kenntniß der
Schlangen zu erhalten , und so häufig sie auch in Sammlun¬
gen vorkommen , so ist dennoch ihre Bestimmung oft unrich¬
tig , und die besten Werke darüber wimmeln von unrichtigen
und falschen Citaten ; sehr häufig ist dieselbe Art zwei oder
gar dreimal als verschiedene Art angeführt . Wagler hat
auch hier so viele Gattungen aufgestellt , daß es wohl fast
ins Unmögliche geht , dieselben alle aufzuführen und kennen
zu lernen , um so mehr als die Unterschcidungskennzeichcn
derselben ungemein gering sind. Namentlich ist es schwer,
die große Gattung Natter (lX-nrix ) jn mehrere Gattungen
zu bringen und zu unterscheiden . Damit wenigstens die euro¬
päischen Arten aufgefunden werden können , werden wir alle
abbilden lassen , welche uns bekannt geworden sind.

der Schlangen,

l e N- ^ n A u 1 cl 6 a e.

Die Augenhöhle ist wie bei den plattzüngigcn und schei-
denzüngigen Echsen hinten offen , und sie und die Schläfen-
gruben sind vollkommen eins . Die Zähne endigen vor dem
vorder » Augenwinkel.

Der Körper ist walzenförmig , lang , allenthalben gleich
dick , mit Ausnahme der Schwanzspitze , und nur selten mit
eigentlichen Schuppen bedeckt. Auf der Haut zeigen sich ring¬
förmige Eindrücke , welche von vertieften LängSlinicn durch¬
schnitten werden , und so längliche Quadrate bilden . Der
Kopf ist mit Schildern bedeckt, und vor dem After stehen
bisweilen Drüsenlöcher.

DaS Trommelfell ist äusserlich nicht sichtbar , und die
Augenlicder fehlen entweder gänzlich , da die Augen sehr
unvollständig sind , oder sie sind vollständig bei denen,
deren Augen zwar klein , aber dennoch zum Sehen tauglich
sind . Die Augen sind fast ganz nach oben gerichtet . Lippen
sind immer da.

P a nz er schl e i che. Scheltopusik - ks e u ox u s.
Dipes. Llicnnsesaurs. 8c!ielto^ns!li.

Kopf geschildet , Rumpf mit knochigen Schuppen in Ringen bedeckt; stumpfe Zähne in den Kinnladen und
Gaumenzähne . Vorderfüße keine , Hinterfüße undeutlich , indem zu jeder Seite des Afters eine kleine Hervor-
i'agung , in der stck) ein kleiner , dem Hüftknochen gleichbedeutender Knochen befindet , der steh an ein wirkli¬
ches, unter der Haut verborgenes Becken heftet . Die vorder « Extremitäten zeigen sich kaum äusserlich als
eine schwer zu bemerkende Falte , ohne innern Knochen . Sie haben ein äusserlich stchtbares Paukenfell . Eine
der beiden Lungen ist ein Viertheil kleiner , als die andern . Die Schuppen sind dick, viereckig, zur Hälfte
über einander liegend , und es finden sich zwischen denen des Rückens und des Bauches kleinere , welche längs
jeder Seite eine Rinne bilden , die bis an die Fußähnlichen Vorspränge geht.
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Taf. >45. Pallasische Paiizerschleiche . kseuäoxu8 kailrrsii.
6Iiamae8Li » a rP »s. I âcoita s^ olla. 6 «//. ksouäopi » Opxelüi . / 'r^ . Lixos k «IIssü , 8clielto ^ u8ilt c1ii1r>ckvln8.

80 ^ 8 8 clivltoxu 8ill . / )«,«/. Li ^ S8 8eIiv1topU8iIl . Fo » «re-'. I ' seuctopus 8ei ^ enünu8 . M °,v . 7 <̂ >X//^

Kopf deutlich zu unterscheiden / viereckig eiförmig?
fast eben so hoch alS lang ; die Schnauze verlängert und
ziemlich auSgcspitzt. Die Nasenlöcher in der Scheitelhöhe.
Die Augen liegen den Nasenlöchern etwas näher ? als den
Ohren ? sind horizontal ? mit runder Pupille ; oberes und un¬
teres Augenlied vollständig ; die Ohren deutlich ? weil vom
Mundwinkel abstehend ? bilden zwei LängSrinnen ; das Trom¬
melfell liegt tief ; die Zunge ist hinten breit ? vorn eiförmig,
die Spitze abgerundet , aber gabelförmig ausgeschnitten ? auS-
streckbar , oben mit weichen Wärzchen versehen . Die Zähne
stark ? walzenförmig , aufgerichtet , gerade ? auf jeder Seite
dreizehn oben und unten . Deutliche Gaumenzähne ( Mer-
rcm sagt : keine Gaumenzähne ? und Wagler sagt ebenfalls
in der Einleitung zu dieser Abtheilung : keine Gaumenzähne?
und doch führt er sie in der Beschreibung der Pallasischen
Panzerechse an ) ; sie sind sehr zahlreich konisch und liegen
auf jeder Seite in zwei unregelmäßigen Reihen.

Der Körper lang , walzenförmig , etwas zusammenge¬
drückt , von gleicher Dicke , wie der HalS ; auf beiden Seiten
von der Armgegend bis zum After mit einer faltigen Vertie¬
fung . Der Hals etwas enger ; vorn keine Vorderfüße ? da¬
gegen hinten unförmliche Stummel von Hinterfüßen , ohne
Zehen ? zuweilen jedoch getheilt , vor dem Ende der Furche
stehend . Der Schwanz sehr lang ? ein Drittel länger , als
der Körper , rundlich vieleckig , in eine einfache ? dünne
Spitze auslaufend.

Die Schuppen sind hart ? der Kopf oben mit vielen
Schildern bedeckt ? welche fest an den Knochen anliegen , der
Schenkelschild von allen der größte ; die Schuppen des Rumpfs
und deö Schwanzes knochenartig , doch mit einer zarten
Haut bedeckt , sie liegen hinter einander ? sind mehr oder min¬
der rhombenförmig , am untern Theil des Körpers und
Schwanzes an der Hintern Seite ausgeschweift , übrigens am
Rumpfe glatt ? am Schwanz gekielt ? so daß sie vorstehende
Längslinien bilden ; am obern Theil des Schwanzes und
Rumpfes ebenfalls gekielte Längslinien bildend ? daneben

stachlich , aber am Hintern Rande nicht ausgeschweift , gleich¬
artig ; der After am Rande mit fünf rhombenförmigen ? srci-
randigen Schuppen.

Der ganze Körper ist röthlich braun oder schmutzig
strohfarben , einfärbig , nur der Kopf etwas Heller. Bei alten
ist die Farbe oben ein glänzendes ? dunkles Kupferroth , am
Kopfe grünröthlich . Unterleib sieischfarb rothbraunlich . Junge
sind oben grau , von einem Auge zum andern geht unter dem
Kinn eine dunkelbraune Binde , eine zweite zwischen Auge
und Nasenloch ? eine dritte ist hinter den Augen . Da wo
die Seitcnfurche beginnt , sind zwei braune Flecken und der
ganze Rücken ist mit braunen bindenartigen Flecken geziert;
der Unterleib grau ungeflcckt. Die Regenbogen deS Auges
goldfarben ? mit vielen grauen Punkten ; die Pupille groß
und rund.

Ganze Länge etwa 3 Fuß ? der Stummel der Hinter¬
füße 11/ . Linie lang.

Vaterland . Die graSreichen Thäler des östlichen
Sibiriens ; an den Flößen Sarpa , Kuma und Terck . Auch
in Dalmatien in buschigen und steinigen Thälern ? nähr am
Wasser , ziemlich häufig , daher dieses Thier nun in den
Sammlungen nicht mehr selten ist.

Die Lebensart hat es mit den Blindschleichen völlig
gemein . Es ist ein schönes Thier und bewohnt Gebüsche,
wo cS sich unter Steinen verbirgt . Die Bewegung ist völlig
wie bei den Blindschleichen . Es nährt sich von Raupen und
andern Insekten , besonders liebt es Schnecken , und sucht,
wenn eS groß ist ? auch Vögel und Mäuse zu haschen . ES
wird sehr leicht zahm ? frißt dann auch Fischchen ? und man
kann dasselbe ? wenn man ihm wöchentlich zwei Mäuse giebt?
lange erhalten.

Im Weingeist aufbewahrt ? verändert es seine Farben
nicht.

Im indischen Archipel hat Herr d ' Urville  eine
andere entdeckt ? dessen Rückcnschuppen rauh und gekielt wie
die des Schwanzes sind. kscuäoxus ä ' IIrvillii.

Glasschlange . Oxkiskurus.

Gar keine Spur von Hintern Extremitäten ; allein man sieht noch die Ohren oder das Trommelfell , und
die Seitenschuppen bilden eine Längsfurche ; die kleinere Lunge bildet einen Drittheil der größern . Auch diese
Gattung hat noch Gaumenzähne , welche zahlreich in unregelmäßigen Reihen stehen. Backenzähne oben 1S,
unten 16 , fie sind walzenförmig , zurückgebogen , mit einfacher , konischer , spitziger Krone . Die Nasenlöcher
stehen unter der Schnauzenhöhe.

Taf. -i-j. Brüchige Glasschlange . Oxftisaurus venkrulis.
ventral>8> 7.!»». / /.

Grüngelblich , obenher schwarz gefleckt. Ihr Schwanz rem in Gläsner verwandelt hat . — Gemein in den südli-
ist länger als der Körper ; er bricht so leicht ab ? als ob er chen Staaten von Nordamerika,
von Glas wäre ? daher der Name Glasschlange ? den Mer-
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Blindschleiche . -4. n A u i s.

Sie haben keine Zähne im Gaumen / keine Spur von Extremitäten / das Paukenfell ist unter der Haut
verborgen . Die Nasenlöcher stehen unmittelbar unter der Schnauzenhöhe ; der Körper walzenförmig lang,
gleichdick , der Schwanz stumpf zugespitzt und kurz . Die Maxillarzähne , deren neun sind , sind hackenförmig
zusammengedrückt , sehr klein . Der Körper ist mit dachziegelförmigen Schuppen bedeckt , ohne Seitenfalten.
Die eine Lunge ist um die Hälfte kleiner , als die andere . Die Zunge platt , etwas breit , vorn etwas ausge¬
schnitten und dadurch in zwei Spitzen getheilt ; sie steckt in keiner Scheide , kann aber nach vorn und seit¬
wärts aus dem Munde vorgestreckt werden.

Taf. ^5.  Die gemeine Blindschleiche oder Bruchschlange.
^iiAuis ki ' NAilis . c'EE -rs'.

Der Kopf kaum breiter als der Hals , die Mitte des
LeibeS etwas dicker alS der Kopf . Der größte Theil des
Kopfs ist mit Schuppen bedeckt ; der Oberkopf aber mit
Schildern . Die Schuppen deö ganzen Körpers sind klein,
liegen dicht an , sind sehr glatt und glänzend , und allenthal¬
ben gleich . Die Zunge ist schwarz und kann etwa die Hälfte
der Kopflänge weit vorgestreckt werden . Auf jeder Seite der
Spitze der Oberkinnlade sitzt ein kleines , rundliches Nasen¬
loch. Der Körper geht unmerklich in den Schwanz über,
und dieser verdünnt sich ebenfalls allmählig und endet in
eine ziemlich spitzige , harte Spitze.

Die Oberseite deS Kopfs ist blaßbräunlich , bei alten
Männchen »»gefleckt, bei jünger « Thieren und alten Weib¬
chen mehr oder weniger schwarz gedüpfelt . Von den Nasen¬
löchern durch die Augen geht ein bald tiefer , bald Heller
brauner , hellfleckiger Strich , der zuweilen sehr deutlich,
zuweilen kaum merklich ist. Die Lippen sind meist hell weiß¬
gelblich und schwärzlich gefleckt. Die Farbe deS Rückens
wird bei jünger » Thieren von der dunklern Farbe der Seiten
durch eine schwärzliche vom Auge herkommende Linie geschie¬
den . Die Seiten sind fein schwarz und bräunlich gefleckt,
bei erwachsenen Männchen einfarbig blaß rothbräunlich und
E durch Schattirungen der Schuppen fein gesprenkelt.
Allmahltg geht die Farbe der Seite in die Farbe deS Bau¬
ches über , welche schwarz , oft weiß gesprenkelt ist. Bei
ganz jungen Thieren ist die Farbe deS Rückens hell röthlich-
wclß und mitten über den Rücken geht eine schwarze Linie.

-̂ ch besitze in meiner Sammlung ein altes Männchen,
welches auf dem Rücken himmelblau gefleckt ist.

Die Länge einer Blindschleiche beträgt sehr selten
über i Fuß und 4 Zoll.

Aufenthalt . Ganz Europa , auf Bergen und in
Thälern , auf Wiesen , Grasrainen und in Gebüschen , an
sonnigen Orten , wo sie nur in warmen und stillen Tagen
zum Vorschein kommen. Bei Regen und Wind verkriechen
sie sich unter MooS und Steinen , oder in die Erde , wo sie
üch in lockerm Boden selbst Löcher mit ihrer Schnauze wüh¬
len . Man trifft sie sogar unter Ameisenhaufen an , am lieb¬
sten aber verkriechen sie sich unter große , flachliegende Steine,
besonders wenn sie aufeinander liegen und Höhlungen bilden.
3m Frühjahr bemerkt man sie schon in warmen Märztagen,
im Oktober und November verkriechen sie sich in ihre Erd-
köcher , etwa 1 Fuß tief oder noch tiefer . Starke Kälte
tödtet sie.

Eigenschaften . Sie häuten sich , nach Herrn Lenz
Beobachtungen , fünfmal , in jedem Monat vom Mai bis
September einmal . Die Haut reißt oft entzwei und geht
i" cht , wie bei den Schlangen , ganz ab . Sie ist sehr fein
und durchsichtig . ES sind durchaus unschädliche , gutmüthige,
langsame Thiere , welche keine Art von Vertheidigungömit-

tel haben , und nicht einmal schnell kriechen können . Auf
glattem , sehr schlüpfrigem Boden besonders macht cS ihnen
Mühe fortzukriechen . Sie liegen oft lange an einer Stelle
im Sonnenschein stille und richten den Kopf nach allen Sei¬
ten , wobei das goldene , lebhafte Auge recht nett aussieht.
JnS Wasser gehen sie nicht gerne , schwimmen aber darin
recht gut . Sie ist sehr leicht zu fangen , da sie gar nicht
scheu ist , allein ihre Bewegungen , wenn man sie mit der
Hand faßt , sind oft so heftig , daß ihr ein Theil deS Schwan¬
zes abbricht , daher der Name Bruchschlange . Das abgebro¬
chene Stück bewegt sich noch lebhaft fort , und der Schwanz
wächst ihr , doch unvollkommen , wieder nach . Sie verthei¬
digt sich nur sehr selten durch Beißen , wohl aber dadurch,
daß sie ihren Mist von sich giebt , oder einen Wasserbetten
Saft ausspritzt . Ist sie einmal an den Menschen gewöhnt,
so läßt sie sich gerne in die Hand nehmen , schmiegt sich
daran , und steckt den Kopf oft zwischen die Finger , als ob
sie einen Versteck suchen wollte . Thut man ihrer viele zu¬
sammen , so verschlingen sie sich in einen Knauel , der un¬
auflöslich scheint . In der Freiheit lebt sie indeß , ausser der
Paarungszeit , einsam , ohne daß sie die Gesellschaft ihres
gleichen scheut. Einen Geruch giebt sie nicht von sich,
und eben so wenig einen Laut . Flucht und starkes Winden
sind die einzigen Mittel , ihren Feinden zu entgehen , wenn
sie nicht ihr Loch erreichen kann . Beißen thun sie sehr sel¬
ten , und wenn es geschieht , so ist ihr Mund so klein , daß
sie damit wenig fassen können , und ganz unbedeutende,
schnell heilende Wunden verursachen . Das Abbrechen deö
Schwanzes rettet sie oft vor den Nachstellungen anderer Thiere,
da diese sich mit dem windenden , aber nicht von der Stelle
sich bewegenden Schwänze zu thun machen , indeß das übrige
Thier entkommt . TabakSsaft tödtet sie nicht , wie andere
Schlangen , und ihr Leben ist so zähe , als das irgend einer
andern Schlangenart . Aufgeschnitten , deS Herzens und aller
Eingeweide beraubt , kriecht sie noch Stunden lang herum,
und schwimmt sogar noch im Wasser . ES wäre daher wohl
möglich , daß sie im Magen und Darmkanal von Menschen
und Thieren eine Zeit lang lebend sich aufhalten könnten,
allein schwer möchte eS wohl seyn , sie lebend zu verschlucken,
selbst als ganz klein , und doch werden die meisten Betrü¬
gereien mit dieser Schleiche gemacht , und die Fälle sind
sehr häufig , wo Personen , welche mit solchen umgehen , be¬
haupten wollen , eS seyen Blindschleichen von ihnen gegangen.
Allein dahinter steckt immer Betrug ; sie sagen zwar dann
oft , sie müßen Eier von Blindschleichen verschluckt haben,
welche sich nun in ihnen entwickelten ; allein da die Blind¬
schleiche zu den Reptilien gehört , deren Eier man nie findet,
weil sie sogleich sich entwickeln , wenn sie von der Mutter
kommen , so verrathen solche Personen dem Naturforscher
schon durch diese Aussage ihren Betrug . Dennoch sind mir
mehrere Beispiele bekannt , wo sonst sehr geschickte Aerzte
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sich bekriegen ließen ; ein Beweis / wie nöthig es sey / daß
der Arzt Naturkcnntnisse besitze.

Nahrung . Die Blindschleiche » gehören ihrer Nah¬
rung wegen zu den für uns nützlichsten Thieren / und es ist
Schade / daß sie so vielen Verfolgungen ausgesetzt sind / und
man sie deshalb in den Gärten nicht erhalten kann ; ihre
Hauptnahrung nemlich machen die nackten Schnecken und
Regenwürmcr / oder glatte Raupen / welche alle unsern Gär¬
ten so schädlich sind. Sie fressen auch leicht in der Gefan¬
genschaft / und verfahren so dabei / daß sie sich dem Gegen¬
stände nähern / ihn mit der Zunge befühlen / den Mund auf¬
sperren und ihn packen. Ein Regenwurm windet sich dabei
gewaltig / allein nach dem Bau der Zähne schiebt er sich
durch dieses Winden immer mehr in den Mund hinein /
dennoch dauert das Verschlucken eines großen Wurmes 5 bis
20 Minuten . Große Fresser sind sie nicht / und sie können
wie andere Schlangen ohne Lebensgefahr mehrere Monate
fasten . Zahme wollten keine Insekten fressen , als nur nackte
Raupen . Frisch gefangene speien auch oft das Genossene
wieder aus / besonders wenn das Thier verhältnißmäßig groß
war . Bei Heister Witterung scheinen sie gerne zu trinken /
wenigstens in der Gefangenschaft.

Fort Pflanzung . Die Paarung geschieht wahr¬
scheinlich wie bei andern Schlangen / da die Geschlechtstheile
ganz ähnlich gebaut sind. Die männlichen Geschlechtstheile
sind auch doppelt und bestehen aus weißen / driisenartigcn/
walzenförmigen / auf beiden Seiten abgerundeten Körpern /

wovon der linke etwas kleiner ist. Beim Weibchen finden
sich zwei feine / häutige Eiergänge / welche in den After
münden . Nach Herrn Lenz  Beobachtungen pflanzen sie sich
wahrscheinlich erst im vierten oder fünften Jahre fort . Die
Zahl der Eier geht von 8 bis 16. Sie entwickeln sich im
Leibe der Mutter soweit , daß die Jungen / sobald sie aus
diesem abgehen / sich aus der dünnen / durchsichtigen Eihaut
loswindcn . WaS sie dann fressen / ist unbekannt / da die in
der Gefangenschaft gcbornen alle verhungerten . In den
Eiern bemerkt man Eiweiß und Dotter nicht getrennt / son¬
dern alles erscheint blaßgelb . Neben den befruchteten Eiern
bemerkt man oft auch einzelne unbefruchtete / welche einen
gewissen Grad von Wachsthum erreichen . Die Geburt der
Jungen fällt in die zweite Hälfte des Augusts oder in den
Anfang Septembers / cS ist daher um so räthsclhafter / wo¬
von die kleinen Thierchen in dieser spätern JahrSzcit sich
nähre » / um dann im Winter aushalten zu können . Viel¬
leicht leben sie von kleinen Insekten / welche um diese Zeit
häufig sind.

Feinde  haben die Blindschleichen an Katzen / Hunden/
Igeln , Jltisen und an sehr vielen Vögeln / sowohl Raubvö-
geln , alS Raben / besonders auch als jung . Schaden thun
sie nicht den geringsten.

Eine zweite amerikanische Art/  welche sich durch dop¬
pelte Nasenlöcher auf beiden Seiten auszeichnen soll / ist
noch nicht sicher bestimmt . Sie heißt die langschwänzigc
Blindschleiche (^ uKuis Lr ^x) .

S chi ests chl a rig e. Akontie - eonrirrs.
Larvcnwühle . Waglcr.

Die Zunge lanzetförmig / platt / gespalten / frei / ohne Scheide . Der ganze Körper schuppig ; keine
Spur von Füßen ; die Spitze der obern und untern Kinnlade mit einem Schild / wie mit einer Scheide
bedeckt ; die sehr kleinen Nasenlöcher liegen im obern Ladenschild . Kein Brustbein ; keine Becken- oder Schul¬
terknochen ; die vorder » Rippen vereinigen steh unter dem Rumpf durch knorpelige Verlängerungen unter ein¬
ander . Lunge von mittelmäßiger Größe . Zähne klein / kegelförmig / auch im Gaumen kleine Zähne . Die
Schnauze vom Schnauzenschild wie von einer Maske eingeschlossen.

Taf. Punktirte Schießschlarige . ^.conkius NeleuAi -is.
/VnAuIs Alvle -igris . t '.i' vx Äloloagi i8. H.ngui8 i' vticnlatn . N?ord !x i' ctllM .iM . .M, -,-. / >.

Mit offenen Augen und sehr glatten Schuppen . Sie zwei Attgenliedern . Sie gleicht in der Lebensart ganz unserer
gleicht unserer Blindschleiche / aber ihr stumpfer Schwanz Blindschleiche und ist eben so unschädlich . — Am Cap.
ist sehr viel kürzer . Auf ihrem Rücken finden sich acht Längs - Die zweite Art / die blinde  Schi eßsch lange/
reihen brauner Flecken . Zuweilen giebt eS ganz ungcflcckte oooeus,  hat keine Augen / ist gelblich weiß / so dick / wie
Exemplare ; die Farbe daneben rothgclb . Augen klein / mit eine Nabenfeder und lebt in Neuholland.

DoppelliNtfev / Ringelschlange-

Der Körper ist ganz mit Ringen viereckiger Schuppen umgeben / wie bei den Chalciden und Chiroteu.
Vor dem After eine Porenreihe ; der Kopf kurz / konisch / hinten platt ; Augen sehr klein / mit der Haut
bedeckt / kaum sichtbar . Die Schnauze sehr stumpf / die Nasenlöcher am vorder « Winkel des Schnauzenschil-
des ; Scheitelschilder sechs ; die obere Kinnlade länger als die untere . Zähne kegelförmig / in geringer Zahl /
nur in den Kinnladen / im Gaumen keine. Nur eine Lunge . Der Körper fast gleich dick hinten und vor » /
und der kurze Schwanz wie der Kopf gestaltet.
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Sie wühlen in der Erde , wie Regenwürmer , und können ebensogut rückwärts als vorwärts kriechen.
Die Arten bewohnen das warme Amerika.

Sie scheinen viel in der Erde zu leben , man findet fie auch oft in Ameisenhaufen , da fie diese Thiere
gerne fressen. Ihre Nahrung besteht in Insekten , Würmern , Schneken . Ueber ihre Fortpflanzung ist nichts
bekannt . Sie scheinen nicht sehr beweglich , und bewegen steh oft erst wenn man ste anstößt , woran wahr¬
scheinlich ihr schwaches Geficht schuldig ist.

Taf. --46. Die weiße Ringelschlange . nllin.

Mit 226  biv 240 Bauchringcu und 18  bis 24 Schwanz» ^ tiline etwa c>it p
ringen ; schmutzig weiß , ins Gelbliche ziehend. ' In S .ttina .n. ^ Daumendick.

Taf. -46. Gelbliche Ringelschlange . tluveseeir «.

Gelb , obcnher inS Braune ziehend; glänzend; Kopf Vorderkopf und Schnauze etwas weißlich, Bauch ungeflcckt,
und Bauch bläulich weiß ; 220  bis 224 Bauchringe , 14 blaßblaulich weiß mit Porccllaiuglanz.
Schwanzringe , sechs Poren über dem After . Die Gestalt Länge 19 bis 20  Zoll.
ist ziemlich gleichförmig walzenförmig , etwas plattgedrückt , In Brafilicn.
der Hals nur wenig bemerkbar. Die Zunge kaum länger Die übrigen Arten sind : Die russige Ringel-
alS der Mund , breit , platt , vorn eingekerbt , in zwei Spitzen schlänge , luli Ksü« / / . 18. 2. und 7g.
getheilt. Die Zähne scharf kegelförmig, einer der vordem 4. Viele halten sie blos für eine Varietät der wcisseu
Seitenzähne länger als die andern , rückwärts gekrümmt , Ningclschlange. Nosenrothe . i-nla . 1. e. Beide in
die Zähnchen zwischen diesen sehr klein. Brasilien . Wurmartige,  4 . ver, » ic:ui .-,i - i5.

Alle obern Theile find lebhaft , glänzend gelbbraun, ^ 7,?«,,^ . / l 2. Ob von kiavcsecns verschieden?

Schildk ' ingler . I êpostei ' ttOtt.  L/ir 't-. I,epiäo8toi ' iion . Mrz -k.

Körperbau wie bei den Ringlern oder Ringelschlangen , aber am Vordertheil des Rumpfes ein Haufen
mehrerer Schilder , welche die Reihen der Ringe unterbrechen . Sie haben keine Poren vor dem After . Der
Kopf kurz , kegelförmig , hinter demselben Runzeln . Die Augen sehr klein , von der Haut bedeckt, kaum
sichtbar ; Schwanz sehr kurz.

Taf.  ^ 7. Kleinköpfiger Schildringler - I êi - osternon inicroeeiiimlus.

Zementes 7: 77 . / 7 . pnnctnt ». /77e7 /77 >̂7. >/«,/,. .V77.

In beiden Kiefern steht eine Reihe starker , spitziger
Kegelzähne, an jeder Seite ein starker längerer Eckzahn,
wie bei den Elapöschlangcn, Kopf gcschildct, Rumpf mit
266 bis 267 Ringen . Schwanz mit 11 Ringen und einer
stumpfen Spitze . Farbe blaßblaulich , sehr hell iuö Violette
ziehend, am Halse mehr blau , am Körper mehr blaßröthlich.
Der Kopf ist röthlich weiß.

Länge 15 bis 16 Zoll.
In Brasilien , in der Erde , sie kommt selten auf die

Oberfläche. Man hält sie fälschlich für giftig , wahrschein¬
lich der starken Eckzähne wegen.

Waglcr  erhebt unter dem Namen Netz wühle,
Ill -ciius , eine Ningelschlange zu einer eigenen Gattung,
blos deswegen, weil die Stirne nur mit einem einzigen
Schilde bedeckt ist , und zählt dahin eine Schlange , welche
Spix  unter dem Namen ^ mplli6.icm.i ox; ura auf Taf . 25
F . 1. abgebildet hat. Wir finden diese Abweichung nicht
hinreichend, um eine eigene Gattung zu bilden.

B l i n d s ch l a ii g e- B l ö d a u g e. r p K 1 o p s.

Der Körper ist mit kleinen , dachziegelförmigen Schuppen bedeckt, wie bei den Blindschleichen , zu wel¬
chen man ste lange Zeit gezählt hat . Die Schnauze ist vorgestreckt , mit Schildern bedeckt; die Zunge ziem¬
lich lang und gegabelt ; Schwanz kurz und rund . Das Auge wie ein durch die Haut kaum erkennbarer Punkt;
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der After fast ganz am Ende des Körpers. Die eine Lunge ist viermal größer als die andere. Es sind
kleine/ auf den ersten Blick wie Regenwürmer aussehende Schlangen; man findet Arten in den heissesten Län¬
dern beider Welten. Die Nasenlöcher stehen unter der Schnauzenhdhe, in der Mitte des Schildes. Der Mund
ist klein und steht nach unten. Keine Giftzähne, überhaupt gar keine, oder sehr undeutliche Zähne.

Taf. -47. Indisches Blödnuge . f>r .iiniii6U8.
yi-anninl !!. "I'ortrix . / 7 . Itonlloo 4'o1̂ Ioo ^ <-un.

Der Kopf stumpf , in einer Flucht mit dem Körper
laufend , rundlich , nicht breiter als der Hals . Am vorder»
Theil mit 3 bis 4 Schildchcn , der Hintere Theil schuppig.
Der Mund klein , unterhalb der Schnauze , so daß / wenn das
Thier auf dem Bauche kriecht , derselbe nicht sichtbar ist;
die Augen weit oben stehend , rund , vorspringend ; die Na¬
senlöcher klein , an der Schnauzenspitze . Der Körper rund,
fast gleich dick , nur unbedeutend dünner alS der Kopf,
allenthalben mit rundlichen Schuppen bedeckt. Die Farbe
braun , mit unzählbaren schwarzen Punkten.

Länge etwa 6 bis 7 Zoll.
Da Mund und After fast gleiche Dicke haben , so wurde

sie zu den Ningelschlangen gezählt , sie kriecht auch vorwärts
und rückwärts und zwar mit ausserordentlicher Schnelligkeit.
Im Weingeist bewegt sie sich mehr alS zehn Minuten lang.

Sie ist gemein um Vizagapatam und wird fälschlich
für giftig gehalten . Wahrscheinlich nährt sie sich von In¬
sekten.

Zweite Familie

Wahre Schlange n.

Das Trommelbein oder der Stiel der Untcrkinnlade ist
beweglich und wiederum fast immer an einem andern Knochen,
dem Zizenbcin analog , mittelst Muskeln und Bändern , welche
ihr Beweglichkeit gestatten , befestigt ; die Aeste der Kinnla¬
den sind ebenfalls durch Bänder mit einander vereinigt , und
die der Oberkinnladcn hängen nur durch Bänder mit dem
Zwischcnkiefer zusammen , so daß auch sie sich wie die untern
mehr oder minder von einander begeben können , wodurch
diese Thiere jene schon beschriebene merkwürdige Eigenschaft
erhalten , so große Thiere verschlucken zu können , welche so
dick sind als sie selbst. Die Gaumenbogcn nehmen an dieser
Ausdehnbarkeit Theil und sind mit jenen spitzigen , nach hin¬
ten gerichteten Zähnen versehen , welche ihnen das Hernntcr-
schlingcn mechanisch erleichtern und dem Bissen den Rück¬
weg fast unmöglich machen . Die lange Luftröhre wird aber
dadurch nicht gepreßt , und beim Fressen der Eintritt der
Luft nicht gehindert , um so weniger , als beim Verschlingen
der Lnftröhrenkopf aus dem Munde hervortritt . Sollte er
aber auch wirklich dadurch gehindert werden , so würde da¬
durch der Schlange kein weiterer Schaden entstehen . Die
meisten haben nur eine große Lunge , mit der Spur einer
zweiten.

Nur unter dieser Abtheilung giebt es giftige Schlan¬
gen , die Wühlen sind sämtlich unschädlich . In Hinsicht dcS
allgemeinen BaneS aber nähern sich viele den Wühlen , andere
aber entfernen sich sehr von ihnen nnd stehen überhaupt auf
einer höher » Stufe der Organisation . Bei den ersten ncm-
lich stehen die Zizenknochen im Schädel nnd die Augenhöhle
ist nach hinten unvollständig , die Zunge kurz und dick , die
Gestalt des Körpers walzenförmig , der Schwan ; abgestumpft

Die meisten haben eine platte , stumpfe Schnauze,
vorn mit mchrcrn Schildern bedeckt.

Dahin gehören : 4 - retieu ! -itns . / i/r/s.
^7 . 747 . I . 8c;^ teI » 8tri <1 tu 8. Asia , ganz

blind , bildet die Gattung '4'vpilliua . Blindschlange . Wagl.
t . uniloci »isti ' iirru8 . '4' . eiue >' eu8 . Hc7r,r«r'ck.

Vaterland unbekannt , '4 . croovrru  8. Sc.7-nerck. Ie u-
eorlious . Heba / . 6 . ^ . 4.

Bei andern ist die Schnauze vorn nur mit einem brei¬
ten Schilde bedeckt. Z . B . 4 - Iumtzi -ic .iii8 . SeL « / . 8.
6 . 2. Südamerika . 4 . --lltzikrons . 6^ 1/,el. L/irTr 8'L,'-

T '. 25 .^ 7. 3 . Südamerika.
Bei noch andern endigt die Schnauze in einen kleinen,

kegelförmigen Rüssel , ihr hinteres Ende aber ist in ein eiför¬
miges , hornartiges Schild gehüllt . Wagler  bildet daraus
seine Gattung Spitzblödauge , 1kinuox>l>i8 ; sie sind ganz blind.
Dahingehören : 4 . pliilip ,̂i » u8 . Zndjen . '4'xplll.
ox ) i' l>VnollnZ . HL'/rnLili!. Zndien.

-er Schlangen.

8 6 1' 6 II 4 6 8 V 0 1 il 6.

und dick, daher wurden sie noch zu den Schleichen gezählt , I
da auch ihre Schuppen klein und anliegend sind. !

Die Ucbcrgänge und die Abweichungen , nach welchen '
übrigens die Arten nnd Gattungen eingetheilt werden , sind !
oft so unerheblich , daß es immer noch an einem genügenden !
Systeme fehlt , und eine unglaubliche , fast unentwirrbare '
Verwirrung in dieser Ordnung herrscht , noch größer als bei
der vorigen Abtheilung , um so mehr , als die Farben beson¬
ders abbleichen und selbst im Leben bei einer und derselben
Art veränderlich sind. Doch ist es nicht wohlgethan , wenn
man , wie Merrem,  die Farben , oder vielmehr die Zeich¬
nungen , in gar keine Berücksichtigung zieht , da denn doch
gar oft gewisse Figuren sehr charakteristisch für die Art sind,
wie z. B . die wcissen Flecken am Hinterkopfe der Ringelnat¬
ter , welche sich bei allen Varietäten derselben finden , so ver¬
schieden sie sonst in der Hauptfarbe des Körpers auch seyn
mögen . DaS Zackenband bei der gemeinen Viper , welches
man an allen Exemplaren , den ganz schwarzen ausgenommen,
wahrnimmt , und andere solche Zeichen mehr . Am meisten
charakteristisch ist indeß die Stellung und die Form der Kopf¬
schilder , der Schuppen des Körpers und der Schwanzschil¬
der , daher diese ganz vorzügliche Kennzeichen wären , wenn
sie sich nicht so oft wiederholten , und dadurch wieder unsicher
würden . Die Zähne bei den nicht giftigen geben ebensowenig
sichere Zeichen , da ihre Verschiedenheit so unbedeutend ist.
Bei einigen sind Spornen am After , diese geben gute Merk¬
male der Gattung , nicht aber der Arten ab. Die Länge des
Schwanzes im Verhältnisse zum Körper scheint ziemlich gleich
sich zu verhalten , allein sehr oft ist ein Stück des Schwan¬
zes durch Zufall verloren gegangen . Alles dieses macht das



Studium der Schlangen und ihre systematische Einreibung
und Benennung unendlich schwierig / und cS wird wenige
Museen und Sammlungen geben / wo die Arten alle richtig
bestimmt und benannt sind. Die besten Abbildungen lasse»
noch immer viel zu wünschen übrig , und es ist oft nicht
leicht / nach ihnen die Individuen zu bestimme» / denn wenn
auch die Farben nach dem lebenden Thiere gemalt sind / so
sind sie im Tode so verblichen , daß man sie nicht mehr
erkennt . Wagler hat auch bei den Schlangen durch die
Unzahl seiner aufgestellten und eben deswegen so in einander
verschmelzenden Gattungen mehr Verwirrung als Licht in
diesen Zweig der Reptilien gebracht , und es wäre wohl un¬
nütz , in diesem Werke alle jene Gattungen abbilden zu lassen,
zumal auch hier auf den Zahnbau , der sich nicht leicht gehö¬
rig zeichnen läßt , Rücksicht genommen wird , obschon er selbst
sagt , der einfache , constante Bau dcr Schlangenzähne ver¬
eitele jeden Versuch , darnach in ihrer Familie Zünfte oder
Gruppen zu errichten . Die derben Zähne gehen allmälig in

die durchbohrten über , und es bleibt nichts anderes übrig,
als im Allgemeinen die vorzüglichsten Eigenthümlichkeiten
ihres Körpers und ihrer Lebensweise zusammenzufassen , ver¬
gleichend gegen einander zu halten , und sie dann in gewisse
Haufen oder Gruppen zu bringen . Aber selbst diese Grup¬
pen lassen sich durch keinen , allen ihren Gliedern constante»
Charakter bezeichnen und festsetzen, und überall zeigen sich
Uebcrgangöstufeu in ihren Formen , welche die Bestimmung,
ob diese Schlange zu dieser oder jener Gruppe gehöre , durch¬
aus unmöglich machen . Sie machen also nur eine einzige
Familie von Thieren aus , deren Glieder sich sämtlich innig
berühren , und eine ununterbrochene Kette bilden.

Nach dieser Einleitung sollte man glauben , Herr Wag¬
ler  hätte sich bemüht , die Gattungen eher zu vermindern
als zu vermehren , und eine so große Vermehrung , wie er
sie ausstellt , ist ganz unerwartet . Wir folgen , mit wenig
Abänderungen , den von Cnvier  in seiner zweiten Ausgabe
des Thierreichs aufgestellten Gattungen.

Rollet '. o n i r i X. I 1 1 1 8 i -1. / r/Lr'-tF«?-'.

Die Zizenknochen stehen am Schädel , die Augenhöhle ist nach hinten unvollständig ; die Zunge ist kurzund dick, der Körper walzenförmig , wie bei den Wühlen und Ringelschlangen . Die Schuppen des Bauchesund der Unterschwanzreihe sind etwas größer als die andern , der Schwanz ist ausserordentlich kurz. Siehaben nur eine Lunge . Die Augen stehen weit oben am Kopfe , sind sehr klein , liegen mitten in einer Schuppe;
die Nasenlöcher am untern Theil des Nasenschildes ; keine Zügel und Augenlied oder Augenschilder ; dagegenein Paar sehr große Stirnschilder ; Schuppen gleichartig , rhombenförmig , sehr glatt , eine Reihe sechsseitiger,größerer Schuppen fängt an der Mitte des Bauches an , und lauft bis unter den sehr kurzen Schwanz.
Schilder unter dem Schwänze ganz ; Zähne in beiden Kinnladen und im Gaumen , keine Giftzähne ; Zungekurz gekerbt.

^f . ^8. Der roth und schwarze Roller . I ' oi-lo^ x Zonale.
Xnguiz / .E . r. L2<r. /t 77 r. / > 2. Xc- U r/ic-§. t . ^ / . 77. e.

Kn Hintern Stirnschilder sind die größten von allen Länge über 2 Fuß.optlchildern und viermal größer als der Scheitclschild ; die Vaterland:  Surinam und die Provinzen vonBra--tugen liegen mitten in einem fast rautenförmigen Schilde ; silien , welche am Amazoncnstuße liegen ; auch soll sie in
^ops undeutlich von gleicher Dicke , wie der walzenförmige Caycnnc und Guyana vorkommen . Sie gebiert lebendigeKörper ; die Schuppen glatt , rautenförmig , dcr Schwanz Junge und nährt sich von Reptilien . Wagler  fand in einerfthr kurz , dem Körper an Dicke gleich , walzenförmig , eine wurmförmige Blindschlange.
stumpf sechseckig ; Kopf , Körper und Schwanz zinobcrroth , Im Weingeist stirbt die rothe Farbe ganz ab und wird
, zahlreichen , am Rande gczähnelten schwarzen Ringen , weiß , daher ist die Schlange unkenntlich . Da sie häufig ist,wovon aber nicht alle ganz sind ; der erste liegt gleich hinter findet sie sich in sehr vielen Sammlungen . Der Schwanzbcn Augen , der letzte gleich vor dem Schwanzende . Beide geht oft ins Blauschwarze über , ob es auch im Leben so ist,sind ganz . Die Schuppen am Unterleib sind sechseckig , an ist nirgends angegeben.

Zahl 24o bis 258 , des Schwanzes io bis 13.

Taf. -48. Glänzender Roller - 'l 'oriiix i-ukn.
/-//i/. r'c'S 6'?L, / . ^ / I F. XeL» 7. 7t 2,7. / I / . Xngniü col -illiii ». 2 »a7. 777. 7t 2.

7>7u§. ^ 7 /. 7'. 2/ . / Xuguis 8c) tulv. 77,»>e7. //. t. 27 . ruts . 77e,n,v. resi >wn»Ienz, 77̂ <L7k,-. 7t 7". / 7.
rutt >. tltvi tiix inelanot »8.

^ Kein Zügelschild , ein Hittteraugenschild , kein vorderer ; spitze konisch eiförmig . Kopf und Hals auf schwarzem Grunde,> c . etwas platt , abschüssig , undeutlich ; Körper dick , schön blauglänzcnd , ins grüne und goldgrüne schillernd , ein-lzenförmig , alle Schuppen glatt , die obern rautenförmig , farbig , nur mit zwei , oft nur mit einer orangenrothen Binde^ untern rundlich eckig; Schwanz sehr kurz,  die Schwanz - oder Punkt hinter den Nasenlöchern ; am hinter » Theile mit
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weissen und schwarzblauen , meist abwechselnden Binden ; der
Schwanz unten mit einem tief vrängerothen Fleck und schwarz
blauer Spitze . Schilder unter dem Schwänze 7 bis 9.

Das junge Thier ist ähnlich , nur steigen die Binden
weiter am Körper hinauf , und das Schwarze ist mehr inö
Kastanienbraune übergehend.

Länge des ganzen Thiers etwas mehr als 2 Fuß.
Das Vaterland  dieser schönen Schlange ist Java,

wo sie häufig vorkommt.

Sie bildet die Gattung Walzen schleiche , 6 ) lin-
llropiiis.

Zu dieser Gattung zählt Fitzinger  noch 1 o i"
ti - ix inÄeul .its,  welche wahrscheinlich nur die junge
rcspltwäeus ist. Cüvicr  zählt dazu : Xn « uis rottn,
'i'ottopom. 7lr,sse? 7. 44. 77. 20. 3. JuditN. Xu-
Auis « orallinus.  77 . 73. 4. 2 . 3 . Wahrscheinlich
nur eine Varietät der S<-) t .-,io . Amerika . XnZuis  nrei -.

77 . 24 . 4 . Ulld 7 . 3 . '4' oitrix pnnctntn.
Sebtt 77. 2./ . 4. 2. 3. 4. und 6. / . 4. 4.

R a 1l h schweif - II r n ^ 6 1 k i 5 . <7rw. -̂7 7/ ^ Fl.

Gestalt der Roller,  aber der Kopf klein , die Schnauze spitzig , der Schwanz kürzer , oben schief abge¬

schnitten , und am Ende mit spitzigen Höckern besetzt , ranh ; am Bauch eine , und unter dem Schwänze zwei

Reihen Schilder.
Dahin gehören zwei indische Arten Schlangen , welche kli -op . pililippin -i <7rr,v. Sie gleichen den Rollern selbst

nirgends abgebildet sind. Ili -opeltis co ^ Ionioo  und in der Farbe.

Nun folgen diejenigen nicht giftigen Schlangen , bei Gattungen nicht giftiger Schlangen , namentlich die Niesen-

welchen die Zizcnknochen getrennt sind , deren Kinnladen sich schlangen und die Nattern , welche sich durch die einfachen
sehr ausdehnen . Sie haben einen mehr oder minder aufge - oder doppelten Reihen Schilder unter dem Schwänze auS-
triebenen Hintcrkopf , eine gabelförmige , sehr ausstrcckbare zeichnen.
Zunge und starke Zähne in den Kinnladen und am Gaumen . Fitzinger  reiht die Gattung Schlinger unter seine
Zu dieser Abtheilung gehören alle noch nicht angeführten Familie

Der P y t h 0 n a r t i g e n. ? t li o n 0 i 6 e u e.

Die Anwesenheit der Afterspornen , deren Bestimmung
sich durchaus nicht enträthscln läßt , zeichnet diese Familie
vor allen Familien der Schlangen aus . Ein anderer Cha¬
rakter bildet die Bedeckung der Unterseite dcö Schwanzes,
da dieselbe entweder nur mit ganzen Schildchen , oder mit
ganzen und getheilten zugleich bedeckt ist. Man findet zwar
zuweilen eine Abweichung in diesem Charakter , indem sich
manchmal einige getheilte unter ganze mischen . Allein dies
scheint blos zufällig , da wir ebenso sehen , daß zuweilen auch
bei getheilten Schildern ein ganzer sich findet . Daher ist
dieser Charakter , da solche ohnehin bei den Schlangen schwer
aufzufinden sind , von großer Wichtigkeit . Es gehören dazu
nach Fitzinger  vier Gattungen : Die Schlinger , Von.
Die W ick elseh l auge » , X i pi >0 so m Die Pythons,
7>vii,oi >. und die Eryx,  Li -^ x . Die letzte Gattung macht
das Verbindungsglied von den Rollern zu den Schlingern.
Loo ist bald zu Loo geschlagen , bald zur eigenen
Gattung erhoben worden , und Wagler  macht aus Loa re-
ch-> die Gattung LnyAi -us , Rauhyder.  Diese Schlange

ist aber ein Python . Aus Loa o^ untiea , oder der Anakanda
bildet er die Gattung Luneote «, Wasserschlinger,
und zur Gattung Loa,  Riesenschlange , zählt er einzig Lva
eonstriotor . Alls Lon eelivl,ri5 wird die GattUNg 13 pi-
er ates,  gebildet , und endlich trennt er noch von
der Gattung Python die Gattung Schlinger , Sonsrrie-
tor.  ES mag dies genug seyn , zu zeigen , wie schwer eS
sey,  sich aus diesem Gewirrc herauszufinden , und wie wenig
die Wissenschaft durch solche systematische Spitzfündigkeiten
gewinnt . Nicht nur derjenige , der eine große , fast vollstän¬
dige Sammlung hat, wo  er alles vergleichen kann , sondern
auch der,  dessen Sammlung nur klein ist , soll sich herausfin¬
den können ; und wie ist dies bei der Unzahl von Gattungen,
deren Charaktere fast nicht zu finden sind , möglich ? Die
wahren Schlinger sind alle in Amerika zu Hause , die Py-
thone in Asien , und beide Gattungen bilden schöne geogra¬
phische Gruppen , welche oft viel bezeichnender sind , als eine
Menge Gattilngserschaffungcn es nicht thun können.

Schlinger.  R i e s e n s ch l a n g e . L o n.

Oberkörper mit Schuppen , Bauch und Unterseite des Schwanzes mit ganzen Bauch - und Schwanzschil¬

dern bedeckt ; Kopf breiter als der Hals ; der Schwanz ist ein Greifschwanz , das heißt , er kann schneckenför¬

mig aufgerollt werden , um etwas damit zu umschlingen . Keine Giftzähne , aber zwei Reihen großer , langer,

sehr spitziger , nach hinten gekrümmter Zähne in jeder Kinnlade , und ebenso eine Doppelreihe am Gaumen.

Die Pupille bildet eine senkrechte Spalte . Am Grunde des Schwanzes stehen zwei Hervorragungen , welche

Spornen genannt werden , und wahrscheinlich zum Festhalten dienen.

Der Kopf oben ganz mit Schuppen bedeckt ; dreieckig , etwas platt ; die Nasenlöcher am Ende der

Schnauze in einem eiförmigen Schildchen ; die Lippcnschilder klein , schmal , gleichartig , ohne Gruben.
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Unter dieser und der folgenden Gattung trifft man die größten Schlangen an , welche man daher Rie¬
senschlangen genannt hat ; man will solche bis zu -40 Fuß lang angetroffen haben. Solche können Rehe/
Hunde / sogar Kälber verschlingen/ nachdem sie dieselben zuerst erstickt haben / welches durch enges Umschlingen
mit ihrem muskulösen und starken Körper geschieht.

Die Größe dieser Schlangen / verbunden mit der Schönheit ihrer Farben / haben eine Menge von aben-
theuerlichen Erzählungen und Uebertreibungen der Gefahre« / welchen der Reisende durch die Größe dieser
Thiere ausgesetzt sey, sogar ganze Romane hervorgerufen / und manches ist in die Naturgeschichte derselben
übergegangen. Allein die Menschen haben von den Riesenschlangen nichts zu fürchten/ sondern nur die Thiere
von der Größe eines Rehes / Capyvaras / Schweines oder Agutis / obschon sie ihrer Größe nach wohl Men¬
schen/ besonders Kinder , zu verschlingeu im Stande seyn sollten. Wer je dem häßlichen Male einer solchen
Schlange zugesehen hat , kann keinen Grund finden, warum nicht öfters auch Menschen von ihnen angefallen
werden , denn Kinder müßten ihnen , ohne irgend Widerstand leisten zu können, zur leichten Beute werden,
und ältere Schriftsteller erwähnen auch wirklich solcher Fälle , und wenn ste jetzt gar nicht mehr vorkommen,
so sollte man denken, die Ursache wäre die , daß der Bevölkerung und besserer Waffen wegen diese Schlangen
jene Größe nicht mehr erreichen; allein der Prinz von Mied sagt bestimmt, daß die Anakonda noch jetzt bis
zu -4o Schuh lang , wiewohl sehr selten , angetroffen werde.

Die meisten Schlinger leben nahe am Wasser, gehen oft in dasselbe und schwimmen vortreflich, andere
dagegen leben nur auf dem Trockenen und gehen nie ins Wasser.

Taf. 9̂. Der königliche Schlinger . Uorr eonskiietor.

Noiguacn . libovs , an der Ostküsie von Brasilien . Ito -l I LMN. Mcrrcm  Beiträge . Zweites Heft . l.

Kopf schuppig , Schuppen sehr klein , sechseckig, glatt,
Farbe grauröthlich mit einem breiten , zackigen Längsstreif
über den Rücken , in welchem graugelbliche elliptische , an
beiden Enden auSgcrandete , nnd in der Jugend durch helle
Linien verbundene Flecken stehen. Kopf mit drei dunkeln
LängSstreifen bezeichnet , welche man bei allen Exemplaren
antrifft . Die Grundfarbe grauröthlich , im Weingeist wird
ste weiß.

Die Flecken sind blaßgelbbräunlich , auf der vorder»
Hälfte des Körpers vorn und hinten ausgeraubet , an der
Hintern Hälfte desselben ohne Ausrandung , eiförmig oder
elliptisch , und auf beiden Seiten durch einen hellen Strich
mit einander verbunden . welche an ältern Thieren öfters
fehlen . Auf dem Schwänze stehen blos länglich runde , große,
dunkelbraune Flecken . Die Unterseite des ThierS ist grauröth¬
lich weiß , am Hals , Kopf und Kehle fast rosenroth mit einem
weißlichen Rande . Ueberhaupt ist die Zeichnung zierlich.

Länge . Sie kann eine Länge von 20  bis 30 Fuß und
darüber erreichen . Dies geschieht aber nur in gänzlich un¬
bewohnten und öden Gegenden , da solche große Thiere ein
hohes Alter erreichen müßen . Das Wachsthum ist übrigens
schnell. Eine solche , welche beim Auskricchen aus dem Ei
18 Zoll lang war , wuchs in 14 Monaten 38 Zoll , und nach
26 Monaten war ste schon 5 Fuß lang . Sie wollte von
selbst nicht fressen , und es war nothwendig , ihr die Le¬
bensrnittel , Frösche und dergleichen Thiere , mit einem Stocke
in den Nachen zu stossen, wenn ste dieselben nicht wieder
ausspeien sollte.

Dieser Schlinger ist in Brasilien nicht selten und lebt
südlich bei Rio Janciro und Cabo Frio , und nördlich in
ganz Südamerika . Er lebt in trockenen , heissen , wüsten Ge¬
genden , Gebüschen und Wäldern , bewohnt Erdhöhlen , Klüfte
und Felsen , oder unter Baumwurzeln , wo man zuweilen
vier , fünf und mehrere dieser Thiere antrifft . Er besteigt
zuweilen die Bäume , um dort auf seinen Raub zu lauern;
ins Wasser geht er nie , wie der Surucujuba (Kon
^ ->) , welcher wahrscheinlich noch größer wird . Man fürch¬
tet ste gar nicht , da allgemein bekannt ist , daß ste keine

Giftzähne haben , und schlägt sie mit einem Prügel todt,
oder erlegt sie mit der Flinte.

Ihre Nahrung besteht in Agutis , PacaS , Capyvaras,
Ratten , Mäusen , nnd recht alte Thiere fressen sogar Rehe,
daher heissen diese Schlangen wohl auch Nchschlangcn . An¬
dere Reptilien , Schlangen und Frösche fressen ste ebenfalls,
besonders die Jungen . Die Jäger finden diese Schlangen
nicht selten im Walde , und schießen ste mit Schroten todt.
Sie ergreifen ihre Beute sehr schnell und umwinden sie plötz¬
lich , um ste todt zu drücken , und das einmal erfaßte Thier
ist gewöhnlich verloren , da die große Kraft und die Schnel¬
ligkeit , womit die Schlange ihren Körper um ihr Schlacht¬
opfer windet , ihm jede Bewegung unmöglich macht , und es
in kurzer Zeit ersticken muß . Ein Jäger erzählte dem Prin¬
zen von Wicd,  er habe einst im Walde jagend seinen Hund
schreien gehört , und als er ihm nacheilte , habe er gefunden,
daß ein Schlinger denselben in den Schenkel gebissen und
umschlungen habe ; sogleich habe ein Schuß die Schlange
gctödtet , aber der Hund , der schon aus dem Halse geblutet,
habe sich erst lange nachher wieder erholt . Die Haut zieht
man dem Thiere immer ab , und die Brasilianer gerben sie
und machen daraus Stiefel , Satteldecken und anderes . Das
Fett,  welches man in gewissen Zeiten des Jahres häufig in
den Eingeweiden findet , wird ebenfalls benutzt. Oft fangen
die Indianer die Schlange in Schlingen , wenn sie die Erd¬
höhle gefunden haben , worin sie sich aufhält ; man erkennt
dies an der Glätte deS Einganges , wo der dicke , schwere
Körper stets seine Spuren hinterläßt ; man bringt dann am
Eingang deS Loches Schlingen an , wo sich das Thier ge-
wöhnlich fängt , nachher aber in dieser Lage sich gewaltig
winden und anstrengen soll. Der Tod muß bei einem Thiere
mit so zähem Leben , wie die Schlangen haben , sehr lang¬
sam erfolgen , da nicht einmal die Unterdrückung des Ath-
menS das Leben endet.

Ueber die Fortpflanzung dieser Schlange ist nur so
viel bekannt , daß das Weibchen 15 bis 20 ziemlich große
häutige Eier legt , welche von der Sonne ausgebrütet wer¬
den . Selbst in Menagerien gehalten , begattet sie sich zn-



weilen und giebt Eier von sich, welche aber nicht auökom-
mcn , da man ihnen nicht den nöthigen Wärmegrad geben
kann.

Die Neger binde » die Haut gegen mancherlei Krank¬

heiten nm den Unterleib . Gegessen wird diese Schlange
nicht . Dem Menschen ist sie niemals gefährlich und alle in
dieser Hinsicht verbreiteten abcnthenerlichen Erzählungen sind
reine Mährchcn.

Taf. 5n. Der ringtrageude Schlinger . vorr coneln -in.
rmnulllei ' . LcliliiiAei ' . // . / /. T'. .9 . lN

liorl oceUatrr.

Körper stark , platt , fileischig , sehr zusammengedrückt,
Schwanz kurz , kegelförmig , mäßig zugespitzt . Der Kopf
etwas gestreckt , hinten rundlich fleischig verdickt , bei den Au-
gen verschmälert , mit rundlich abgcstuztcr Schnauze , hoch
oben an jeder Seite derselben steht das kleine , etwas eiför¬
mige Nasenloch ; Auge mittelmäßig groß , ziemlich vortretend;
die Zähne zahlreich , bei alten dünne und lang , größer alS
an der Uoa sĉ i.iie oder .issu ^tic -i . HalS mäßig schlank , all-
mählig nach dem Körper an Dicke abnehmend ; Körper des
Thieres in der Mitte stark , hoch , seitlich zusammengedrückt;
Schwanz kurz und dick. Spornen zu jeder Seite dcS Afters.
Der Kopf ist vorn mit einigen Schildern bedeckt , nemlich
vorn der Rüssclschild , dann die Nasenschilde , zwei viereckige
Schnauzcnschildc , in der Mitte ein sechseckiger Stirnschild,
und zu jeder Seite ein etwas kleinerer ; dann kommen fünf
große Stirnschuppen , und dann sechseckige Schuppen , welche
den ganzen Kopf bedecken. Diese Schuppen stehen am Rum¬
pfe in -43 Längsreihcn , am Anfange deS Schwanzes in 15
Reihen ; Bauchschilder kurz und schmal , 260 an der Zahl;
unter dem Schwänze 54.

Die Regenbogenhaut des AugcS ist dunkel ; die Farbe
der obern Theile ist ein schönes Braun , in den Seiten bläu¬
lich , nach dem Lichte rvthlich aschgrau . Bauch und alle un¬
tern Theile weißlich perlfarben , ganz ungefleckt ; von der

Nase bis zum Hinterhaupt und auf beiden Seiten durch die
Augen lauft eine schwarzbraune Linie und zwischen dieser
noch eine kürzere an jeder Seite deö HintcrkopfS , welche ei¬
nen Bogen nach der Seite dieses Theils beschreibt . LängS
dem Rücken herab läuft eine Reihe von runden , schwarz-
braunen Zirkeln oder Ringen , deren eingeschlossener Raum
die Grundfarbe deS ThiercS hat . In den Zwischenräumcn
der Ringe stehen schwarzbraune , länglich runde Flecken , an
dem obern Theil derselben mit einem gelblichen halben Mond,
und in den Zwischenräumcn dieser abermals kleinere , ein¬
fache volle schwarzbraune Flecken . Im Sonnenglanze schil¬
lern die Schuppen schön violett , purpurroth und grün.

Ganze Länge 6 bis 12 Fuß.
Vaterland : Ganz Südamerika , Cayenne , Surinam

und Brasilien , wo sie Wicd  bis zum 21sten Grade südlich
fand , er vermuthete aber , sie gehe noch weiter sündlich.

Lebensart wie die des königlichen SchlingerS . Sie
besteigt Bäume , kriecht in die Erde wie inS Wasser;  frißt
CapyvaraS , Agutiö , PaeaS und andere kleine Thiere.

Diese beiden Arten bilden nebst Lo -r die Gat¬
tung von Fitzinger,  und die Gattung Rauhyder Ln >-
AI'US, Waglcr.  Lo -c rexia wird als verschieden von Oon-
striewr angegeben.

Taf. 5l. Der Wasserschlinger , oder Anakonda Schlange . Loa
Wird  Abbild. t!o<> 1!oa rmai'oixl:». 1i»a ß>8»8. iro» m.irina. M-,Lneuriulia  und ducnria, in

Brasilien. //. 6 / . und ?,?. / / . 6i,i-ivu V/.ru-:, ?

Gesicht und Rüssel mit Schildern , Oberkopf mit Schup¬
pen bedeckt ; ein gelber und darüber schwarzbrauncr Streif
geht von den Augen über den Mundwinkel hin . Obertheil
schwärzlich -olivenfarben , mit einer LängSreihe von gepaarten
schwarzen rundlichen Flecken ; an den Seiten Augenflecken.
Der Kopf ist sehr klein , Leib und Schwanz dick und schwer,
der HalS dünner . In jeder Ganmenreihe 14 hackenförmig
gekrümmte Zähne von mäßiger Größe ; in der Kieferreihe
an jeder Seite oben 12 , unten 11 zugespitzte Zähne . Der
Schwanz kurz. Am After glänzend bräunliche Spornen.

Von der Nase bis über die Augen hinauf stehen größere
Schilde , der übrige Kops ist mit kleinen , rautenförmigen
Schuppen bedeckt. An den Nebenscitcn deS Unterkieferrandes
schließt sich eine Reihe eben so langer und schmal gebildeter
Tafeln an , welche sehr schmal , lang viereckig und viermal
so lang alS breit sind , nach dem Winkel deS NachenS hin
aber immer an Länge abnehmen , eö sind ihrer 211. Die
übrige Unterseite des KopfeS ist mit rautenförmigen Schup¬
pen bedeckt. Die Schuppen am Körper sind regelmäßig rau¬
tenförmig , auf der Mitte desselben größer und 60 LängSrei-
hen bildend , auf dem Schwänze 19. Nach dem Schwänze
ist die Schuppenspitze mehr gerundet . Bauchschilder 246 ohne
die Afterschuppe , Schwanzschilder 69 , mit einem getheilten
Schild hinter dem After.

Die Augen dunkel . Obertheile des Körpers dunkel-
olivcnschwärzlich ; Seiten des Kopfs olivengranlich , am Un-
tcrkicferrand mehr inS Gelbliche fallend ; vom Auge läuft
nach dem Hinterkopfe ein breiter , schmutzig gclbröthlichcr,
schwärzlich eingefaßter Streif , und unter diesem ebenfalls
vom Auge über den Mundwinkel hinab ein schöner völlig
schwarzbrauncr , welche lebhaft von einander abstechen. Alle
untern Theile dcS Thieres sind blaßgclb , mit schwärzlichen
Flecken bestreut,  welche an einigen Stellen zwei unregel¬
mäßige , ununterbrochene LängSlinien bilden . An der Hintern
Hälfte dcS Körpers stehen zur Seite dieser schwarzen Flecke
eine , an der vorder « Hälfte zwei Reihen ringförmiger , schwar¬
zer , hohler Augenflecken , deren Mitte gelb ist. Vom Halse
über den Rücken bis zum Schwanzende laufen zwei Reihen
rundlicher , voller,  schwarzbrauner Flecken , welche ander
Schwanzspitze in eine auslaufen.

Ganze Länge 10 bis 40 Fuß.
Vaterland : der größte Theil von Südamerika . Bra¬

silien , Surinam , Cayenne . Sie findet sich nur an Gewäs¬
sern . Sie geht wahrscheinlich nicht über den Uten Grad
südlich . Sie lebt meist im Wasser,  kann sehr lange unter
Wasser aushalten , kommt aber oft an die Ufer,  auf alte
Baumstämme , FelSftücke , oder den heissen Sand , um sich
zu sonnen , oder ihren Raub zu verzehren . Sie läßt sich im



Fluße von der Sonne treiben , fischt daselbst , oder legt sich
auf ein Felsenstück auf die Lauer , um den CapivaraS , Agu-
tis , Pacas und ähnlichen Thieren nachzustellen . Sie um¬
schlingt ihren Raub auch im Wasser und läßt sich ruhig vom
Strome treiben . Große wagen sich auch an Rehe . Ucbcr-
haupt nährt sie sich von allen Arten lebender Thiere , beson¬
ders soll sie auch Fische fressen. Sie lebt viel auf dem Grunde
des Wassers , zeigt aber den Kopf nicht selten auf der Ober¬
fläche. Sie soll zur Paarungszeit eine brummende Stimme
hören lassen ? Es wäre dies die einzige Schlange , die einen
andern als zischenden Ton von sich giebt.

Hat sie gerade ein großes Thier verschlungen , so
bleibt sie eine Zeit lang träge und unbeweglich , allein sie ist
dabei nichts weniger als unachtsam und flieht den Menschen.
Ungeachtet ihrer Größe ist sie sehr schüchtern , und flieht
schnell , wenn sie Menschen gewahr wird . Dieser Schüch¬
ternheit und ihrer Gewandtheit im Wasser zu tauchen , hat
sie es noch zu danke» , daß sie selbst in bewohnten Gegenden
sich noch findet . Niemand fürchtet sie , und man tödtet sie
sehr leicht , wenn man sie beschleichen kann . Da eine so
große Schlange wohl einen Menschen verschlingen konnte , so
ist es wirklich merkwürdig, daß sie den Menschen so fürch¬
tet . Auch sie mag vielleicht von der aufrechten Gestalt des
Menschen abgehalten werden , ihn anzufallen . Man todter

sie meist mit grobem Schrot , und die Boiocude » mit Pfeilen,
wenn sie ihr nahe genug kommen können . Auch schlägt man
sie auf den Kopf , wenn man sie einholen kann , welches nicht
schwer ist , da sie auf dem Lande langsam kriecht . Allein
ihr Leben ist sehr zähe. Mied  sah eine mit fast ganz abge¬
hauenem Kopfe , der man alle Eingeweide aus dem Leibe
genommen hatte , sich noch lauge bewegen , nachdem man ihr
schon die Haut abgezogen hatte.

Das Fett ist weiß und wird stark benutzt . Die Bo-
tocudcn essen sie. In Brasilien hält diese Schlange zuver-
läßig keinen Winterschlaf , sondern ist das ganze Jahr mun¬
ter , da auch die Abwechslung der Temperatur nicht bedeu¬
tend ist. Im November bis Februar , als den heißesten Mo-
natcn ist sie am lebhaftesten , und dann ist auch die Paa¬
rungszeit , wo sie zugleich jene brummenden Tone von sich
geben soll. In den ausgetrockneten Gegenden am Orinoko
kann ihre Lebensart wohl anders seyn , und sie als Wasser-
thier die trockenste Zeit wohl verschlafen.

Dieser Schlinger bildet nach Wagler  die Gattung
Lnncc !te5 , Wasserschlingee , zu welcher er noch Lo .1 lüto-
ri8tri !; -i . Laje Isi « 1827 , zählt . In der Angabe des Vater¬
landes der Gattung nennt er Asien , waö bei aiu -iuv -»
ein großer Irrthum ist.

S k y t a l e. 8 lc )- k u I e. 8 6 u cl o d o n. Lc/mkr'ck.

Rumpf und Schwanz unten mit großen Schildern bedeckt; Kopf oben mit großen Schildern ; keineGrube vor den Augen , keine Spornen am After ; Zähne an beiden Kinnladen und am Gaumen.

Taf . 51 . G ekvönte Skytale . 8e )' dnl6 eoroiitilrt . Tl/o'/ '/ '.
coronatn. Mied  Abbildungen . 6vl)rs cle I.NI», in Brasilien.

Schwanz mäßig lang , etwas mehr als ein Viertel der
Länge , auf seiner Oberseite eine Reihe größerer

a»e Schuppen ; Schnauze über den Mund vortretend,sgehohlt ; Farbe weiß . Oberkopf und einige wenige Fle-
eu am Körper braun.

. . Kopf klein , Hals dünne , Körper stark und ziemlich
lck. Schwanz mittelmäßig schlank. Keine Spornen am

' Kopf mit großen Schildern ; Schuppen des Obcrkör-
lckeichartig , glatt , mäßig groß , rautenförmig , etwas

gestunipft , daher fast sechseckig ; an Kopf und HalS klei-
di schmäler ; auf dem Mittelrumpf 19 Reihen bildend,w Mittelrciheist von größer « , stärker » Schuppen gebildet;
mit dem Schwänze 9 Reihen.

Schilder 200 , unter dem Schwänze 95 ; der After mit
einem ganzen halbmondförmigem Schilde bedeckt. Zunge
weiß , nicht schwarz wie bei andern Schlangen . Augen dunkel.

Länge etwa Z Fuß.
Vaterland : Brasilien , zwischen den Flüssen St . Fran-

ziSko und Rio Doce , ungefähr unter 19 Grad südlich , in
sandigen Gegenden , wo sie selten zu seyn scheint.

Die Lebensart dieser Schlangen ist ganz derjenigen
der Riesenschlangc » gleich , zu welchen sie ehmals gerechnet
wurden . Ihre langen , bei der geringsten Mundöffnung sicht¬
baren Zähne geben ihnen , besonders da auch ihr schuppiger
Kopf sie Vipern ähnlich macht , ein furchtbares Ansehen,
daher sie einige fälschlich zu den Giftschlangen zählten.

W i lk e l s ch l ll 11g e. X i p li o 8 o IN ri. 6 » 1- n 1 i u 8. / -errrck.

, Die Nasenlöcher seitlich hinter dem Rüsselschild , in der Mitte des Nasenschildes ; der Kopf mit unre¬gelmäßigen Schuppen bedeckt , welche um die Schnauze größer sind ; die Schilder an der Schnauze und die
Seiten der Kinnlade mit einer spaltförmigen Grube , unter und hinter dem Auge ausgehöhlt . Keine Spornen
am After . Der Körper etwas platt , gegen den Kopf schmäler ; der Schwanz ist ein Greifschwanz , und
Wie - er Unterleib mit Schildern . Die Schuppen glatt . Die vordem vier Zähne sehr lang , keine Giftzähne.



136

Taf. 52. Die Bojobi . Xixliopliosoinu ^.I' urnmdo ) u.
Po » c»n >n ». / / F/ und L/?. / s . Pos I1!ppn »le. V-L» // . / / . ». // . ,v/ "/ ?.

Obenher grasgrün , mit einigen schwarzen Flecken und
vom Nacken an mit vielen / nicht sehr breiten Querbinden.
Unterseite strohgelb . Der Kopf hinten breit und herzförmig.
Die Schwanzschildcr theils einfach / theils doppelt . Bauch¬
schilder 199. Schwanzschilder 74.

Länge von 4 bis zu 12 Fuß.
Lebt in der Umgegend des Rio Negro / einem Seiten¬

arme des AmazonenstromS.
Dieß ist die größte Art dieser Gattung und kann eine

Länge von 12 Fuß erreichen . Sie besitzt eine große Stärke und
Kühnheit . Als Herr Spix in einem Canot über den Negro
setzte / sah er eine solche Schlange / welche nachlässig gegen
das Ufer hin schwamm . Voll Begierde das Thier zu erhä¬
schen / ließ er schnell gegen sie hin rudern / und einer seiner
indischen Begleiter hatte das Glück / sie durch einen Ruder¬
schlag auf den Kopf zu betäuben . Im Eifer für ihren Besitz
dachte er nicht daran / daß eS blosse Betäubung sey / und
ergriff sie. Kaum hatte er sie aber erfaßt , als sie erwachte/
und sich mit solcher Kraft um seinen Arm wand / daß der¬
selbe ganz unbeweglich wurde . Glücklicher Weise hatte er
den Kopf des ThierS mit der Hand erfaßt und schnell ihr
ein Stück Holz in den Rachen gestoßen / in welches sie nun
mit Heftigkeit einbiß . Keiner der begleitenden Jndier durfte
sich nähern / alle waren geflohen und auf dem Punkte ins
Wasser zu springen / aus Furcht / daß die Schlange Herrn

Spix verlassen und auf sie sich stürzen werde / erst nachdem
sie sahen / daß ihnen das Thier / auch wenn eS wollte / nichts
anhaben könnte / bekamen sie Muth und halfen Herrn Spix
von ihren Schlingen sich zu befreien . Sie kann furchtbar
beißen / als Herr Spix  diese Schlange aus dem Faß mit
Weingeist heraus nahm / in welchem sie aus Brasilien nach
Europa geschickt wurde / hielt sie dasselbe Stück Holz noch
im Munde / in welches die Zähne von beiden Seiten durch¬
drungen waren . Ihr Biß verursacht schmerzhafte / schwer
heilende Wunde ». Daher fürchten die Brasilianer die Schlan¬
gen so sehr / wenn sie auch nicht giftig sind. Deswegen
werden auch ihre Schlafnetze zwischen den Bäumen mehrere ^
Fuß hoch aufgehangen / damit sie der Schlangen wegen
ruhig schlafen könne».

Die Brasilianer nennen diese Schlange Araramboya,
aber nicht / wie Seba  sagt / Bojobi.

Sie nährt sich von kleinen Thieren / welchen sie am
Ufer und im Wasser nachgeht.

ES gehören zu dieser Gattung Lc>» lloi -tul -m ». SoL«
// . 16. ^ . 1. Viper »» eoerrrlcseeus ct Lelrillir » coerules-
ceirs . 7l7e/-/'. Viper » iirsäererrsis et Lo » ele ^ srrs . Dartck.
dloluller Al»ueus . 65/rel . Xiplrosorir » llorsusle . Leöa / /.
15 . Xipliosoui » ornstum . / / . 14 . 7̂1 2 . / irtll . — 11 o»
lVlerremi . Le/r/, <zr<?. l̂/e,, -s »r Lor'// 'ä >»o 2 . il 'a,// . 2 . Oor »I- !
lus olltrisirostris . Oart -K'/, . !

P y t h o N- I* t Ir 0 n. !

Die Nasenlöcher liegen seitlich in dem großen Schilde hinter dem Rüsselschild / und laufen nach hinten I

in einer Spalte aus ; über der Schnauze stehen vier etwas höckerige Schilder / dann kommen unregelmäßige
Schuppen ; Lippenschilder gleich , viereckig , platt . Bauchschilder schmal ; der Schwanz kurz und geschildet ; die !

Schuppen des Rückens eiförmig , lanzetförmig , platt . Keine Giftzähne . Bei einigen finden sich auf den l
Lippenschilder » zwei tiefe Gruben , und auf den vorder » eine solche commaförmige ; die Stirne und Schnauze
ist geschildet ; der Schwanz geschildet , die Schuppen rautenförmig . Diese trennt Wagler  von den Pythonen
und nennt sie Schlinget ' , Lonstiiekor ; allein diese Unterschiede können wohl zur Unterscheidung der Arten,
nicht aber der Gattungen dienen.

Die Pythone sind den amerikanischen Riesenschlangen ähnlich und haben wie diese am Grunde des

Schwanzes zwei Spornen , gleichsam verkrüppelte Hinterfüße . Die Pupille ist eine senkrechte Spalte . Die Gift¬

zähne fehlen , aber die Zähne erreichen eine gewaltige Größe.

Boje  schreibt aus Java, ?vtllon llivi « »tus erreicht wenn es mit Gerärhschaft geschehen wäre , zerbrochen hatte,
eine furchtbare Größe und verschlingt selbst Schweine und war so dick wie ein starker Mannsschcnkel . Diese großen

6ervus muutjük . Ein Exemplar , welches der Gouverneur Schlangen scheinen sich nie an Menschen / , selbst nicht an

besaß , das aber auf eine unbegreifliche Weise aus dem Kä - Kinder zu wagen , wenigstens erzählt man davon nicht ein- ^
sich entwischte , indem es das starke Gitterwerk förmlich als mal Fabeln.

Taf. 52. Die getigerte Pythonschlange . tiKi-is.
pellll » roll .-». / k«E / llvlriboi ' nexa . 6m «/. Po » cinei 'oa , esstsire » ot »llliosiis . Lc/i/ie«/. Viper » nex ». tlololler l,o »e1ormis.

Der Kopf wenig breiter als der Hals , ablang , oben
platt , um die Augen etwas zusammengezogen , die Schnauze
stumpf ; vorn mit zahlreichen Schildern bedeckt und diese
verschieden gestaltet , Hinlerkopf mit eiförmigen Schuppen.

Die Farbe des obern Theils deS Kopfes ist fleischfarb,
hinter dem Kopf fängt eine Reihe unregelmäßiger großer
eckiger brauner Flecken an , welche bis zur Schwanzspitze

fortläuft , einige sind Augcnfleckcn , das heißt sie haben in
der Mitte einen runden meisten Fleck ; von der Mitte des
Rückens läuft dem Zwischenraume der großen Flecken gegen¬
über eine zweite Reihe unregelmäßiger brauner Flecken , und
an den Seiten deS Bauches eine dritte , welche an den Augen
anfängt und bis gegen den Schwanz hin läuft , wo sie sich ver¬
liert . Die Grundfarbe ist weißröthlich , bald dunkler bald
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Heller. Am Nacken bildet der erste Fleck nach dem Kopf zu
eine gabelförmige Figur , wie ein mit seinen Armen vorwärts
gekehrtes Hufeisen . Die Unterseite des Körpers ist weißlich/
zuweilen unter dem Schwänze schwärzlich gesteckt.

Der Rücken ist mit glatten , eiförmigen Schuppen be¬
deckt ; an den Seiten dcS Banchcö stehen zwei Reihen runder
Schuppen . Die Schilder am Bauche sind kurz , schmal , an
beiden Enden zugespitzt ; die Schuppen am Schwänze sind
eiförmig und etwas zugespitzt. Um die Aftcrspalte nach hin¬
ten läuft ein doppelter Halbkreis von Schuppen , und an
beiden ein nach auswärts stehender kurzer Sporn.

Diese Schlange erreicht eine Länge von 6 bis 12 Fuß
und mehr.

Vaterland:  Indien , Java und Sumatra . Sie
gehört zu denjenigen , welche häufig in neuern Zeiten in
Menagerien nach Europa kommen und gezeigt werden . Der
Körper ist sehr fleischig und stark,  und ihre Muskelkraft
groß . Ihre Bewegungen sind schnell , zierlich , die Augen
besonders nach der Häutung lebhaft und geben ihr ein un¬
schuldig scheinendes Aussehen . Sie läßt sich auch ohne Ge¬
fahr berühren und sucht nicht zu bcisscn , doch muß man sich
in Acht nehmen , da cS dennoch geschehen könnte , und dann
schlimme , wenn schon nicht vergiftete Wunden entstehen
könnten . Besonders muß man sich in Acht nehmen - wenn
sie sich noch uicht lange gehäutet haben , wo sie am lebhafte¬
sten sind , und gewöhnlich guten Appetit bekommen , den man
auch befriedigt . In der Gefangenschaft giebt man ihnen
Kaninchen , Hühner , Enten u . s. w. Es ist merkwürdig zu
sehen , wie furchtlos diese Thiere im Käfig herum laufen,
sich um die Schlangen im geringsten nicht bekümmern , so¬
gar auf der Schlange selbst herum spazieren , ein Beweis
wie wenig die Sage von der Zauberkraft oder der betäu¬
benden Ausdünstung der Schlangen begründet sey. Freilich
mag auch der Fall seyn , daß die ganz in der HauSgcnossen-
schaft erzogenen Kaninchen den Instinkt verloren haben , den
ihre wilden Kameraden vielleicht hätten , wenn sie in der
Nähe solcher Schlangen leben würden . Ein zahmeö Schaf
oder eine Ziege würde sich vielleicht eben so wenig vor dem
Wolfe fürchten , den doch die in der Freiheit lebenden Thiere
dieser Art , wenn sie auf der Weide sind , oder auf den
Alpen herum laufen , wohl kennen . Die Schlange liegt dann
vollkommen unbeweglich mit dem Körper , läßt aber ihre
blitzenden Augen unaufhörlich gegen daS Thier gerichtet,
und dreht immer fast unmerklich den Kopf nach seinen Be¬
wegungen . Kommt das sorglose Thier endlich zufällig der
Schlange vor den Mund , so fährt sie wie ein Bliz darauf,
das Kaninchen wird ergriffen , und eben so schnell von den
Windungen der Schlange umschlossen und erdrückt , wobei cS
uvch jämmerlich mit den Hinterbeinen strampelt , aber keinen
-iwn mehr von sich geben kann , nur beim Ergreifen Hort
Man von ihm einen Schrei . Erst nachdem cS todt ist , läßt
fw cS wieder loS und nun geht das Verschlingen an , wobei
sie durch die Windungen deS Körpers das Thier festhält und
dasselbe in den Mund nachstößt , bis der kannibalisch ekelhafte
Fraß vollendet ist , wo dann die Schlange ihre von Schleim

und Blut triefenden ausgereckten Kinnladen wieder in Ord¬
nung bringt . Beleckt wird daS todte Thier vor dem Ver¬
schlingen nicht , wohl aber bczüngelt , und während dem
Arbeiten dcS VerschluckenS söndern die gedrückten Speichel¬
drüsen so viel Schleim ab , daß daö Thier , so wie es im
Munde vorrückt , davon überzogen und schlüpfrig wird.
Durch daS Drücken und Pressen mit den Körperwindungen
wird sein Körper ganz zusammen gedrückt , verlängert , und
schlüpft um so leichter herunter.

DaS schöne Ansehen der Schlange verliert sich schon
mehrere Tage vor der Häutung , die Farben der Haut sind
matt und wie abgestorben und das Gesicht wahrscheinlich
schwach oder ganz aufgehoben . Die Schlange liegt meist fast
unbeweglich da oder ist doch sehr träge und nimmt keine
Nahrung zu sich , bis die alte Haut abgestreift ist , und sie
im neuen glänzenden Kleide erscheint , welches ihr gleichsam
neues Leben ertheilt.

Wie eS dem Schlangenmenagcrieführer Dint er  gieng,
wie schon in der Einleitung zu der Schlangcngeschichte an¬
geführt worden , so ergieng cö auch einen, gewissen Herrn
Cop in England , er hielt einer seiner freßlustigen Schlau-
gen ein Huhn vor,  sie schoß darauf , fehlte , packte seinen
linken Daum und war in einem Augenblicke um seinen Arm
und Hals gewunden . Er war allein , verlor aber die Gei¬
stesgegenwart nicht , sondern suchte mit der andern Hand den
Kopf der Schlange zu packen , um sich von der starken Ein-
schnürung zu befreien . Die Schlange harre sich aber so um
ihren Kopf gewickelt , daß ihn Herr Cop gar nicht fassen
konnte ; er legte sich daher auf den Boden deS Käfichts,  in
der Hoffnung , besser mit ihr ringen zu können , bis endlich
zwei andere Hüter dazu kamen , die der Schlange die Zähne
zerbrachen und Herrn Cop nicht ohne Mühe vom Schicksal
LaokoonS befreiten , welches er sonst gehabt haben würde.
Die zerbrochenen Zähne wurden auö dem Daum gezogen, der
bald ohne üble Folgen heilte . Dinrcr  hatte eine Schlange
von 20 Fuß Länge , ( wo ich nicht irre , war eS U) tl>on .-»»e-
ftümimw anS Java ) sie war so dick wie ein MannSscheu-
kel und zwei Mann waren kaum im Stande sie zu tragen,
von dieser Schlange wäre man wohl nicht in Gefahr gewe¬
sen , verschlungen , aber doch erstickt zu werden,  da ihre
Muskelkraft sehr groß ist. Ungeachtet dieser großen Muskel¬
kraft aber hat man kein Beispiel , daß eine solche Schlange
einen Menschen angegriffen hätte,  und was man von Angrif-
fen solcher Schlangen auf Crocodile , Tiger , oder gar Hir¬
sche und Büffel erzählt , ist durchaus unglaublich.

Diese Pythonschlange begattet sich übrigens in der
Gefangenschaft und giebt selbst in Europa Eier von sich,
welche in der Grösse der Hühnereier sind , aber nie kom¬
men solche Eier anS. Sie sind häutig und weich und lassen
sich selbst im Weingeist nicht gut aufbewahren . Ihre Zahl
ist 18 biö 20.

In der Freiheit greift diese Schlange allerlei kleinere
Thiere an , bis zur Größe eines ZicgcnbockS oder Rehes , je
nachdem die Schlange selbst eine bedeutende Grösse erreicht
hat.

ZZ. P e r o n s P l) t h o ll. ) t <>I1 1*oro n i i. <7/5/7.

Kopf deutlich , eiförmig , Platt , die Schnauze stimpf
^gespitzt ; die Nasenlöcher nach vorn sich ' w" te -
Mäßig groß ; Augen seitlich , mUtclmaßlg groß , fast m dcr

Mitte der Kopfseite stehend. Schilds kftm . ^ v ' L nund hinrern Stirnschildcr sind die größten, dac ulngcn
von gleicher Größe und etwas verschiedener § ouu . - >a,.

wie bei den übrigen Pythonen , die ersten Gaumcnzähne sind
die längsten.

Der Körper lang , etwas platt , stark;  die Schuppe»
alle glatt und bilden 47 Reihen , gegen den Bauch hin wer¬
den sie allmählig größer , sie sind ablang eiförmig , in der
Mitte des Rückens eiförmig , gegen die Seiten mehr rantcn-
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sonnig , an den Seiten des Bauches abgerundet - die letzte
Reihe hat die größten Schuppen . Banchschildcr 276 - sie
sind sehr schmal ; der Afterschild von mittelmäßiger Größe;
die Spornen klein - Schwanz dünne - nicht sehr lang - am
Ende sehr spitzig - Schwanzschildcr 48 - 86 - die untern alle
getheilt.

Alle obern Theile sind schwärzlich , am Nacken fängt
eine doppelte Linie von größern gelben Flecken an , welche
aus 3 bis L Schuppen gebildet werden , jede Schuppe des
Rückens hat neben diesen größern Flecken eine gelbe Spitze,
wodurch der ganze Rücken gelb punktirt erscheint . An den
Seiten des Bauches herrscht die gelbe Farbe vor und alle
untern Theile sind gelb und «»gefleckt.

Länge . 5 biS 6 Fuß.
Vaterland:  Neuholland , wo sie in der DliskyBan-

nicht selten ist.

E r y x.

Die übrigen Arten , welche zu Python gerechnet wer¬
den , sind ihren Bestimmungen nach etwas verwirrt . ES ge¬
hören dazu : die Ular Sava,  oder die große Schlange der
Snnda Inseln , 1̂ . j -iv -mieus . oe/itt,!?. IHvtlioii Holiiiei-
llei'i . Ilo -i Zinetli ) Lc7i,i«rck.  Lelitt / / . 1!>. / '. 1. , 28-

1. Sie kann eine Länge von 30 Fttß erreichen . In den
Reisfeldern von Java . Die Bora,  l ? . Iloi -.i . Lo -i orln-
oulit .i . I ' ztdon liivitt -itus . / lrtssek . / -

nv/x . Java . Die übrigen sind noch genauer zu be¬
stimmen, nemlich: el -ipikoi ' inis . 7t/«,-,-. lLIkips lio.ie-
kormi «. .8V/,»„/</ . Huiii .i 8 <>>,iici <lcr >,ina . Vaterland?
k . Iln »u») ni. Indien . k*> I»iero rzl vpliicus.
I-o,i / / . 19 . / . 1. , 27 . / 4 1-
I » Siaiu . l>. II, nl III' II8. Vaterland? ? . 0 1-
liii, -il,is . /io „ ck. Vaterland ?

l
!

s . 1' V X.

Unterscheiden sich von den Schlingern nur durch einen kurzen - stumpfen Schwanz und schmälere Bauch-

schilder . Ihr Kopf ist kurz , fast in einer Flucht mit dem Körper laufend . Der Kopf ist mit kleinen Schup¬
pen bedeckt, die Afterklauen oder Spornen fehlen . Keine Gifczähne , aber solche in den Kinnladen und am

Gaumen . Sie wurden früher zu den Rollern gezählt - davon unterscheidet sie aber die Beweglichkeit des
Quadratknochens.

Taf. 63. Die türkische Eryx . luroi on.
o//,,/,-,' i'ni/nA'e eitt. /L,,I. /// . o. und t . und Noa tiil,ir!c<i.

Kopf eiförmig , rundlich , Schnauze stumpf , vorn mit
einem schmalen Schnauzenscbild ; Schuppen rundlich sechs¬
eckig , glatt , aber in der Mitte mit einem Kiel , nicht zie-
gclförmig liegend . Farbe graugclb , mit unregelmäßigen,
dnnklcrn , verwaschenen , znm Theil kcttenartig zusammenhän¬
genden Flecken in der Mitte,  daneben eine Reihe kleiner
viereckiger . Am Bauch ganz kleine Flecken . Der stumpfe
Schwanz , etwa ein Eilstcl der Körpcrlänge , welche ungefähr
i Fuß beträgt . Bauchschildcr 184 - Schwanzschildcr 32-
wclche ganz sind.

In der Tatarci , und auf den griechischen Inseln.
Lebt von Insekten.

Zu dieser Art Schlange gehört ^ " !i » i8 , Has-

selquist , Linnens , Schneider,  welche Daubenson
die Hornschlange nannte , da man an derselben über jedem
Auge ein spitziges , langes Horn wahrnimmt . Dieses soll i
aber ein künstliches Produkt seyn , indem man einen frisch
abgeschnittenen Vogclsporn , an dem noch das Gelenk befind¬
lich ist - unter die Haut oberhalb der Augen einschickt , wie
man cS zuweilen bei den Kapaunen zum Scherze thut ; dieser
Sporn wächst nun an und wird länger . Hassclquist  hat
dieses Verfahren , welches die Egypter anwenden , in den
-^ oti « Iiiis-ilieiisiims für 1750 beschrieben . Diese künstliche
Schlange ist aber wohl von der gehörnten Viper (Vipera >

zu unterscheiden , welche eben solche Hörner über >
den Augen hat,  aber nicht durch Kunst eingepflanzte.

Taf. 63. Schleichenförmige Eryx . ^ i-vx rriiKnikoi -mis.
I!>>1 .ingiiisoi 'mii;. <-/</. Clollioilu , ^n»uir »iiii !!i. 1!>>i lolinü . I îilt .ilev X.igain . //. 7". XW . alt . Al.irioduM

V.iintxio . 71 / ' // .. jung.

Bauchschilder 189 - Schwanzschildcr 18. Ein Theil
des Schwanzes unten beschuppt.

Kopf klein , rundlich , kurz,  stumpf , mit kleinen,
rundlichen , zusammenhängenden Schuppen bedeckt- nur an
der abhängigen Stirne sind drei Paare kleiner Schilde , das
erste Paar dreieckig , das zweite zwischen den Nasenlöchern
viereckig , das dritte ablang und schief stehend. Mundöffnung
klein , die obere Kinnlade geht über die untere hervor,  die
Zähne in derselben dünne und kurz , die vorder » Zähne in
der Untcrkinnlade länger , die Augen klein , kugelförmig,

nahe am Scheitel stehend. Die Nasenlöcher ebenfalls hoch
oben , durch das zweite Schildcrpaar getrennt . Der Körper
rund,  fast allenthalben gleich dick , der Schwanz endet ganz
stumpf , wie der Kopf . Schuppen klein , rundlich , glatt , zu¬
sammenhängend , ziegelartig liegend - die beiden untersten
Reihen zu beiden Seiten längs den Bauchschildern breiter
als die Nückenschuppen . Die Schilder breit . Alle obern
Theile sind einfärbig braun , die untern Heller. Das jungc
Thier ist korallenrot !) , mit unregelmäßigen schwarzen Flecken
und Punkten an den Seiten vom Halse biö zum Schwanz.
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E7S » wu7777 -7 77 :"  rdn, < S,m . l», >,< i»s«mm-,,« »«, , d-r Ä-p, m,,-r d,m » « chc; ».-dllt wurde lange ohne Speise zeigte wenig List und keine§nst »um Beisscn- s>e ist anet,
t -» '-'"'e sichtliche Abnahme erlit- wirklich ein unschuldiges, barinlüs.-l ^kier ' »lssclon die. . . « « >» »- >' « d- d.l»°°n » »-- I »din- --« b-u,77 L

N a t t e r na r t i g e Schlange n. 6 » I „ j,j, »j.

Diese Familie , die zahlreichste unter allen , begreift
unter der Gattung Natter (<3ol „ K<n-) , zu welcher Linneuö
weit die meisten Schlangen , giftig oder nicht giftig , zählte,
noch mehrere Gattungen , welche allerdings geschieden werden
müssen, obschon auch hier eS oft äusserst schwer ist , hinrei¬
chende GattungScharaktere , durch welche sie sich leicht un¬
terscheiden ließen , aufzufinden . Auf solche muß man über¬
haupt verzichten . Allein die Menge der Arten macht e6
durchaus nöthig . Fitzinger hat gezeigt , daß nicht alle als
solche angesehene Schlangen giftig sind , wie selbst Cüvicr
glaubte , und nicht einmal alle indischen Wasscrschlangcn
sind cS. LacepedeS und Rüssel6 Beobachtungen lehrten,
daß eS auch giftlose unter ihnen gebe. So die Gattung l ' o-
lomis , so daß also diese Gattungen nicht so von der Natur
alS giftig bezeichnet sind , wie man glaubte , ebenso die Gat¬
tungen visteii -kl und .̂ ipvsui -us , und diese Gattungen schlies¬
set! sich an die giftlose Gattung ^ ci-ocssioräus und diese an
Lo -i . Durch den Zahnbau kann man indeß diese Gattungen
leichter trennen und unterscheiden , als diejenigen der vori¬
gen Familien , um so eher , alS dieser Zahnbau mit den äus-

fern Charakteren ziemlich übereinstimmt . Allein so viele
Gattungen zu machen , alS Waglcr gemacht hat , heißt die
Svstematic verwirren . Einige haben einen länger » Zahn zu
beiden Seiten , wie die Vipern , aber er ist nicht durchbohrt.
Die Hauptkennzeichen bestehen in der Art und Weise der
Bedeckung deS Bauches , der Unterseite des Schwanzes , des
Scheitels und Rückens , in der Lage der Augen , welche ein
besonders gutes Kennzeichen abgiebt , in der Gestalt deS
Rumpfes , Schwanzes und der Schnauze , und in der allge¬
meinen Form deS Bauches , welcher entweder gewölbt oder
gewinkelt ist , und endlich in der Anwesenheit oder Abwe¬
senheit der Gaumenzähne . So hat Fitzinger drcissig Gat¬
tungen in dieser Familie aufgestellt , welche aber , wie er
selbst gesteht , nur schwach begränzt sind , und allenthalben
Uebergänge nachweisen lassen. ES ist eine sehr auffallende
Erscheinung , daß die Schuppen so vieler Schlangen gekielt
sind , und diese sollen vorzüglich gerne inS Wasser gehen,
wie Magier  bemerkt , mit Ausnahme der auf Bäumen
lebenden Arten und einiger Giftschlangen.

K l a p p u a s e. H » m u I » ^ » j «.

Die Nasenlöcher stehen hoch oben , und find durch eine Klappe verschließbar ; ste liegen in der Mitte
ihrer Schilder . Der Scheitel geschildet ; Rückenschuppen ziegelförmig gekielt ; am Kinn viele Schilder . Der
übrige Theil der Kehle geschuppt ; die Lippenschilder schmal , vorn an der obern Kinnlade und in der Mitte
der untern am längsten . Bauch geschildet , Schwanz kurz , rund , nach und nach dünner werdend , geschildet.
Keine Giftzähne , keine Spornen.

Taf . Z-L. Kurzschnauzige Klappnase . ilornnlopsis
llion l .okikei - l> ,keius . / >»«,/. Ii»roo Itoli .irkim. /?»,» ?/. / . / / , t !e,-Kerns. t »„.

Der Kopf breiter als der Nacken , wird gegen die
Rase bedeutend schmaler , die Schnauze ist aber stark abge¬
stumpft und mit verschieden gestalteten Schildern bedeckt. Die
Rügen liegen sehr weit nach vorn , in dem gcschildetcn Theil,
der übrige weit größere und breitere Theil deS Kopfes ist
wit kleinen , eiförmigen , gekielten Schuppen bedeckt. Die
Mundöffnnng enge , die Kinnladen gleich lang ; die Zähne
gleichartig , klein , nach hinten gebogen , eine Reihe an jeder
Seite der Kinnlade , und zwei im Gaumen . Die Augen lie¬
gen ganz auf dem Scheitel , sind klein , rund , vorstehend,
nahe beisammen . Die Nasenlöcher klein , nach oben liegend,
nahe beisammen und vor der Schnauzcnspitze geschlossen. Der
Körper stark , dick , rund, ' mit großen , gekielten , breit eiför¬
migen Schuppen ziegelartig bedeckt. Der Kopf ist schwarz,
Körper und Schwanz dunkel schwarzgrau ; Bauch und untere
Theile schmutzig gelb . Bauchschilder 144 , Schwanzschilder 39.

Länge 3 >/ , Fuß.
Vaterland : Indien.

Wovon sie lebt ist unbekannt . Sie hat zwar ein sehr
verdächtiges Ansehen , ist aber nicht giftig.

Zu dieser Gattung gehören : 1' ) tl >» n »,olnrn8.
A6o !»I,ol-  8 <,-I>nvi <!o>-i :in »8. ( lolukel - ol,-
tus .itus . / / . 1i . / . 3 . Illdien . — Ooluk ei-
inonilis . 6 . 8uk-ilkilln8. (7»,<7. , et lünliilln.i 5oi»i-
l .isni .it .i . A/e, -, -. / / . 12 . 1- , 21.^ . 3 . Illdien . Ilo-
>» ,->lo ^ sis .inoi » 8.  Südamerika . II . ? ) tkon.
Vaterland ? li . i-nfot -ioni .il " !-' . Vaterland?

Die von Wagler aufgestellte Gattung Hochnase,
11) 1, 8 i k >1 in. 1, unterscheidet sich nur dadurch , daß die
Schuppen des Rückens nicht gekielt , sondern glatt sind ; er
rechnet dazu zwei asiatische Schlangen : <3oinkcn- -ier , oder
Iloinilo ^ is .16,' . 7>o/e / »r« 1827 , und I1o,n .iIop8 . pluni-
1,0-1. Dann die Gattung Ringelnatter,  I1 > äi -0I18,
wozu er zwei amerikanische Nattern , welche Spix  zu den
Elapcn zählte . ückazis f -an^stloi -lln . Hir 's- . 8erpent68 kr. 1-
8,1. 9 '. 2. 1. und I?. . Al -irlii . ,7,. / . 2. rechnet . Fer-
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ner die Gattung Scheelangc , ilelieops , woznWaglcr
die amerikanischen Arten 6ol » i>e>' e .n -inie .iustlls . link

7 . Lolo ^ ee e >-) ilo -oxinm-
inus . — Ool . piie ^ tilis.
/ . 6 . /5 1. / . / 5 ,77. 4 . 6 o !. n r; » I .i t u s.
/ >/„„ . 71/k,̂ . <r<t / 56t . 7/'. 15. / '. 1. und l> ati ' ix -isper -i.

'/ '. 12. zählt , haben keine guten Gat-
tnngökcnnzcichen, und können zur Gattung der Natter gebracht
werden. Cüvier  zählt sie zu seiner Gattung <3e>-l.er »s,
welches dieselbe ist , die wir tl »nuilo,,sis genannt habe» ;
wir bilden noch ab

Taf . 55. Das Schelauqe mit dem gekielten Schwänze . IIom :,1op8i8 cnt -i » it : .-,ti0li8.

I ê1̂ eo r̂8 LiiT'ittiLAliilits. ^oIu1 )Li' i oi llii^rnic!,^ . Ä) l e d Abbild.

Obenher rostbraun , ins olivenfarbne schimmernd, am
Scitenrandc mit einer dunkleren Flcckcnreihe. Die Unter¬
seite biS zu den Schuppen gelb , die Banchschilder mit einer
dreifachen , der Unterschwanz mit einer zweifachen Reihe
schwarzer Flecken. Die Nnckcnschnppcn sind nach dem

Schwänze hin mehr gekielt, so wie der Schwanz selbst. Der
Kopf ist breit , platt , mit kurzem Gesicht.

Gegen 3 Fuß lang.
Vaterland:  Brasilien.

E cks ch i l d. X c; n o ir o I l i 8.

Sie haben große , dreieckige, dachziegelförmige Schilder hinter den Augen , so daß sie unmerklich in die
darauf folgenden Schuppen , welche nur kleiner sind, übergehen.

ES gehört zu dieser Gattung eine nicht abgebildete
Art aus Java . Xenopeltis eoneoloe.

Die Gattung Nüsselschlange. Ilcieroston zeich¬
net sich von den gewöhnlichen Nattern nur durch die Schnau-
zcnspipc auS , welche aus einem kurzen Stück in Gestalt
einer dreieckigen etwas aufwärts gerichteten Pyramide , oben
mit einer Gräthc besteht. Dieses kann sie allerdings zur
eigenen Art machen, nicht aber als ausgezeichnetesGattungS-
kciinzeichcn dienen. ES gehört zu dieser Gattung die ameri¬
kanische schwarze Schlange . 6 « !» bei- eonsti -ieto »-.
(.'»/«§/,)-- 2. '1'. -5(>. Von dieser Schlange fabelte
man besonders von ihrer Zauberkraft , an welcher aber , wie
wir schon gezeigt haben , gar nichts ist. Diese Schlange ist
in ganz Nordamerika häufig , und wird Uloc-ll 8n .->ke oder

schwarze Schlange genannt. Oben ist fic schwarzblau , unten
etwas Heller gefärbt , Kehle und Lippen weiß. Sie hat 176
bis 186 Banchschilder und 88 bis 98 Schwanzschilder , wird
5 biS 8 Fuß lang,  ist sehr stark, vertheidigt sich heftig und
beißt ernstlich. Sie nährt sich von Fröschen , Mäusen , Ei-
dechsen und Vögeln. Zwei andere nordamerikanische Schlan¬
gen rechnet Fitzingcr  auch noch zu dieser Gattung , welche
er Ilcteioston simus , Affennasc und II . Viper .-, , Vipernar-
tigc nennt.

Dieser Gattung sehr nahe verwandt , mir ohne einen
gekielten Nückcnschild, ist die Gattung Stülpnase , Illli-

Fj hing  er . Die beiden dahin gehörigen Arten
sind ebenfalls amerikanisch und heißen : I>. r „Ioli,se .i und
11. prolioseiste .i.

H u v v i ck. II u r i- i n.

Die Schilder au der Basis des Schwanzes sind beständig einfach, die an der Spitze doppelt. Schuppen
des Rückens gleich groß.

Taf . 55. Zweiftveifige Hurria Ilnniin Iiilinenlu.
/ T'. s- .

Der Kopf nicht viel breiter als der Hals , eiförmig,
vorn abgestumpft, niedrig. Zehn Schilder auf dem Kopfe;
daS erste Paar dreieckig und in ihm liegen die Nasenlöcher,
daS zweite Paar ablang. Nasenlöcher klein , rund , nahe
beisammen stehend; Augen seitlich , rund . Körper fast gleich
dick , mit kleinen eiförmigen Schuppen bedeckt. Farbe
schwarz,  auf beiden Seiten deö Rückens ein branngclber
Streif . Kopfschilder weißlich gesäumt.

Länge ist Zoll.
Vaterland:  Indien.
Zu dieser Gattung rechnet Mcrrem OoI „ 6er por-

p l>) ri .-,eus . §e„. Xoot . / // . 110. Onderri.i
poi plivri.ie .-, . l -ttt-epe'cke
«, »pti . 117 '1 '. 33 . 1 . Ncuholland . II . irreal,laris.

ttH« / / - 1 . 4.  Ilurri ., !, pscustol̂ oi^--, . / )«,,</. 1-
Lc>i».i irre ^xl-iiis . Asien, Moluckische Inseln.
II . oeell .it .-, . / / . 51'. 1. /̂ '. 3 e/8.  Ostindien , ll-
„vmpli .-l. /Ltt/ttt . — Vrven . liktEt . / ,«t. 2 '. 36. 37.
6oIul >. R ) i»plia . Ostindien. II . orstinnt-i . ,8et,K
// . 5t'. 20.^ 5 2. Lvl . orstiii:itii«. Lol . ibibe.
e/ (Ireeu spottest snolle. Stt/esöp (/«,-. / / . 51'. 53>
Ilovpcst «Ii.-che. Xoot . / / . Nordamerika.



P e i t s ch e n n a t t e r . I> i i>« »
Kopfimttcr. Wagt  er . Durflschlangc.

Der Kopf sehr groß und vorn Halft leicht zu unterscheiden / kurz eiförmig ; die Nasenlöcher groß , inder Grube zwischen der Nath zweier Schilder ; zwei Hintere Augenschilder , ein vorderer , ein Zügelschild;Augen groß , rundlich , mit kreisförmiger Pupille ; der Körper sehr gestreckt, zusammengedrückt , der Bauch
gewölbt , der Schwanz lang , Schuppen ziegelartig , rautenförmig , auf dem Rücken schildförmig , vieleckig,alle glatt . Die Hintern Maxillarzähne gefurcht , also Giftzähne ? Die meisten haben weißgraue mit braunenFlecken untermischte Farben , einen sehr langen Schwanz , einen zusammengedrückten Körper . Sie find schlankund lang und besteigen Baume . Sie leben in den Tropenländern von Asten und Afrika.

Taf . Z6. Baumliedend e Peitscheinilitter . ckenciroiiiiilu.
7*. / V//, Ooliiliei ' ^oi'm umns. L/i,,», Lc». 2ao/ . 7/> 0/ . / / .

Der Körper etwas gedrückt, spindelförmig, der Rücken
bandartig ; Schuppen glatt , lanzctförmig , ziegelartig lie¬
gend ; auf dem Rückgrath etwas größer , regelmäßig sechseckig
auf dem Schwanz alle sechseckig; Stirnschildcr convcx. Der
Kopf oben, Körper und Schwanz dunkel schwarzblau; Lip-
penschilder und Kinnladcnrändcr gelb mit schwarzen Schild¬
spitzen; an den Seiten des Körpers 30 bis 4o schmale gold¬
gelbe Binden , welche auf dem Rücken mit denen der
andern Seite fich verbinden ; gegen den Schwanz hin am
Bauche gelbe Flecken; der Schwanz gelb geringelt, die Ringe
unten breiter , oft zusammcnfiiessend; der Bauch daneben
schwarz olivenfarb überlaufen , hin und wieder gelb gefleckt.

Banchschilder 223 bis 225, Schwanzschildcr 106 bis 107.
Länge 5 bis 5// , Fuß , wovon der Schwanz etwa den

fünften Theil ausmacht.
Vaterland:  Java , wo sie sehr häufig auf Bäumen

lebt und sich von kleinen Säugethieren nährt . Man hält sie
kür giftig , allein nach ReinwardtS  soll sie nicht giftig
ftvn , ungeachtet der Hintere Zahn länger ist und eine Gift-rrnne zeigt?

Zu dieser Abtheilung gehören: Oipsas  inä, '« .-,.
6 oiii6<!i- Kucepll.ilus . ^ 5« / . 43. Indien . D.
cion 6 o ,i . O. V̂eiAelii. ^e5cr/ / . XI / . 2. Bra¬
silien. 6 . Ferner die GattungB ackcn-
schlangc,  kirre -is . repräsentirl durch llipsas
« »riii ata. . UuS Indien.

Die Gattungen Laubschlange , vi - -̂opi ^ lax,  aus
Amerika , wozu (3olnl>er Ilattereri 7tli/ra,r , Strauch-
schlange, Hiainoil ) nastcs wohin i>-ili 'ix PUIIC-
tatissima . G lo tz Na tte r , lVI-, ei - ops , wohin <3oln-
Iier- sakui -ninn .-i I -r>i,i . Lugsch lange, 'I ele8c : oiin8 , Wohin
die Schlange gehört / welche in dem großen egvptischcn Werke
T. 5. Supplcm . F . 1. 23. abgebildet ist , find nur leichte
Abänderungen der eigentlichen Nattern und haben keine aus¬
zeichnenden Gattungökeiinzeichcn. Auch die MctalluatterN/
llenclropliis , unterscheiden sich von den Pcitschcnnattcrn
nur durch ihren schmalen Kopf , der nicht breiter als der
Körper ist. Ihrer Schönheit wegen bilden wir ab

Taf. 57. As ? glänzende Peitschenschlange . vixsns rrllnetulla.
/ '// . T'. 6o >,li,er Ititliaiiii lioi v.

Mit länglichem , plattem , stumpfem Kopf , auf der
Schnauze mit nur zwei langen Schildern . Der Schwanz
Nhr dünne verlaufend , etwas gekielt , so auch die Schup¬
pen in der Mitte deü Körpers . Die Farbe ist perlgrau,
fthr schön inö bläuliche schillernd , überall mit den herrlich¬
en Perlmutterfarbcn glänzend.

Sie wird an 5 Fuß lang , sehr zahm und ist eine der
'chönsten Schlangen.

Zu dieser Untcrabthcilung gehören ; Oolulei - pie-
tu «. / . 2 '. 99 . ^ . 3 . t3ol . klcicoi'us.
k- ol . 8eI >oK»i-i . ^ u/ik . /8sr'e, -. Oenäro ^ Iiis Iorni 08 U 8.

1827 . O . pol ; clro us . O . ma-

Baumschnüffler . Di ^ inus.

Mit eben so dünnem und schlankem Körper als die
Zeigen , aber an der Spitze der Schnauze befindet sich einkleiner Anhängsel. Da die Gattung Banmschlange,

niar . 2. T . XXk . I ĉptvpliis mancas. Lekk.
llcutl . L Iiaireeacos . / srs 1827. Tlitssek2. T'. 26. Fer¬
ner rechnet Boje  dazu : (3alul>er Lucepli -ilu5 . L/rcr,ri. 7V. 135.
Aus Asten. <3. IIIüpieLÜ . i/c: ./ttva . Asten.
(3 oIiiI , or in u Itoin,i ei , I^t „ s. / / . 1 - 23.
2«,' / tt5. 557a. // . e»5. 26.^ . 1. und 38. 4.
Indien . 6 . (3^ no5on.  Li ^iet . -7e ./ttv «. In Sumatra.
(3ol . triAONvtn8 . (3. irrvAuI -iriZ . Me,,
welche wir zu Iluiria gezählt haben. 6ol . nebulAtii8. Lr'nn.
Aus Amerika. <3ol . compre58U8. / )«»(/ . Aus Amerika.
<3ol . I) iti8 . Aus Amerika.

Ox/kiolis.

Di ' xopi ' is , Fitzingcr,  sich nur dadurch auszeichnet, daß
die Schnauze zwar eben so spitzig, aber ohne Anhängsel ist,
so können wir sie nicht wohl trennen , und ebensowenig die

37
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Gattungen Spitzschlangc , Ziegenauge,
Kantcnbanch / 6on > osom .i , „Iid Grün-

schlange , ll ',,///, -, . Alle vermischen sich
leicht durch Ucbcrgängc , und sind nur als Arten einer Gar.
tung zu betrachten / von welchen die einen mehr den Pcit-
schennatterii / die andern den gewöhnlichen Nattern sich an¬
nähern . Diese Schlangen scheinen wie die Peitschcnschlan-
ge» / und noch ausschließlicher/ für die Bäume bestimmt/
indem sie noch länger als die vorigen sind/ und ihre Farbe

der der Baumblättcr ähnlich ist. Im Acussern unterschcidct
sie die mehr oder weniger zugespitzte Schnauze / nur einige
habe » einen doppelten oder untern Rüsselschild . Ein sich bci
fast allen Arten wiederholendes Kennzeichen sind wcisse oder
gelbe Längöstrcisen an den Seiten dcS Bauches aus den Bauch¬
schildern . Man weist von mehrcrn , daß sie nicht nur gereizt
heftig um sich beißen / sondern auch / wie viele Eidechse »/ die
Farbe im Zorne verändern . Eine Eigenschaft / welche man
an Schlangen sonst nie bemerkt hat.

Taf. 67. Glänzender Banmschni 'lffler . sulzicluL.

Prächtig spangrün ( im Weingeist bläulich werdend) /
mit einer gelben Längölinic auf jeder Seite . Der Kopf ei¬
förmig / pyramidalisch viereckig , mit dreieckig zugespitzter
beweglicher Schnauze. Der Schwanz sehr lang und schmäch¬
tig . Bauchschilder 197 / Schwanzschildcr 130.

Länge 4 Fuß und mehr.
Vaterland:  Brasilien nnd andere Theile Südame¬

rika 6 / auch auf den Antillen?
Sie lebt auf der Erde / besteigt aber sehr geschickt

Bäume nnd nährt sich wahrscheinlich von jungen Vögeln /
vielleicht auch von Insekten.

Zu dieser Gattung gehören : Orvlnns ,>.i8 » i »8.
/ >'„/>«,7 / . / >/. 12. 11r) i»l>8 1̂ >88ei-><1.i. Ilottiu 1-.i58t.-l i, l.i.

/ . / //. 1) . Beide auS Indien und einander sehr
ähnlich. 11- i' .iv oi >in >i8. 77,//,/ . ,/« .7,11.
X ,1 II eil o Olli ll8. 77///,.-/ . t?L./ttl/tt . 11. >>I' .18>l>ll8. 7,
8,7 '/ '. 77. /// . 21. 11. I osti ,itii8 . 7!<-7„/<>. 7V. 106. Alle
diese aus Asien / wo auch noch vier andere unbestimmte Ar¬
ten vorkommen. Amerikanische Arten sind: II >->i » »» no» c-» s.
77//7i- 11/».>>//,Vt<,. 7/'<-/7/7t/;„ , und dann die
beschriebene I )>-) v/,lli8 1>>I^i>l »8. Allerdings etwas verschie¬
den von diesen Schlangen ist der grüne Kantenbauch / O«-
li) »8<>»ia vililit .-. /, «/,///,,//. '/ '. / V. da die Schnauze
weniger zugespitzt ist/ sie lebt in Brasilien . Noch eher möchte
diese Schlange der Gattung l7l>i-v8o,iL -le .i . 7>'<i/ <- , zugezählt
werde» / welche den Pcitschenschlangen sehr nahe stehen/ nur
dir grüne Farbe nähert sie den Banmschnüffleru.

Zur Gattung <7 6 >-vs o />o1c- . 7>/ « , welche wir auch
nicht als eigene Gattung aufnehmen können/ sondern eher

den eigentlichen Nattern zuzählen/ gehören Loluder or-
ii .it,i8 . 7l7,„ ,/,,/, . 7,„/>/>/,-/ "1'. ?/ . / // . 2. (7. 1- ,i l-<1 ll i 8l-
6'-)/, -. ^ ,7/« . '1 '. / . 91./ . 7. '1'. / / . 61. / . 1. 0 . 8M.-..-N- -
tHmi8. /,'<//«. 17,//,/ . ,/^ 6 . 11l>o tl oz/I eur o II.
Ile,,,,, . 6 . ei )-tl >r omol  a8. 7>L,7/«!. Alle auS dem an
Schlangen reichen indischen Archipel. Die drei letzten sind
nirgends abgebildet. Auch die Gattung 1̂ s .i i» i» ot,i >i8 rech¬
nen wir zu den Nattern ; sie nähern sich durch die Bildung
ihres Kopfes mehr den Pcitschennattcrn , durch ihre Zähne
den Baumschnüfflern ; sie bilden indessen eine Gruppe , deren
Arten an Zeichnung nnd Farben die größte Uebereinstimmung
haben. Die bekannten gehören meist der alten Welt an. Da¬
hin rechnet Boje <7 o I>l 6u  8il , il,iii8 . 7>r,„r. und l7ol.
ci-ucitdl-. linkt,/ . , beide aus Afrika. AuS Asien dagegen <7.

uI v I eil tu8.  77,//, -. 17,//,//. <6- .Ittvtt . (7oIl,6or- e»n-
cl.iii .il-U8. 7- / tt6- 27' (7c>I. 8 co 6,il
Lvl . cior - ,1118. Von unbekanntemVaterland . Viel¬
leicht l7oI . I .1 c-c 1' clII 1l8. 7>//t^- '1 '. /

Die Gattung 17 I-1>L!0,l I-) .18 , 77,,/« , macht den Ue-
bergang zu den eigentlichen Nattern . Die Schuppen der
Seiten bilde» Querbänder , die gekielten stehen in Längörci-
hcn. Sie erreichen eine bedeutende Größe und leben auf der
Erde oder in Gebüsche». Die bekannten Arten sind amerika¬
nische. Dahingehören : l7ol . c .n in .itu8 . 7ss,/,i. Hol-
I .->ov iec/>  1 18. 6 . Nie .ii ' i 11.it >18. (7oI.
zi) i r ll » )>o ^ o ». 117,;,/. (7. 8exc .iiiii .itu8 . 7s//t7x- / . 12.
(7. <sliAl1lic/ailii:iti>8. 7',/ ^,',,^,/ -.

Natter n . Iss k 1 i X. (7 o 1 u ll 6 1'.

Durch die Lebensweise mancher Arten machen sie den Uebergang zu den Wasserschlaugen. Sie schwim¬
men mit Leichtigkeit nnd nähren sich zum Theil sogar von Fischen. Viele sind durch sehr glänzende Farben
ausgezeichnet/ deren Verlheiluug sich bei manchen von ihnen wiederholt. Diese Form ist über alle Zonen aus¬
gebreitet, und die meisten europäischen Schlangen gehören dazu.

Der Bauch ist mit Bauchschildern, die Unterseite des Schwanzes mit Schwanzschilderpaaren besetzt; über'
jedem Auge steht ein Augenbrannenschild. Die Pupille ist rund. Zwischen Nasenloch und Auge keine Grube.
Keine Giftzähne.

Taf. 58. Die Ringelnatter . So >uui - i>» lilx . /,/'///)/,///'/-.
I ' l o/ >i,ll, >lotu8 iullilv.

An jeder Seite hinten am Kopf einen weistgclben , halb - Grundfarbe bläulich , grünlich , graubraun oder schwarzgra » ;
inondförmigcn Fleck , welcher eine Art von Halsband bildet . Unterleib schwarz und weiß gefleckt.
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Die Grundfarbe ist gar sehr verschieden vom bläuli¬
chen und grünlichen bis inö graubraune und schwarze. Bei
allen Hellern Farben bemerkt mau an den Seiten schwarze
Flecken , selbst beim schwarzen scheinen sie noch dunkler durch.
Die weißen Nacken stecken sind aber immer vorhanden . Bei
Männchen und Weibchen , jungen und alten , bemerkt man
keinen Unterschied in der Farbe ; die Weibchen werden da¬
gegen großer als die Männchen . Die Schuppen auf dem
Rücken sind scharf gekielt , länglich eirund , und liegen zic-
gclarlig übereinander . Die Lippcnschilder sind schwarz und
weiß gefleckt. Die Bauchschilder sind auf beiden Seiten gelb-
weiß , in der Mitte mit einem schwarzen , fast viereckigen
Fleck. Der Kopf ist eiförmig , wohl vom Halse geschieden,
und wird im Zorne aufgetricben und herzförmig . Der Kör-
per walzenförmig . Die Pupille ist rund , die Iris hellgelb.
Die Zähne bilden sechs Zahnrcihcn , nämlich zwei Gaumen,
reihen und vier an den Rändern der Kinnladen . Die Zähne
sind klein , spihig , nach hinten gebogen , fast im Zahnfleische
verborgen , können aber beim Beißen doch einhaken . Die
Zunge ist schwarz und endigt mit zwei langen , fast haarfei-
ncn Spitzen.

Länge bis st Fuß , selten mehr.
Vaterland : Diese Schlange ist über ganz Europa,

die kältesten Gegenden ausgenommen , verbreitet , nnd be¬
wohnt am liebsten buschige Ufer fließender Bäche und Flüße,
oder auch der Teiche und Seen , da stc gerne inS Wasser
geht und sich von Fischen nnd Fröschen nährt . Man findet
fic aber auch oft weit vom Wasser in Wäldern und Gebüschen,
fern und nahe von menschlichen Wohnungen , auf Bergen und
in Thälern . In der Nähe der Häuser vorzüglich bei Mist.
statten nnd in den Sägcspähncn der Sägemühlen . Sie wohnt
in Löchern von Mäusen , Maulwürseil oder zufällig vorkom¬
menden , unter Baumwurzcln , oder bohrt sich in Mist und
Sägespähnc ein . Auch Manerlochcr , Steinhaufen , Ställe
diene » ihr zum Aufenthalt . Im Winter verkriecht sie sich
in tiefe Löcher oder nncer Mist - und Sägespähnhanfen ; die-
seS geschieht , je nachdem die Kälte eintritt , früher oder
später , zuweilen erst im November , und im März kommt sie
schon wieder hervor , wenn eS warme Tage giebt , ist aber
dann träge , doch wehrt fic sich, wenn man fic fassen will.

Sie verdient ihren Namen Schwimmerin ( î -iu -ix)
allerdings , da fic oft und freiwillig inS Wasser geht , und
selbst breite Seen übcrschwimmt . Ich habe sie oft mitten
auf unserm See bei stillem Wetter angetroffen , wie fic sanft
schlangelnd , den Kopf über das Wasser haltend und viel
züngelnd daher schwimmt ; schlägt man mit dem Ruder nach
ihr , so taucht sie unter , kommt aber , wo cö recht tief ist,
bald wieder hervor ; an seichten Orten aber bleibt sie oft
lange unter Wasser nnd verkriecht sich unter Steinen , da sie
das Athmen lange entbehren kann . Beim Untertauchen stößt
fic die Luft anö den Lungen aus , und man ficht dann die¬
selbe in Blasen aufsteigen . Auf dem Wasser schwimmend
aber find die Lungen stark von Luft ausgedehnt , wodurch ein¬
zig cS möglich wird , daß ihr vcrhältnißmäßig schwerer nnd
plumper Körper so leicht auf der Oberfläche bleiben nnd ohne
Flossen schwimmen kann ; vor dem Tauchen aber stößt sie
die Luft schon großenthcilS auS nnd sinkt nun um so leichter
uud schneller unter . Auf dem Boden kriecht sie ziemlich schnell,
doch kann man sie leicht einholen nnd fangen . Will man sie
haschen , nnd kann sie nicht ausweichen , so hält sie den Kopf
drohend in die Höhe , sieht grimmig umher , züngelt bcstän-
dig und fährt zischend auf ihren Feind loö , daß man den-
kcn sollte , fic wolle fürchterlich beißen , allein daS thut sie
schr selten , und mir gelang es nie , sie zum Beißen zu brin¬
gen. Herr Lenz versichert indeß , daß er bei seinen schr
vielen Versuchen drei oder viermal von solchen Nattern ge¬
bissen worden sen , wobei er zwar stark blutete , aber die
Wunde heilte schnell wieder ohne alle üble Folgen . Greift
man sie am Körper an , so sucht sie fiel) durch Winden zu

wehren nnd sich davon zu machen , wobei fic aus dem An er
eine Menge höchst stinkenden gelben SafleS ausspritzt , der
die Luft verpestet . Man kann den Gestank weder durch Seife
noch durch bloßes Wasser bald loS werden . Diese Materie
scheint zu ihrer Vertheidigung zu dienen und kommt aus
zwei nahe am After sich befindenden Drüsen . Sie liegen im
Schwänze und bestehen anö zwei walzenförmigen Gefäßen
oder Schläuchen , an deren Ende Muskelfasern liegen , so
daß die Schlange willkührlieh diese Stinkmatcrie heraus-
drücken kann , und zwar in bedeutender Menge . Die Weib-
chen sollen sie in größerer Menge besitzen , als die Männchen.
ES ist dieses Vcrthcidigungömittel der Ringelnatter eigen¬
thümlich . Sie sondert sich auch im Winter ab.

Die Häutung geschieht wie bei andern Schlangen.
Vorher ist daS Auge trübe und wie mit einem wcisscn Flor
umzogen , und die Schlange träge still. Die abgestreifte
Haut ist dünne und durchsichtig , und d«S Abziehen wird da¬
durch schr befördert , daß die Schlange zwischen Moos und
Steinen oder andern rauhen Gegenständen sich durchdrängt,
wodurch jenem mechanisch nachgeholfen wird . Zuweilen soll
man vor der Häutung unter der Haut der Bauchschilder eine
dünne Lage einer milchweisse» Materie wahrnehmen , wo¬
durch diese Theile ganz weiß erscheinen , wahrscheinlich wird
die Trennung dadurch begünstigt.

Sie hat , wie alle Schlangen , ei» sehr zäheS Leben,
und erwacht auch nach harten Schlägen leicht wieder zu
neuer Thätigkeit . Ich ficng einst als Knabe eine ungemein
große , wohl vier Fuß lange Natter , welche ich aus den
Kopf so geschlagen harte , daß ich sie für ganz todt hielt;
nun band ich sie an einen Stab fest und umwand ihn mit
ihrem Körper , um den Stab deü AeSkulapS nachzuahmen.
Nach mehr als einer Stunde erwachte daS todtgeglaubtc Thier
wieder und kroch , indem sie sieh losmachen konnte , so eilig
davon , daß sie mir fast entwischt wäre . Wenn man fic an
der Schwanzspitzc hält nnd frei in der Luft hängen läßt , so
kann sie sich nicht recht bewegen , wird aber nicht steif , wie
bei vielen Schlangen eS geschehen soll , sie läßt aber dann
auch die Stinkmaterie nicht fahren . Sie ist ein furchtsames
unschädliches nnd gutmuthigcS Tgicr , läßt sich indeß selten
zahm machen , so daß sie in der Gefangenschaft frißt , allein
sie kann auch mehrere Monate ohne Nahrung aushalten . Ge¬
gen Raubvögel wehrt sie sich allerdings mit Beißen , richtet
aber selten etwas auS , da die Füße dieser Thiere durch ihre
harte Haut und der Körper durch die Federn hinlänglich
geschützt find , aber ihre Bewegungen find tölpisch und unge¬
schickt , und oft schießt sie fehl , obgleich sie zuweilen Stun¬
denlang zum Angriff bereit liegt , sich aufbläht nnd zischt.
Wird sie gepackt , so sucht fic sich loSzumachcii , umwindet
ihren Feind und besudelt ihn mit ihrer Stinkmaterie . Wenn
auch die Erzählungen wirklich Grund haben , daß man Bei¬
spiele hat , daß nach dem Biß dieser Nattern eine Geschwulst
entstund , so mag dieö in der Individualität des Gebissenen
seinen Grund haben , nnd nicht im Gifte der Schlange . Lan-
rcnti  hat mit ihr an Vögeln nnd andern Thieren Versuche
gemacht , und sie gezwungen , dieselben zu beißen , allein nie¬
mals entstanden üble Folgen.

TabackSsaft , der die Vipern schnell tödtct , schadet den
Nattern , nach den Versuchen dcS Herrn Lenz,  nichts ; sie
wird zwar betäubt , erholt sich aber bald wieder ; dagegen
wurde eine solche , der man Weinessig in den Schlund spritzte,
dadurch nach 8 Minuten getödtet ; eine andere wurde durch
denselben Versuch auch nur betäubt . Herr Lenz  nagelte eine
durch daS Gehirn fest , schnitt sie der Länge nach auf nnd
zog ihr die Haut ab , und dennoch schwamm sie so im Salz-
wasser noch über eine Stunde herum , ehe sie starb . Im
Branntwein lebt sie über zwei Stunden.

Nahrung:  Fische , Frösche , Kröten , Wassermolche
nnd Eidechsen ; ob sie auch Mäuse fresse,  ist zweifelhaft.
Frösche scheinen ihre Hauptnahrung zu sey» , Laubfrösche

Z7 "



zieht sie den andern vor . Da sie den Laubfrosch und den
braunen Gravfrosch genießt , so kann eS ihr selbst auf höher»
Bergen nicht an Nahrung fehlen , weil die Frösche hoch in
die Gebirge hinaus sich finden . Sie sängt dieselben aus dem
Lande und im Wasser . Wenn s,e einen großen Frosch ver¬
folgt , so schreit dieser oft jämmerlich , und hupst auS Lei¬
beskräften davon , doch holt sie ihn meist ein . Einen recht
großen Frosch oder eine große Kröte , welche viel dicker alS
sie selbst ist , zu verschlingen , kostet ihr sehr viel Mühe , und
fie braucht dazu oft Stunden ; kleinere verschluckt sie augen¬
blicklich . ES geht indeß auch mit einem großen viel schnel¬
ler , wenn sie ihn , wie gewöhnlich beim Kopf fassen kann,
der vorragende Theil zappelt noch gewaltig und quakt jäm-
merlich . Länger geht eS aber , wenn sie einen nur an den
Beinen erwischt , dann hat sie viele Mühe , ihn hinunter zu
bringen , es ist ein gewaltiges Geschäft für sie. Große Nat¬
tern solle» , nach Herrn Lenz Beobachtungen , oft vier bis
fünf große Fröschen nach einander verschlucken , und kleine
sogar dreissig biö vierzig . Wassermolche frißt sie auch gerne,
seltener Eidechse » , welche ihr wahrscheinlich zu schnell ent¬
schlüpfen . Wie sie eS anfängt , in Bächen oder Flüssen und
Seen Fische zu fangen , ist nicht leicht einzusehen . Da sie
indeß am häufigsten Schmerlen und Gründlinge frißt , so
scheint sie dieselben unter Steinen zu fangen , daher mögen
sie wohl auch gerne unter dem Wasser unter Steine kriechen,
wie ich selbst gesehen habe . In der Gefangenschaft sind sie
am leichtesten zum Fressen zu bringen , wenn man ihnen Fi¬
sche giebt , aber dies muß im Wasser geschehen , da sie in
der Gefangenschaft selten etwas vom trockenen Boden auf¬
nehmen . Im Wasser selbst aber kann man die Nattern nicht
aufbewahren , da sie vom beständigen Schwimmen ermüden
und unter Wasser doch endlich zn Grunde gehen , wenn daö
Athmen zu lange unterbrochen werden muß . Einige wollen
in der Gefangenschaft durchaus nichts fressen , andere dage¬
gen fressen bald und werden nach einigen Monaten so zahm,
daß sie Frösche oder Fische aus der Hand nehmen . Sie ver¬
daut schnell , aber nur daö Ende deü Magens , und wenn
mehrere Thiere verschlungen worden sind , so liegt eines hin¬
ter dem andern und rückt nach , wenn daS vorherliegcndc ver¬
daut ist , da man an dem zuletzt verschluckten noch wenig
Spuren der Verdauung wahrnimmt . AuS dem Pflanzenreich
genießt sie nichts , zuweilen aber verschluckt sie mit den Thie¬
ren auch etwa Moos oder Stückchen anderer Pflanzen , welche
aber unverdaut abgehen . Der abgehende Koth ist weiß oder
gelb und riecht wenig , vor der Kloake ist er schwarz oder

grün und scheint erst in derselben durch den Harn weiß zu
werden . Wenn sie gefangen wird , speit sie häufig daS eben
Genossene wieder aus , wobei sie bei großen Bissen den Ra¬
chen weit aufsperren muß . Sie trinken wahrscheinlich gar
nicht und genießen auch keine Milch , daher ist eS eine durch¬
aus ungegründcte Sage , daß sie den Kühen die Milch auS-
saugcn , so oft auch dieselbe wiederholt worden ist. Schlan¬
gen können überall gar nicht saugen.

Die Paarung geschieht im Frühjahr bei ganz mildem
und warmem Wetter ; nähert man sich ihnen , so fliehen sie
zischend davon . Ausser der Paarungszeit leben beide Ge¬
schlechter meist einsam und bekümmern sich nicht um einan¬
der . Die Eier werden erst im August gelegt und haben un¬
gefähr die Größe der Taubencier , nur sind sie länglicher und
an beiden Enden gleich dick. Die Schale ist ledcrartig weich
und elastisch. Merkwürdig ist , daß diese Eier durch eine
hantig gallertartige Masse in einer Schnur zusammenhängen,
doch sollen sie oft auch einzelne legen . Nach dem Legen kom¬
men die Eier erst in der dritten Woche aus . Die tauben
Eier lassen keinen Dotter unterscheiden und find trübe . Durch
Kochen gerinnt indeß das Eiweiß , daS Innere aber bleibt
gelblich weiß . Die junge auSkricchcnde Natter ist schon 6 bis
8 Zoll lang und schleicht sogleich davon . Man findet die
Eier im Mist , in Laubhanfcn , Sägcspähncn , oder in locke¬
rer Erde , wo die Wärme daS Ausbrüten bewirkt , wobei aber
auch die Feuchtigkeit mithelfen muß , denn solche Eier,
welche man au trockenen Orten der Sonne oder trockener
Wärme aussetzt , kommen nicht aus , sondern vcrschrumpfen.
Im Ei hängen die Schlangen an einer Nabelschnur und er¬
halten ihre Nahrung aus den Flüssigkeiten des Eies . Sie
legen nur einmal im Jahr , aber 30 bis 36 Eier und ver¬
mehren sich daher stark. Beim Legen hebt daS Weibchen den
Schwan ; bogenförmig in die Höhe und die Eier treten lang¬
sam hervor .- Sie legt erst , wenn sie über 2 Fuß lang ist.

Die Ringelnatter wird in einigen Gegenden gegessen
und soll gut schmecken; mit ihrer Haut kann man Stöcke über¬
ziehen und ihr Fett ward ehmals , und auch noch jetzt , hie
und da als Augensalbe gerühmt , mag aber vor andern » Fett
wenig Vorzüge haben.

Fast alle Raubvogel und viele vierfüßige Raubthiere
sind ihre Feinde , und die Jungen werden von Krähen,
Hehcrn und ähnlichen Vögeln verzehrt.

Unsere Sammlung besitzt eine sehr schöne Varietät
auS Dalmatien , welche dort nicht selten seyn soll.

Taf. 53.  Dalmatische Ringelnatter - 6

Oben hellbläulich schicfcrgran , schwarz gefleckt , über
den Rücken zwei wcisse Parallclstreiscn.

Die Farbe ist wie bei gewissen Varietäten der Rin¬
gelnatter ; die weissen Flecken am Nacken sind ausgezeichnet
schön weiß und weniger gelblich alS bei der Natter ; hinter
derselben stehen zwei tief schwarze , und vor ihnen aus einem
Punkt anSlaufcnd , gehen zwei schön wcisse schmale LängS-
linien über den ganzen Rücken bis zum Schwanz , und um¬
fassen einen blaugraucn Nanm , an ihrer innern Seite lie-
gen zwei Reihen schwarzer Flecken , welche mit ihrem äus-

Taf. 59. Gabische Natter.
^IvnoAv.

lufter uaki 'ix . Vaiiekrrs clalmwkina.

fern Rande die wcisse Linie berühren ; an den äußern Seiten
aber laufen wieder zwei Reihen größerer schwarzer Flecken,
von welchen die untere an die Bauchschilder stößt. Bauch-
schilder weiß und schwarz , Schwanzschildcr fast ganz schwarz;
Kinnladcnschilder schwarz und weiß gefleckt. Diese Natter
ist schlanker , als die gemeine Natter und findet sich in Dal¬
matien , wo sie nicht selten vorzukommen scheint . Ob sie
vielleicht eine eigene Art ausmacht , kann nicht mit Be¬
stimmtheit entschieden werden , wenn man nicht mehrere ver¬
gleichen kann.

6 o 1u e i' A rrI) i n u s.

Olivcngrün , mit unterbrochenen schwarzen Qucrbin - Schuppen lanzetförmig scharf gekielt ; Schwanz unten ga»;
den , Unterleib in der Mitte schwarz , an den Seiten schwarz . . .
mit röthlichen Flecken ; der Kopf eiförmig zugespitzt ; Der Kopf ist länglich eiförmig , von» Halse deutlich
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verschiede» / der Körper spindelförmig , der Schwanz sehr
dünn auSlaufend , rund und spitzig. Die Nasenlöcher klein,
am Rande der Nasenschilder liegend ; Augcnbraunenschilder
wenig vorragend . Die Schcitclschilder sind fünfeckig , vorn
etwas breiter , die Schuppen auf dem ganzen Rücken stark
gekielt , verlängert lanzctförmig . Die Farbe ist oben
schön grünlich olivenbraun . Der Kopf ist ungcfieckt ; am
Nacken aber stehen zwei convcrgircnde schwarze Streifen,
welche von der Ohrgcgcnd gegen den Scheitel einwärts lau¬
fen , sich aber nicht vereinigen ; über den ganzen Rücken lau¬
fen schwarze , unterbrochene Qucrstreifen , auö eben so viel
umgekehrten zweischcnkeligen Dreiecken bestehend. Die ganze
untere Seite deö Körpers ist eigentlich röthlichgclbwciß-
lich , jeder Bauchschild ist in der Mitte schwarz , weiß einge¬
faßt , zu beiden Seiten mit einem , rothen , zuweilen einzelnen
weißlichen , rundlichen Fleck , oder roth , schwarz und weiß
marmorirt ; die getheilten Schwanzschildcr rein schwarz,

weiß eingefaßt ; Bauchschilder sind 162 biS 172 ; Schwanz«
schilderpaare 60 bis 66.

DaS Weibchen ist vom Männchen nicht verschieden:
Länge etwa 3 Fuß , wovon der Schwanz ungefähr 6 Zoll.

Vaterland : Uutcritalien , vorzüglich nm den See
Gabi . ES ist dies eine wahre Natter , und man könnte fast
sagen eine Wasserschlange . Man findet sie oft in der Tiefe
der Seen und der tiefen Graben , welche die römischen Fel¬
der durchschneiden . Sie bleibt oft lange auf dem Grunde
der Gewässer und hebt nur von Zeit zu Zeit den Kopf her¬
vor , um zu athmen . Sie ist deshalb schwer zn fangen und
überhaupt nicht häufig.

Ihre FortpflanzungSart ist unbekannt , sie geschieht
wahrscheinlich auf dem Lande , wie bei der Ringelnatter , mit
der sie Achnlichkeit hat . Sie nährt sich wahrscheinlich von
Fischen und Wasserthieren.

Taf. Z9. Würfel Natter . kessellukuL.
11'n^ itIoiivUl « lesseN :>I»8.

Diese Schlange hat in ihrer Zeichnung sehr große
Achnlichkeit mit der Nedischen Viper , so daß , wenn man
den Kopf nicht sieht , die Unterscheidung sehr schwer ist;
allein der ungcmcin schlanke und mit großen Schildern be¬
deckte Kopf unterscheidet sie leicht.

Kopf undeutlich , etwas herzförmig , länglich , Schnauze
spitzig , Schuppen gekielt . Scheitel - und Nackcnschildcr groß,
Scitenfchuppcn deö Kopfs rautenförmig , nicht gekielt , Rücken-
schuppen lanzctförmig gekielt.

Kopf cinfärbig , gelbbraungraulich ; Kinnladenschilder
gelbweiß , schwarz eingefaßt ; Rücken gelbbraungrau mit drei
Reihen schwarzer Flecken , welche unregelmäßige Vierecke
bilden . Den Anfang am Nacken macht ein Streif , der die
zwei Schenkel eines Dreiecks bildet , dessen Spitze im Nacken
steht , die folgenden Fleckenreihen bilden dieselbe Figur , nur
daß statt der Schenkel des Dreiecks Flecken stehen. Die
Schilder am Bauch weißgclb , über die Mitte aber lauft eine
schwarze Linie , welche schmal anfängt und immer breiter
wird , so daß sie am Ende die Schilder ganz einnimmt , da¬
durch aber , daß die schwarze Farbe sich an die Ränder der
Schilder verlauft , ungleich zackig erscheint , und nach hinten
Seitenaugcnficcken bildet ; die untere Kinnlade und Kehle
ist ganz rein wcißgelb «»gefleckt. Nie bilden die Rücken"
stecken ein Zackenband.

Eine Schlange , von der ich mehrere Exemplare er¬
hielt , ist ganz schwarzbrann , ungeflcckl , nur die Kehle ist
wcißgelblich , der Bauch aber schwärzlich livid mit einzel¬
nen gelblichen Flecken . Da der Bau der Schilder und
Schuppen ganz derselbe ist , so scheint sie nur eine Varietät
der Würfelnattcr zu seyn , auch hat sie dasselbe Vaterland.
Ich finde ihrer nirgends erwähnt . Alle Exemplare , welche

ich sah , sind aber bedeutend kleiner und waren Männchen.
Vielleicht sind alle Männchen so gefärbt.

Bauchschildcr 170 , Schwanzschilder 60.
Länge biö 3 Fuß und mehr.
Vaterland : Die wärmer » Gegenden Enropa ' S , Un¬

garn , Italien , Südfrankrcich . Diesseits der Alpen kam sie
nur bei Genf vor , jenseits ist sie nicht selten bei Domo und
am Luganersee , wahrscheinlich in der ganzen Gegend am
Eomcr - und Langensce . Man hat sie mit der Viper verwech¬
selt , und wenn Ebcl sagt : am Berge Salvador bei Lugano
habe eö so viele Vipern , daß man genöthigt gewesen sey,
Häuser zu verlassen , so ist dies durchaus unrichtig ; eö mag
auch dort Vipern geben , allein gewiß sehr selten ; ich habe
den Salvador mehrcrcmale umgangen und bestiegen und gar
keine Schlange überhaupt dort gefunden , obschon das Wet¬
ter immer gut war ; dagegen sandte man mir einst von da
15 Schlangen , mit der Aufschrift auf dem Gefäß : alle giftig;
allein eö waren durchaus nur Würfelnattern , worunter drei
oder vier schwarze , die andern alle waren sich vollkommen
gleich.

Diese Schlange gehört zur Untergattung Kielrücken
(Hpilionotus ) und soll auch in ihrer Lebensart mit der
Ringelnatter die größte Achnlichkeit haben . Sie geht gerne
inS Wasser , taucht und schwimmt vortreflich , und soll sich
ebenfalls von Fröschen und Fischchen ernähren . Sie giebt
bei Berührung dieselbe stinkende Materie von sich, ist sehr
furchtsam und sucht sich nur durch die Flucht zu retten . Sie
beißt eben so selten , wie die Ringelnatter .und findet sich
am häufigsten am Rande der Gewässer . Ueber ihre Fort¬
pflanzung ist nichts bekannt . Gefangen frißt sie nicht gerne,
und in unserm Klima läßt sie sich nicht über ein Jahr lebend
erhalten.

Taf. 6o. Vipernähuliche Natter . 6oiuder viperinufs.
LoUilior ti -istriatus . 1roj >illouotli !> >izieiliius.

Gclbbräunlich , die vorder » Kopfschilder braun mit fangö zusammenhängt ', dann aber aus unterbrochenen Fleckendunkler » Flecken , die Hintern Heller , ungeflcckt , in der Mitte besteht und auf der Mitte deö Rückens bis zum Ende deSdes Nackens ein dreieckiger , pfeilförmigcr schwarzer Fleck, Schwanzes fortläuft . In den Buchten dieser Linie stehenm der Mitte mit einem gelblichen Auge ; dieser Fleck macht auf jeder Seite eine Reihe schwarzer , inwendig weißer , fastden Anfang einer zikzaksörmigen Wellenlinie , welche an - runder Augenflecken , welche an den Seiten des Nackens sich
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in zwei mit dem gleichförmigen Mittelfleck parallel laufenden
Linien endigen , und an den Seiten deö Körpers mit einer
schwarzen queren Zikzaklinie gegen die Bauchschilder laufen
und zuweilen längs denselben noch einen zweiten Augenfleck
bilden , welcher unter dem ersten steht und kleiner ist. Bauch-
schilder gelbbraun , schwarz gewürfelt.

ES giebt Abänderungen mit lebhafterer nnd regelmäßi¬
geren oder unregelmäßigeren Zeichnungen.

Die Nacken schuppen sind schön sechseckig , werden aber
nach dem Nucken zu immer mehr ablang und eiförmig , und
verlieren ihre Ecken ganz , sind aber dann alle gekielt.

Taf . 60. Schwarzgrüne Natter.
I. r> cotlleuvro rommnne . /)»»/,6 <>I.  vli -iM-Ui» 6oI > Inwo

Diese Natter wird über 2 Fuß lang.
Ihrer gekielten Schuppen wegen wird sie der Gat¬

tung Kiclrücken (Hoxiäonotus ) beigezählt.
Vaterland:  Südfrankreich , Untcritalien . Lenz

glaubt , sie sey eins mit Hseli -itu8 , waö aber ganz und gar
nicht der Fall ist.

Ob sie auch ins Wasser geht , wie andere Kielrücken,
ist unbekannt . Nur das Zackenband , welches aber nicht so
eckig ist als bei der gemeinen Viper , könnte beim ersten An¬
blick eine Verwechslung beider Arten vcranlaßen , welche aber
beim nähern Ansehen sogleich erkannt würde.

AIi' o vii ' virs.

im Naturforscher XXVlll . / .aments auovti 'on».

Kopf undeutlich oder nicht zu unterscheiden , Schup¬
pen ungekiclt , rautenförmig , Rumpf rund , spindelförmig;
Schwan ; lang , spitzig , Kopf und Rücken schwarzgrün gelb
gefleckt , so daß die gelben Flecken über dem Rücken unregel¬
mäßige grobe Querbänder bilden ; an den Seiten deö Bau¬
ches bildet sich ein ganz gerader Streif schwarzer Flecken.
Hin und wieder haben die schwarzen Nückcnschuppen einen
gelben Strich in der Mitte , welcher gegen den Hintcrrücken
immer häufiger und regulärer wird , und endlich acht parallel
laufende schmale gelbe , nnd ebensoviel schwarze breitere
LängSstreifen bildet , welche bis zur Schwanzspitze fortlau¬
fen , so daß der Hintere Theil vom vordem ganz verschieden
erscheint ; jede Schuppe ist an der Spitze schwarz , so daß
die gelbe Linie immer von der schwarzen Spitze unterbrochen
wird . Der Bauch ist platt , bei allen Exemplaren , welche
ich sah , ungcfleckt , schön kanariengelb , jeder Schild an der
Bauchseite mit einem schwarzen Fleck , die nach hinten eine
schwarze Linie bilden , scharf von der obern Seite geschieden.
Der Rand der Oberkinnlade weiß gelblich , schwarz gefleckt.
Im Weingeist geht die gelbe Farbe inS Weisst über , und die
Schlange erscheint weiß und schwarz.

Sie hat 197 bis 200 Bauchschilder , und 91 biö 106
Schwanzschildcrpaare.

Länge bis 5 Fuß , und dabei kaum mehr als ein Zoll
dick.

Das dunkle Schwarzgrün des Rückens ist oft fast ganz
schwarz und inS stahlblaue schillernd.

Vaterland:  Diese Schlange bewohnt die wärmere
Gegend Europa s . In der Schweiz kommt sie erst jenseits
der Alpen vor . Besonders häufig ist sie bei Crevola am süd¬
lichen Fuße des Simplon . Sie findet sich aber auch in Un¬
garn , Unteritalien , Frankreich u . s. w.

Unter den europäischen Schlangen ist sie die schönste,
zugleich auch die lebhafteste und bissigste , indem sie denjeni¬
gen beißt , der sie fangen will ; der Biß ist aber völlig un¬
schädlich und heilt bald wieder . In der Gefangenschaft
wird sie leichter zahm als keine andere europäische Schlange.
Sie . scheint hauptsächlich von Eidechsen sich zu nähren , soll
aber auch zuweilen andere Schlangen ihrer eigenen Art
fressen.

Taf . 61. Die glatte Natter.  6o1ustei ? Inevis . ^
Oowkei- misti'iamis. Ooi-onelli, m>8liI.v .-,. Ocstcrreichifthe Natter , / acliolns ousviocns.

Schuppen glatt , lanzig sechseckig ; Schwanz dünne
und vicrtelig.

Der Kopf ist eiförmig , leicht zu unterscheiden , da der
Hintcrkopf breiter ist als der Halö . Oberkopf flach, Schnauze
dünne . Körper walzenförmig , Schwanz dünne , mit seiner
harter Spitze . An der Spitze der Obcrkinnlade steht ein
großer Rüffclschild ; die beiden HinterhauptSschilder sind am
grösten und laufen hinten in eine stumpfe , etwas ausge¬
schnittene Spitze zusammen . Die Nückenschilder sind eirund
mit vier stumpfen Ecken. Alle Schuppen glatt , ohne Kiel.

Grundfarbe gclbbräunlich , auf dem Hintcrkopf ein
brauner herzförmiger Fleck , dessen Spitze nach vorn sieht,
zuweilen verlängern sich die Schenkel etwas nach hinten;
durch die Angcn läuft von der Nase aus ein dunkelbrauner
Streif bis zum Mundwinkel ; hinter dem herzförmigen Fleck
zwei braune Flecken als Anfang einer Linie schwarzer Quer-
fleckcn, welche,  halbe Bänder bildend , über den ganzen
Rücken hinlaufen , nach hinten aber immer undeutlicher wer¬
den . Sie entstehen dadurch , daß die vier mittlern Rücken-
schuppen schwarz eingefaßt sind , bilden daher keine vollen
Flecken . An der Spitze jeder Schuppe sieht ein schwarzes

Pünktchen . Bauch dunkelbraun oder schwärzlich . Die Far¬
ben 'sind selten lebhaft , mehrenthcilS halb verwischt.

Die Iris bildet um die Pupille einen feuerfarbnen
Ring.

Ucberhaupt sind die Zeichnungen dieser Schlange sehr
veränderlich , nur der hufeisenförmige Fleck und die ersten
Nückenflccken scheinen immer da zu seyn , die übrigen sind
oft undeutlich.

Länge etwa 2 Fuß.
Bauchschilder 170 bis iso , Schwanzschilderpaare So

biö 60.
Vaterland:  Fast ganz Europa bis nach Schweden

hin ; jedoch ist sie meist seltener als die Ringelnatter . Man
findet sie in lichten Waldungen , in mit Buschwerk bewachse¬
nen Bergen , höher und tiefer , doch geht sie nicht so hoch
inS Gebirge hinauf , wie die Ringelnatter . Sie verkriecht
sich gerne unter platte Steine , weit öfters als die Ringel¬
natter , oder versteckt sich gerne so unter MooS,  daß nur der
Kopf hervorragt.

Sie kriecht schnell , scheut den Menschen sehr und sucht
zu entfliehen , doch kann man sie leicht einholen . Ueber ihr
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Naturell sind die Nachrichten sehr ungleich , und zwei tref-
liche Beobachter schildern sie sehr verschieden . Lenz  sagt:
cS sey diese Schlange ein höchst jähzorniges / bissiges Thier-
chcn , welches nicht nur gewöhnlich wenn es frisch gefangen
wird , wüthend um sich bcisse, sondern in der Gefangenschaft
mehrere Monate lang bissig bleibe . Wenn man ihr die Hand
oder etwas anderes vorhalte , so beiße sie sich so fest ein , daß
sie mehrere Minuten hängen bleibe . Die Zähne sind aber so
klein , und die Schlange hat so wenig Kraft , daß ihr Biß
ungeachtet der sehr spitzigen Zähne doch nichts sagen will.
Gereizt zieht sie den Hals ein , macht den Hinterkopf breit,
ringelt sich zusammen und sperrt den Nachen so weit auf , als
sie kann . Ganz im Gegensatz sagt Wyder:  sie sey von sehr
sanftem Naturell , beiße zwar zuweilen , wenn man sie fan¬
gen wolle , aber man spüre ihren Biß kaum. Diejenigen,
welche ich sah , waren eben auch nicht sehr böse und liessen
sich ruhig anfassen , ohne zu beißen . Ich glaube indeß , Lenz
und Wyder  haben beide recht , da die Schlangen von sehr
launigem Temperament sind. Ist eS recht heiß und schön,
so sind sie lebhaft , bissig und böse ; ist eS weniger warm , so
sind sie träge und gutmüthig . Auf den ersten Blick gleicht
diese Schlange sehr der Viper , besonders wenn sie böse ist,
sich ringelt und den Kopf aufbläst ; mir selbst ist eS begeg¬
net , daß ich eine solche Schlange für eine Viper ansah , bis
ich sie genauer untersucht hatte ; der Irrthum ist zu gefähr¬
lich , daher muß man genau nachsehen . Sobald man aber
den Kopf in der Nähe sieht , ist die Täuschung für den Ken¬
ner bald verschwunden . Die großen Schilder auf dem Kopf,
der dünnere , glänzende Körper , der an der Sonne verschie¬
dene Farben zeigt , unterscheidet sie sehr leicht . Der Fänger
darf , wenn er die glatte Natter antrifft , nicht sogleich zu¬
greifen , er muß erst die Beute , welche er haschen will , ge¬

nauer besehen. Hebt man sie an der Schwanzspitzc in die
Höhe , so kann sie den Kopf bis zur Hand aufrichten und
beißen . Man muß sie daher hinter dem Kopf ergreifen . Mit
andern Schlangen , Fröschen und Eidechsen lebt sie friedlich,
wenn sie letztere nicht fressen will . Sie liebt die Sonne sehr,
scheut aber daö Wasser,  hineingeworfen schwimmt sie indeß
recht gut . Sie zischt sehr selten , und nur wenn sie stark
gereizt und recht böse ist. Sie giebt keinen Geruch von sich,
wird bald zahm und frißt in der Gefangenschaft . Beim Fressen
umwickelt sie , nach Wyders  Beobachtung ihre Beute , wie
ein Schlingcr , und sucht sie zu ersticken. Man kann sie mehr
als ein Jahr beim Leben erhalten . Sie hat ein hartes Le¬
ben , doch todter Tabackösaft , ihr ins Maul gebracht , sie
schnell.

Sie scheint sich hauptsächlich von Eidechsen zu nähren;
zuweilen erhäscht sie solche nur beim Schwänze , dieser bricht
ab und wird von ihr verschlungen ; zuweilen entwischt ihr
auch eine schon gefaßte und umschlungene Eidechse . Lenz
fütterte solche Nattern auch mit ganz jungen Mäusen.

Sie ist , wie Wyder  zuerst bemerkte , lebend gebärend,
das heißt , die Eier bleiben so lange beim Weibchen , bis
die jungen Schlangen reif zum AuSkricchcn sind ; und fast in
demselben Augenblicke , als die Mutter daö Ei von sich giebt,
zerreißt daö Junge die Eihaut und entschlüpft . Dies ge¬
schieht im August . Der Eier sind 10 bis 13. Die Jungen
sind beim AuSkriechcn ganz weißlich und 4 bis 5 Zoll lang.
Sie nähren sich wahrscheinlich in der ersten Zeit von In¬
sekten.

Der Biß dieser Natter hat gar nichts Bösartiges.
Ihre Feinde sind die der Ringelnatter . Schaden thun sie
gar keinen.

Taf. 61. T r. e p p e 11 11 a t t e v. 6 0 I u d o 1- 8 6 rr 1 3 1- j

Schuppen ungekielt , Kopf undeutlich . Sie gleicht in
ihrem Bau in etwas der glatten Natter , allein der Kopf ist
Undeutlicher , die Nase ziemlich spitzig , überhaupt der Kopf
icymaler , die Kopfschilder weniger eckig und mehr eiförmig,
0" Leib schlanker.

rva Grundfarbe des ganzen Thieres ist hellgelbbräun-"ch . Hinter den Augen ein schwarzbrauncr Fleck ; ein klei¬
ner brauner Fleck sitzt im Nacken , in dem Winkel , welcher
"le beiden Nackenschilder zwischen sich lassen ; von diesem
langen zwei Streifen an und laufen parallel über den Rücken
b>S zur Schwanzspitze , wo sie sich immer mehr nähern , bis
sie zusammenlaufen ; sie sind braun , und werden in fast glei¬
chen Entfernungen durch viereckige Querflecken mit einander
verbunden , deren Enden sie immer umfassen , und da dunk¬

Taf. 6i . Gelbliche Natter . 6oluIiei-

8. 71/c/cc.

ler werden , so daß sie vollkommen die Figur einer schmalen
Leiter oder Treppe bilden . Diese Querflecken sind bräunlich
schwarz . An beiden Seiten dieser Leiter laufen mehrere
unregelmäßige Reihen ebenfalls unregelmäßiger Flecken von
derselben braunschwarzen Farbe . Die ganze untere Seite des
Körpers ist gelblichweiß , ungefleckt.

Die Schuppe » am Rücken sind sämtlich rautenförmig
und ohne Spur eines Kiels.

Länge etwas mehr als zwei Fuß.
Diese Natter erhielt MeiSner  aus der Gegend von

Montpellier ; sie ist die einzige , welche ich gesehen , daher
kann ich nicht sagen , ob und welche Abänderungen sie er¬
leide , oder ob sie gar nur eine Varietät einer andern südli¬
chen Art sey.

kill > 68 e en8.

Lotutioi' Lotmanni. Lot. pannoniens. Lot. Lcô otü, nucloi'.

Der Kopf wenig unterschcidbar , ablang , elliptisch und
stumpf ; Schuppen glatt , ohne Kiel , rautenförmig , am
Schwänze mehr sechseckig.

Diese Schlange erreicht unter unsern inländischen die
größte Länge , da sie bis 6 Fuß lang werden kann . Sie ist
oben einfärbig braungclblich , je älter , je dunkler ; an den
Seiten deü Nackens ist ein wcißgelber Fleck , der Rand der
Qberkinnladc wcißgclblich . An den Schuppen dcö Rückens
sieht man hin und wieder unregelmäßig zerstreut schmale lan-

zetförmige weiße Flecken , welche am Rande der Schuppen
stehen , auch sind die Schuppen schwärzlich eingefaßt . Die
Seitenschuppen längs dem Bauche sind größer und ins blau¬
grauliche ziehend ; der Bauch weißlich , gelb überlaufen . Am
Schwänze werde » die Schuppen deutlich sechseckig , aber nir¬
gends bemerkte ich , auch mit dem Vergrößerungsglas , eine
Spur eines Kiels , sondern die Schuppen sind ganz glatt.

Diese Schlange ist sehr schlank und dünne , und daher im
Verhältniß ihrer Dicke wohl die längste europäische Schlange.
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Diese Beschreibung , welche nach Exemplaren gemacht
worden , welche ich selbst fieng , paßt nicht ganz auf diejenige
der gelblichen Natter , wie stc im Schlangenbade vorkom¬
men soll , da diese am Schwanz schwach gekielt seyn soll, wie
Lenz  angiebt . Noch weniger paßt sie auf die Beschreibung,
welche FrywaldSky  nns von der ungarischen gelblichen
Natter giebt , der er einen sehr stumpfen Kopf zuschreibt,
den ich an einer andern vor mir stehenden Natter , die ich
für die AeSkulapSschlange halte , finde ; e6 herrscht also hier
noch Verwirrung , die ich cinöweilen nicht lösen kann , da
mir nicht viele Exemplare beider Arten zu Gebote stehen.

Vaterland:  Alle wärmern Theile Enropa 'S. Im
Schlangenbade im Nassauischen , soll stc besonders häufig seyn.
In der Schweiz fand ich sie diesseits der Alpen nicht , nur
tm Tesfin;  allein Wyder  fand sie imWaatland undWalliS,
längs solcher Mauern , welche Löcher haben , und im Ge¬
sträuche , aber selten an den Ufern der Fliiße oder Bäche,
da sie nicht freiwillig inö Wasser geht,  obschon sie darin gut
schwimmt.

Sie ist munter , doch weniger als die Ringelnatter,
und ihr Auge ist besonders schön nnd lebhaft . Ihre Mus¬

keln besitzen viele Stärke , « nd sie kann den Arm oder die
Hand dessen , der sie hält , ziemlich stark pressen. Sie ist bissig,
und wehrt sich damit , gelangt sie dazu , so blutet der Biß
ihrer kleinen aber scharfen Zähne , allein er hat keine wet¬
tern Folgen und heilt bald . In der Gefangenschaft beißt
sie selten . Sie ist schlauer , alö die Ringelnatter und sucht
sogleich zu fliehen , allein ihre Größe macht sie leichter be¬
merkbar . Sie klettert ihrer Stärke und Länge wegen leicht,
und kann vermittelst der scharfen Ränder ihrer Bauchschup-
pcn über ziemlich glatte Gegenstände hinaufklimmen , und
ihrer Schlankheit wegen auch durch sehr enge Löcher kriechen.
Um dünne Baumstämme kann sie sich leicht anfwinden , bis
sie an die Acste kommt , wo sie dann von Zweig zu Zweig
weiter zieht . In der Gefangenschaft wird sie zuletzt ganz
gutmüthig . Wenii sie recht böse find , so beißt wohl auch
eine Schlange die andere , obschon sie sich sonst recht gut
zusammen betragen . Sie zischen nicht oft . TabackSsaft töd-
tct sie schnell.

Sie scheint fast blos von Eidechsen zu leben . Wyder
sah eine solche Schlange eine grüne Eidechse von 14 Zoll
Länge verschlingen . Mäuse wollte eine Gefangene nicht fressen.

Aeskttillps -Nüttek - 6 o1u1)oi' 7̂ i.
/ .nnieni « ^ 080 «I <l^ ü. //

Kopf kurz und dick, wenig zu unterscheiden , Schnauze
sehr stumpf ; Schuppen eiförmig sechseckig ; auf dem Rücken
etwas gekielt doch undeutlich , an den Seiten glatt ; Schwanz
viertclig ; Rumpf spindelförmig.

Farbe oben braun , an den Seiten mit weißlichen
Fleckchen , Bauch weißgelb , an den Seiten die Schilder
schwarz eingefaßt . Die Seiten des Körpers find an den
Hintern Theilen desselben mehr bräunlich schicferblau.

Sie ist viel dicker und stärker als die vorige , aber

nicht so lang und erreicht eine Länge von 4 Fuß . Bauch-
schilder 227 . Schwanzschilderpaare 80.

Vaterland.  Das wärmere Europa , Italien , Süd-
frankreich , Spanien , Ungarn.

Sie ist lebhaft , stark,  wehrt sich durch Beißen , wird
aber in der Gefangenschaft sehr zahm nnd gutmüthig . Sie
war dem AcSkulap heilig , um dessen Stock gebunden man sie
abbildete.

Häusliche Natter . 60I1
Oolulior clomestwnz I .sui 'entH.

Schuppen glatt , rautenförmig , Kopf Platt , eckig,
mit sehr großen Schildern , welche bis hinten an den Nacken
reichen.

ES ist schwer,  diese sehr schöne Schlange zu beschrei¬
ben , da ihre Farben vielfach vertheilt find . Der Kopf ist
aus dem Scheitel ganz platt und eher vertieft , die Augcn-
randschilder stehen stark vor,  die Hintcrhauptschilder find
sehr groß . Die Farbe des Kopses nußbraun mit sechs brau¬
nen unregelmäßigen gelb eingefaßten Augcnftecken. Der Kör¬
per ist viereckig ; der Rücken ist nußbraun mit gelben unre¬
gelmäßigen Zickzackbändcrn , auf jeder Seite eines jeden ist
ein schwarzer Fleck , wodurch zwei LängSreihen solcher
Flecken gebildet werden . Zu jeder Seite dcS Rückens läuft
abermals eine LängSreihe schwarzer Flecken , dann kommen
zwei Reihen kleiner gelber Flecken , welche am ,Rande der

bei ' Hippoei ' opis . / r̂'-r-r.

Bauchschilder abermal von einer LängSreihe schwarzer Flecken
eingefaßt sind , und endlich läuft über die Bauchschilder weg
zu jeder Seite eine tiefschwarze Linie . Die ganze Unterseite
des Körpers ist schön gelb , schwarz gefleckt, indem der Rand i
jedes Schildes schwärzlich und mit gekreuzten schwarzen >
Linien bezeichnet ist ; die Kinnladen find gelb , und unter
den Augen ein schwarzer Fleck. Die Schuppen find rhom-
boidalisch , glatt , ohne Kiel . Der Schwanz lang und spitzig.

Länge 2 bis 3 Fuß.
Vaterland:  Spanien , Südfrankreich , nach Mer-

rcm soll sie auch in Amerika und der Barbarei vorkommen.
Allein ihr Vorkommen in Amerika ist sehr zu bezweifeln,
und scheint auf einer Verwechslung zu beruhen.

Von ihrer Lebensart ist nichts bekannt.

Zweistr eisige Nattev . 6 olud ei' Kilinoritus . MU r.

Kopf undeutlich und mit große » Schildern , Schuppen Punkte , welche aber breit auseinander stehe» und nach hin-
rhomboidalisch , »«gekielt , glatt . Farbe oben brandgclb oder ten undeutlich werden.
gclbbräunlich , über den Rücken laufen zwei dunkelbraune Der Körper ist dick, der Bauch erhaben , der Schwanz
LängSftrcifcn , welche hinter dem Nacken anfangen ; Bauch kurz und nicht sehr dünne auSlaufcnd.
hell brandgclb , an den Seiten der Bauchschilder schwarze Länge 2Fuß.



Vaterland:  Südfrankrcich.
Herr  Agassis  hat diese Natter zur Gattung Schnau-

zcnnattcr (klliiiweliis ) gemacht / und Wagler  nennt sie:

Die vierstreifige Natter.

Ein halbmondförmiger schwarzer Fleck zwischen den
Naslöchern ; von da geht durch die Augen ein schwarzer
Strich nach dem Hinterkopfe . Die Ränder der Kinnladen
sind weißgclblich ; unter der untern Kinnlade liegen 4 große
Schuppen mit verschiedenen Reihen anderer kleiner dachzie-
gclartig liegender Schuppen . Rückenschuppcn gekielt ; die
Farbe dunkclkastanicnbraun . Vier schwarze / weißgclb ge¬
fleckte/ parallele Linien laufen vom Halse bis zum Schwänze/
wo die beiden äusser» endigen / während die zwei mittelsicn
sich vereinen und bis zur Schwanzspitzc laufen . Die Seiten
sind Heller gefärbt / alS der Rücken ; jede Schuppe hat an
ihrem Ursprung einen gelblich weißen / halbmondförmigen

li . „ ach unsern Ansichten müssen wir sie bei
cloludei - lassen / da keine besondere GattungScharaktere vor-
Handen sind.

6 o lud er Llaplils . L7„r-r̂ .

Fleck. Der Bauch ist ganz kanariengelb ; am Rand der
Schilder ein dreieckiger / gclbwcißcr Fleck.

Ganze Länge 6 bis 7 Fuß ; Bauchschilder 210 bis 218.
Schwanzschildcrpaare 73 bis 85.

Vaterland:  Das warme Europa ; in der Gegend
von Rom ist sie gemein.

Sie ist die größte europäische Schlange / und zugleich
die zutraulichste / geselligste und klügste. Wahrscheinlich ist
sie die Loa des Plinius/  welche zur Zeit deS Kaisers
Claudius  auf dem Vatican gctödtet wurde und im Magen
ein noch unversehrtes kleines Kind gehabt haben soll. Es ist
keine gute Abbildung bekannt.

Die vielbindige Natter . 6o1uder Kirouäieus . / -Meck.
Oolilder g»IIieu8. / /c/m.

Der Hintcrkopf ist erhöht / der Kopf an den Seiten
zusammengedrückt . Grundfarbe aschgrau ; viele durch den
schwarzen Rand der Schuppen gebildete Querstreifen laufen
über den Rücken . Schuppen glatt / ohne Kiel ; Bauch Da-
menbrettartig schwarz und gelblich gefleckt ; auf der Stirn

ein schwarzer Halbmondfleck ; zwischen den Augen drei schwarze
Punkte.

Banchschilder 161 ; Schwanzschilderpaare 62.
Vaterland:  Südfrankreich / Italien.
Auch bei dieser fehlt eine gute Abbildung.

Taf. 63. Die easpische Natter . Ooiubei - easxius.

Der Kopf kaum zu unterscheiden / vorn dünne und ab¬
gerundet ; der Körper etwas walzenförmig / der Schwanz rund/
drlttclig . Kopf geschildet / der Rüsselschild ausgeschweift/
nm konischer Spitze . Zwei Paare Stirnschilder , der Schei-
telschjld schmal/  sechseckig ; Hinterhanptschildcr groß/hin¬
gen unregelmäßig abgerundet . Drei Paare Kinnschildcr/
äugelschjlder rautenförmig . Die Rückenschuppen ablang lan-
ittförmig / die Seitenschuppen mehr eiförmig ablang / alle
glatt.

Der Körper oben mit 18 abwechselnd braunen und
gelben Streifen / da die Schuppen in der Mitte gelb und am

Rande braun sind und in 18 Reihen stehen ; auf dem
Schwänze nur 8 Streifen . Die ganze Unterseite ist gelb /
die Ränder der Schilder weißlich / an den Seiten zuweilen
roth angeflogen.

Banchschilder 195 bis 198 ; Schwanzschilderpaare 100
biS 105.

Länge 5 bis 6 Fuß.
Vaterland:  In der Jaikischcn Steppe / auch in

Ungarn . Sie legt jährlich Eier , erstarrt im Winter / ist
im Sommer sehr lebhaft / schnell zornig / bissig «nd zischt
stark.

Taf. 64. Triegerische Natter . 6oludei - Lallax.
'psrdojgns ksNax. norm E/renkE F-Me/'-r /'FF/.

Die Zähne wie bei den Nattern / allein der letzte der
Obcrkinnlade viel länger alS die andern / gekrümmt und inner¬
halb mit einer Rinne versehen . Die vorder « Zähne in bei¬
rrn Kinnladen länger / alö die Hintern . Der Kopf deutlich,
etwas platt , Augen klein , die Pupille linienförmig . Die
ÄÜgclschildcr berühren den Angenliederrand . Nur ein Nasen-

schild , der ein ablangeS Viereck bildet . Keine Schläfen-
schilde. Körper spindelförmig ; Schuppen glatt ; Schwanz
kurz , kaum sechstelig . Banchschilder 204 bis 250.

Farbe oben schmutziggrau mit kleinen schwarzen Pünkt¬
chen. Kopfschilder mit kleinen kastanienbraunen Flecken und
einer solchen Binde , welche vom Auge bis zum Mundwinkel

Z9



150

geht . Am Nacken ein großer , kastanienbrauner Fleck , und
über den Rücken eine Reihe ähnlicher großer Flecken , so wie
an jeder Seite eine andere Reihe kleinerer Flecken . Der
untere Theil des Körpers wcißgelblich , mit Häufchen kleiner
schwarzer Punkte und schwarzer Flecken am Ende der Bauch,
schildcr . Iris graugrün , ins Goldfarbne schillernd.

Länge gegen 3 Fuß.

Taf. 6-j. Braune Natter.
lliseum.

Kopf klein , gegen die Schnauze stumpf . Die Augen
in einer tiefen Grube , der Schwanz vicrtclig , mit größer»
rautenförmigen Schuppen , welche aber gegen die Mitte des
Rückens kleiner werden und 19 Reihen bilden . Der Kopf
wenig deutlich ; der Körper spindelförmig , verlängert , stark;
Schuppen groß , locker anliegend , rautenförmig , die zwei
äusser» Reihen platt , die übrigen in der Mitte vertieft.
Bauchschilder breit , groß , 168 bis 176. Der Schwanz vier¬
telt , deutlich unterschieden , dünn , spitzig auSlaufcnd , mit
sechseckigen glatten Schuppen bedeckt ; getheilte Schwanz¬
schilder 75 bis 80.

Farbe oben einfärbig olivenbraun , unten gelblich,

Vaterland:  Jstrien , Dalmatien , wo sie nicht seht
häufig ist und fich zwischen Mauern und Felsen findet.

Sie scheut große Hitze und Kälte , und geht in den
heißen Monaten nur Morgens und Abends aus ihren Schlupf¬
winkeln hervor . Sie ist lebhafter als die Vipern , aber we¬
niger lebhaft als die Ringelnatter , legt Eier und nährt sich
von Insekten , Mäusen und Eidechsen.

6o1uIier kuscus.

am Kinn vier olivenfarbe Streifen ; die Iris gelblich,
Zunge gclbschwärzlich , schwarz punktirt . Bei jünger » finden
fich dunklere Flecken , vor und unter den Augen dagegen weiß¬
liche ; die Nandschilder weiß gefleckt, die Bauchschildcr weiß¬
lich fleischfarb , olivenfarb punktirt.

Sie erreicht eine Länge von mehr als 4 Fuß.
Vaterland:  Dalmarien und Jstrien , in Gärten

und nahe bei Städten.
Sie schläft im hcisscsten Sommer und im Winter,

legt Eier und nährt fich wahrscheinlich blos von grünen Ei¬
dechsen.

Taf. 65. Neumeyerische Natter . 6o1udor Isseume^ eri . iüoeloxelkis Neume ^ eri.

Kopf wenig deutlich , ablang , eiförmig , Schnauze
stumpf , Kopfschilder zehn. Rüsselschild dreieckig , Nasenlö¬
cher seitlich und groß;  daS zunächftliegcnde Paar hinter dem
Nüsselschild unregelmäßig fünfeckig , die beiden folgenden
unregelmäßig halbmondförmig , Centralschild zwischen den
Augen pyramidenförmig , ebenso die großen Nackenschilder,
die beiden Augenschilder unregelmäßig dreieckig. Schuppen
auf dem Rücken lanzctförmig glatt . Körper schlank , rund,
Schwanz lang , sehr spitzig zulaufend.

Farbe oben dunkelgrün mit schmalen braungelben Qucr-
binden , welche an den Seiten zusammenlaufen und weiß-
gelbe Halbringe bilden ; Unterleib gelb , die Seiten der

Schildcr schwarz gefleckt. Schon in der Mitte deS Rückens
werden die Querbinden undeutlicher , und verschwinden , so
wie die Scitenringe , ganz,  so daß diese Theile einfach
dunkelgrünbraun erscheinen.

Bauchschildcr 217 ; Schwanzschildcr 106  bis 108.
Länge 3 Schuh 9 Zoll , davon der Schwanz io Zoll.
Vaterland:  Dalmatien , Spanien.
Sie hat viel AehnlichcS in ihrem Bau mit der grün¬

gelben Natter ; auch die Färbung hat viel AehnlichcS , man
könnte fie fast für eine Varietät derselben halten , allein fie
scheint beständig so vorzukommen.

Taf . 65. Dahlische Natter . 6 o 1 u 0 e r v a 1 i i.
vsblii.

Kopf deutlich vom Halse geschieden , breit , platt , mit
io großen Schildern , Nasenlöcher seitlich , weit auseinander
stehend , Augen seitlich.

Nüsselschild und Stirnschildcr sehr klein , dreieckig,
daS folgende Paar breiter unregelmäßig viereckig , Ccntral-
schild pyramidenförmig , die beiden Augenrandschilder bilden
kleinere umgekehrte Pyramiden ; Nackcnschilder groß , unre¬
gelmäßig viereckig . Kopf oben platt , breit , Schnauze sehr
stumpf und abgerundet , Mundöffnung weit , Augen groß und
rund . Nackenschuppen rundlich eiförmig , übrige Schuppen
rautenförmig , ungekielt Hals ziemlich dünne , der Körper

bedeutend dicker,  Schwanz sehr lange und spitzig auSlaufcnd.
Farbe oben grauröthlich einfärbig , nur zur Seite deS Hal¬
ses fünf etwas undeutliche Augcnflecken , weißgelb eingefaßt
und braun inwendig ; das erste Paar ist daö größte , daS
hinterste sehr klein ; Lippenschilder und alle untere Theile
gelb.

Bauchschilder 212  bis 214 ; Schwanzschilderpaare 128
bis 130.

Länge 3 Fuß 3 bis 4 Zoll , wovon der Schwanz 1 Fuß.
Vaterland:  Dalmatien.



Taf. 66. Leopard Natter , (üolufteu leopuitlinus.

Kopf wenig deutlich , doch etwas dicker als der Hals/
eiförmig / mit ziemlich spitziger Schnauze und 10  Haupt-
schildern auf dem Kopfe . Schuppen rautenförmig / glatt und
etwas erhaben.

Kopf klein / hinten etwas aufgetricbcn . Nüssclschild
dreieckig / die beiden folgenden Paare klein / unregelmäßig
fünfeckig / alle Ecken abgerundet ; die folgenden breiter / eben¬
falls unregelmäßig fünfeckig ; Mittclfchild breit / pyramiden¬
förmig / in der Mitte zu beiden Seiten von den Augenrand¬
schildern stark eingcschnittcn ; Augcnrandschilder klein drei¬
eckig / Hiiitcrhanptschildcr unregelmäßig fünfeckig . Schnauze
seitlich zusammengedrückt / Nasenlöcher nach vorn stehend/
seitlich ; Augen seitlich / eiförmig.

Hals etwas dünne / Körper seitlich zusammengedrückt,
Schuppen glatt , erhaben , in der Mitte der Spitze etwas
vertieft / vollkommen rautenförmig . Färbung : Rücken röth-
lich grau , über die Mitte desselben lauft eine Reihe großer/
unregelmäßiger / mit schwachen Zikzaklinicn eingefaßter Au-
genflccke , deren Inneres etwas dunkler ist als die Grund¬
farbe . Die beiden ersten im Nacken stiessen zusammen , so
nemlich , daß der erste ein vollkommenes verkehrtes Hufeisen

bildet , dessen einer Schenkel aber sich mit dem folgenden
Fleck verbindet ; zu jeder Seite dieser Augcnficcken lauft eine
Reihe eckiger / schwarzer Flecken ; über die Hintern Stirn -'
schilder lauft ein schwarzer halbmondförmiger Fleck / und von
den Angenbraunensehildern nach der Ohrgcgend / so wie über
die Hinterhauptöschildcr lauft eine schwarze Linie ; Mund-
ränder schmutzig weißgclb / schwarz gesteckt. Bauch und
Schwanzschilder weißgclb und schwarz gesteckt / so daß die
Mittellinie fast ganz schwarz ist , an den Seitenenden aber
eine schwarze Fleckcnrcihc entsteht . Schwanz kurz / sehr
spitzig auSlaufend . Bauchschilder 230 bis 234 . Schwanz-
schildcrpaare 20 bis 22.

Länge 2 Fuß 8 ,2  Zoll , wovon der Schwan ; nicht
ganz 6 Zoll mißt.

Vaterland : Diese sehr schöne noch unbeschriebene
Schlange , von welcher ich ein einziges Exemplar sah , das sich
in der Sammlung des Herrn Frey von Aaran befindet , der
die Güte hatte , ste mir zum Abbilden mitzutheilen , wurde
von Herrn voer . Micha Helles in Dalmatien entdeckt.

Von ihrer Lebensart ist nichts bekannt.

Taf. 66. Natter Rieeioli - 6o1ut >ei' kiedoli.
Älctaia HlonoArak äei LerpeiNi äi Koma / L. (Höker Kobens . e/e

Grauröthlich , mit einer doppelten Reihe zusammcn-
stiessender schwarzer Flecken auf dem Rücken ; Seiten roth
überlaufen ; Bauch gelb zu beiden Seite » mit einem rothen
Streif ; Schuppen glänzend , eiförmig sechseckig ; Schwanz
vierteilig.

Der Kopf ist eiförmig rautenförmig , deutlich verschie¬
den von dem walzenförmigen Körper ; der Schwanz mißt
ungefähr ein Vicrtheil der ganzen Länge und ist rund und
vunne . Die Nasenlöcher liegen bei der Vereinigung der
retden Rasenschilder ; sie hat zwei Hintere Augenschilder,
aber nur einen Zügclschild auf jeder Seite . Die Augcnbrau-
«enjchilder ragen etwas über die Augen vor ; die Scheitcl-
ichtldcr find fünfeckig , vorn etwas breiter . Die Schuppen
dcö ganzen Körpers find sehr glänzend ohne eine Spur von
klnem Kiel , wodurch sie sich von der ihr sonst ähnlichen
Würfelnatter unterscheidet , welche gekielte Schuppen hat.
Bauchschilder find gewöhnlich 184, Schwanzschilder 64 Paare;
°ieie Zahl wechselt bei dieser Schlange weniger alö bei an¬
dern . Eine tiefschwarze Linie oder Fleck trennt die Hintern
Stirnschjlder von den Schcitelschildern , geht bis zu den
Augen und endigt am Mundwinkel ; ein zarterer und weniger
deutlicher Fleck parallel mit den genannten liegt am Hinter¬
haupt , welcher neblicht braun ist. Am Halse liegen zwei
iauge zusammenfließende schwarze Flecken , die Farbe deS
Rückens ist olivenfarbröthlich mit braunschwärzlichcn rundli¬
chen in zwei Parallelrcihen abwechselnden Flcckenreihen , und
die Schuppen find hier undeutlich gekielt . Die Seiten der

Abbildungen fehlen von sju-iäl -ilineatus , vivax , mu-i'orum.
Zu der Linneischen und Merremischen Gattung Natter

gehören noch eine sehr große Menge Schlangen aus allen
Welttheilcn , welche von den Neuern , namentlich von Mag¬
ier und Fitzinger , in eine so große Menge von Gattun¬
gen getheilt worden find , daß auch daS beste Gedächtniß ste
kaum zu behalten und noch viel weniger die meist schwer zu

Bauchschildcr find mit einem schwarzen Flecken bezeichnet,
welche eine regelmäßige Linie bilden , und am Halse mit
einem schwarzen sichelförmigen Fleck anfängt , oberhalb dieser
Fleckcnrcihc find die Seitenschuppen graulich , jede mit einem
rothen Fleck , und eine solche Fleckcnrcihc läuft über das
Seitcncnde der Bauchschilder oberhalb und fast zwischen der
schwarzen Reihe . Der ganze Bauch ist kanariengelb . Diese
Farben find mehr oder weniger lebhaft , das Gelbe geht oft
inS Schwefelgelbe , daS Schwarze inö Braune , daS Rothe
inS Korallenrothe über.

Die Schlange erreicht eine Länge von 27 Zoll , wo¬
von der Schwanz etwa 6 Zoll.

Vaterland:  Diese schöne Schlange wurde in der
Gegend von Rom von dem Mineralogen Rieeioli  entdeckt,
und dem Professor der Zoologie Mataxa  mitgetheilt , der
sie zuerst beschrieb . Sie ist in der Umgegend von Rom ge¬
mein , in weiterer Entfernung ist ste seltener , doch findet
fic sich in der ganzen römischen Campagnia und vielleicht in
andern Theilen deS südliche » Europa 'S. Sie bewohnt stci-
nige und dürre Hügel , wie den Monte Mario und Noneou-
ciglione , nie hat man ste dagegen in sumpfigen Gegenden
gefunden.

ES ist eine träge Schlange , ste zischt sehr leise und
beißt nicht , ja eS hält schwer,  sie znr Oeffnnng des MundeS
zu bringen . Selten frißt ste in der Gefangenschaft , und
hält lange ohne Nahrung aus . Wenn ste die Haut ablegt,
ist ste sehr glänzend.

findenden Gattungskennzeichen leicht aufzufinden im Stande
ist. Wollten wir alle diese aufgestellten Gattungen abbilden
lassen , so müßten wir wirklich ein vollständiges Werk über
die Reptilien geben , da eine Gattung oft nur eine oder ein
Paar Arten zählt , und dieses konnte um so weniger in un¬
serm Plane liegen , als uns die Hülfsmittel dazu gefehlt hät¬
ten , welche steh nur in den größten und vollständigsten Samm-
lungcn vorfinden , die wir nicht benutzen konnten . Wenn cS



auffallend ist , wie viele nicht giftige Schlangen unter den
angeführten Gattungen zusammengestellt werden , deren Be¬
stimmung die größten Schwierigkeiten hat , weil oft schon
die Artöverschiedcnheit nur auf einem andern Bau der Kopf-
schilder und den Verhältnissen des Schwanzes zum Körper,
oder auf der im Ganzen nicht gar sehr abweichenden Form
der Schuppen beruht , so wäre es allerdings sehr gut , wenn
wir bestimmtere oder mehr in die Augen fallende GattungS-
kennzcichen auffinden könnten; allein das ist unmöglich , da
sie nicht vorhanden find. Die Natur hat fich nun einmal
darin gefallen , die Schlangen nach einem viel ähnlichern
Modelle zu bilden , als die meisten übrigen Thiere ; es scheint
daher naturwidrig , so viele Gattungen aufzustellen. Will
man aber dadurch dem Gedächtnisse zu Hülfe kommen, wenn
man mehrere Gattungen oder Unterordnungen macht, so läßt
sich wohl fragen, ob dieser Zwek dadurch erreicht werde,
wenn zu den ArtSkennzcichenauch noch die oft fast unsichtba¬
ren KattungSkennzeichen inö Ange gefaßt werden müssen, zu-
mal bei Thieren , welche man nicht anders alö im Weingeist
aufbewahren kann. Es kann fich aber hier nicht darum hau-
dcln , ob die Liebhaberei neue Gattungen zu schaffen, welche
jetzt so allgemein ist , die Wissenschaft fördere oder nicht;
die größere Zahl derjenige» , welche dieses Werk benutzen
wollen , gehört nicht den eigentlichen Naturforschern an,
sondern mehr den Liebhabern der Naturgeschichte , daher köu-
ncn wir uns nicht so sehr auf die Systematik einlassen, daß
wir jede neu aufgestellte Gattung abbilden dürften . Dage¬
gen scheint es wünschbar , wenigstens die europäischen Rep¬
tilien so vollständig wie möglich zu beschreiben und abbilden
zu lassen, da eine solche Uebersicht noch nirgends vorhanden
ist. Zu diesem Zwecke wird wohl ein Snpplcmentheft die in
diesem Augenblicke noch fehlenden nachliefern müßen. Nach¬
dem die Platten alle schon gezeichnet waren , erhielt ich ein
neues Heft von Waglcrs  Amphibien , worin unter dem Na¬
men s>ol»i,ln- lii,,,ioci -e,,i.8 eine ganz andere Schlange aus
dem südlichen Europa abgebildet wird,  als die in unserm
Werk so benannte. Wir werden sie nachliefern , müßen
aber doch angeben, in welche Gattungen die der Ilolul .e,- ge-
theilt worden sev. Nach Wagier  zerfallen die Nattern in
folgende Gattungen : Trugschla » ge , U c » sse e I>i 5.
Sehre lauge , lieliooi »5. Rü sselsch lange , Iloteio-
>l<in . Stülpnase, II l,ino «t « iii.i . Säbelzahn , Xe-
noiion . OphiS, (>i >l>i !i. Rauhnaltcr , ll,i8 ) pei-
>in. Natter , >' >o, >i »lo » oi » 8.  Dahin unsere Ringel¬

natter , Vipcrnnattcr , Würfelnatter n. s. w. Fleck en n a t-
tcr , 5, ' ilotes . Landnatter,  Oolni . ei-. Steig-
natter , llt -i-pvtolli -) s. Kopfnatter , vipsas . Bak-
kenschlangc,  V .n -v.i .8. Laubschlange,  IIi -v 0 >,>>>-
I»x. S trauch sch lang c,  I >-im noll ) 11.15 to8 . Glotz-
nattcr,  Al -iel -ops . Lugschlange , e I e 5 « o z, u s.
Metallnattcr , vcntiropiiis . Peitschenschlange,
I^ eiitopiiis . Grünschlange , Siilorosoma . Drya-
dennatter,  l >>>)' lo >irig5 . Baumschlinger , Ox >r-
iiopiis . Wolfszahn , l - > ooäon . Grubennase,
Iliiin olioti,  i-ius . Ophite , Opllite ». Koraltcn-
nattcr,  I ^ i > rlii -olaiiipl uz . Clclia , Lloelia . Glatt¬
natter,  l ^ioi,l,i5 . Acskulapsschlange, ^ameiii8.
Prunkschlangc,  6i,i -) 5oi,ele .i . Sandschlange,
I' s .1 in in o p ii i 5. Gru bcn sch lange , SocIopeIri 8.
Schilderaug , I^erioi, 5. Jachschlange , 2 .10I10I115.
Spindclschlange,  U 1.1 eI, ; or 1->, o 5. Eckcnschla »ge,
H 01110I080111.1. Nacktganm , OiiKoilon . Walzen-
schlange, 6. 1I .1111.iri .i . Ein etwas kürzerer oder län¬
gerer Kopf,  stumpfe oder verlängerte Schnauze und derglei¬
chen, wohl die Art aber nicht die Gattung unterscheidende,
Merkmale , geben diesen Gattungen daS Daseyn , welche auch
die besten und getrenesten Abbildungen nicht genau darzustel¬
len vermöchten. Fitzingcr  theilt die Nattern in fast eben
so viele Gattungen ; er bildet folgende: IIomol 01, 815.
I^8eii <1oei -) x . 8 e ^ t-1 1e. Xenoircl ti8.  Olooli .i.
1>>v in1,1, <1. Oiiltlieri  in . OIir ; olIon . I^scucl o ei nP5.
II Iii 11 o 81 o in n. Xei , ollon . I^^ ooilon. (üoliilici '.
tüoronelln.  I ^5.iiiiinoiiI >i5 . Alnlpolon.  I1iii8N5.
Loi ^ a.  8il , on . Uenüroi , I>i5 . I' ) rin . I1r ) oi,Iii8.

Wir müßen es den Naturforschern überlassen , nach l
welchem dieser Systeme sie die Schlangen eintheilen wollen.
ES giebt der auswärtigen Nattern eine sehr große Menge,
einige zeichnen sich durch die Lebhaftigkeit der Farben , andere
durch die regelmäßige Vertheilnng derselben aus , wieder
andere sind sehr einförmig gefärbt . Wenige erreichen eine
bedeutende Größe.

Ausser diesen Schlangen werden noch folgende Arten
als europäisch angeführt , von welchen wir aber zur Zeit !
noch keine Abbildung geben können: Solnkci - 5icul,i8 , m.15- ^
5ilien8i8, viv .ix , o.irI,oiirii'i»8, em.ii -;iii,itii8, iiieiilIioii .iIi8,
li-ilii>.itic »5 , -iinoeii »8, alle aus dem wärmcrn Europa.

D 0 r 11s ch l a 11g e. ^ c 1 o c 0 1 » 5

Die Nasenlöcher stehen nach oben; die Augen find mit Schuppen umgeben. Die Schlippen auf dem
Rücken find klein und bilden Spitzen oder Kanten, welche, wenn die Haut ausgestopft ist, wie einzelne Wärz¬
chen erscheinen; Kopf und Körper find oben und unten mit Schuppen bedeckt. Keine Giftzähne.

Taf. 67. Javanische Dornschlailge . ^ .croelioi -ftus javrrnieus.

Onl .iv ( ' ,11' ON. nngnlki Hl' NnnIriln !;. ^ -ecktte

Körper und Schwanz mit kleinen Warzen und Höckcr-
chen bedeckt, welche statt der Schuppen dienen. Jedes Höcker-
chcn hat wieder drei kleine Erhabenheiten . Kopf platt , mit
kleinen Schuppen bedeckt;  Mnndöffnung klein , in jeder Kinn-
lade eine doppelte Reihe kleiner Zähnchen. Der Körper ist

sehr dick, der Schwan ; dagegen sehr dünn und ungefähr
achtclig. Die Farbe ist ober» schwarz,  Seiten und Bauch
weißlich , Seiten schwarz gefleckt.

Länge bis 8 Fuß.
Vaterland:  Java , wo fie gegessen werden soll.



Tafts ch l a n § e. ^ r i>e k o

I5i

Nasenlöcher nach oben stehen - , schließbar , in - er Mitte - es Schil - chens ; Scheitel geschil - et ; - ie Lip-
penschil - er - er Oberkinnla - e bil - en eine doppelte Reihe ; - ie Schuppen auf dem Nucken ziegelartig , gekielt;
Bauchschil - er schmal ; Schwanzschilder kann , von Schrippen zu nnterscheidcn . Schwanz sehr lang un - spitzig.
Keine Giftzähne.

Taf. S4. Fühlende Taft schlänge . ^ ii >etoil teilkueulniin ».

Am Munde stehen zwei lange , biegsame Fühler , jeder
etwa 4 Linien lang , horizontal vorwärts gerichtet.

Auf den großen Bauchschildcrn erheben sich zwei Grä.
then , welche auf dem Bauche zwei erhabene LängSlinien bil-
den ; auf dem Kopfe stehen neun schuppenartigc Schilder in
fünf Qucrreihcn ; die Fühler sind sehr biegsam , verlängern
sich horizontal vorwärts und stnd mit sehr kleinen Schuppen
belegt , wovon eine die andere am Rande bedeckt, wie auf
dem Rücken . Rückenschuppcn gekielt ; die Schilder deS Bau¬

ches sind sechseckig und von ungleicher Größe . Der Schwanz
ungefähr drittclig . Die Farbe deS einzig bekannten Exem¬
plars ist blaßgclb , vielleicht aber durch den Weingeist gebleicht.

Länge etwa 2 Fuß auf M Linien Umfang am dicksten
Theil deS Körpers.

Vaterland:  Unbekannt , wahrscheinlich eine der ost-
indischen Inseln . Das vorhandene Exemplar des Pariser
Museums kommt aus der holländischen Sammlung.

L a tt g a h a. I- .1 I » A rc li ii.

Rücken schuppig , Kopf mit Schildern bedeckt , - ie Schnauze vorspringend und zugespitzt ; - ie vordere
Hälfte - es Schwanzes in ganze Ringe , welche ihn umgeben , eingehüllt , dagegen - ie Hintere Hälfte oben Mi¬
nuten mit kleinen , - achziegelförmig liegenden Schuppen ? Giftzähne?

Taf. 67.  Madagascarische Langaha. ntnUnKusertriettsis.

Kopf verlängert , Schnauze sehr stark vorstehend und
einen Rüssel bildend , Kopf mit großen Schildern gepanzert.

Der Kopf ist ablang und auf dem Scheitel mit sieben
großen Schildern , welche zwei Reihen bilden , gepanzert.
Die Obcrkinulade bildet einen 9 Linien langen Schnabel,
der aber schncnartig und biegsam seyn soll , und in eine
scharfe Spitze ausläuft ; er ist mit kleinen Schuppen bedeckt.
Die Zähne sollen nach Brüguierc  in Form nnd Zahl denen
der Vipern gleichen . Die Rückenschuppen sind rautenförmig,
röthlich , an ihrer Basis mit einem grauen Saum und einer
gelben Spitze . Der Bauch hat 184 große , weiße glänzende
Bauchschilder , welche gegen den Schwanz hin immer breiter
werden und dann ganze Ringe um den Körper bilden , deren
man 42 zählt . Gegen die Mille dieses geringelten Körpers
fängt der Schwanz scheinbar an , der dann mit kleinen Schup¬
pen bedeckt ist ; allein der wirkliche Schwanz ist viel länger,

da der After zwischen dem 90stcn und 9istcn Bauchschild liegt,
und mit vier kleinen Schuppen umgeben ist. Die Zahl der
Schilder ist indeß verschieden.

Die Länge ist gewöhnlich 2 Fuß 8 Zoll.
Vaterland:  MadagaScar.

Niemand als Brüguierc  hat diese Schlange gesehen
und beschrieben . Er sah vier Stücke . Sie soll sehr gefürch¬
tet werden . Die Ursache , warum sie Fitzingcr  z » den
Nattern und nicht zu den Vipern zählt , ist , weil die Schlange
nach seiner Angabe den Baumschlangen ähnelt und von ihnen
(vnvopiiis ) nicht getrennt werden kann. Sie hat einen lan¬
gen Zahn zu beiden Seiten in der Oberkinnladc , welchen
Brüguierc  für einen Giftzahu hält , was er aber nicht seyn
soll. Fitzingcr  muß also die Schlange gesehen habe » , wo
sagt er nicht.

Wasserscheu llgen . Issaukveoplritles.

Diese Schlangen bilden durch ihren ausgezeichneten Natterartigcn Schlangen beigesellt , und doch einige Gattun-
Bau , durch ihre Lebensart , ihren Aufenthalt , ähnliche Lc- gen,  welche durchaus zu ihnen gehören , dann wieder zu der
bcnswcisc und ihre geographische Vcrtheilung eine so natür - Familie der Bungariden gebracht ; wir können ihm darüber
liehe Familie , daß es kaum begreiflich ist , wie man sie mit nicht beistimmen , und wenn es auch verwegen scheinen mag,
andern Familien vermischen konnte . Fitzingcr  hat sie den daß jemand , der nur wenige Wasserschlangcn in der Natur
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gesehen hat lind untersuchen konnte , wie der Verfasser dieses
Werkes , eine » Mann tadle , dem ci»e der größten Samminngen
zur Aufsicht anvertraut ist , so muß er doch seine Meinung aus-
sprechen . Es scheint ncmlich , daß Herr Fitzingcr mit
andern Schriftstellern im Widerspruch stehe , wenn er sagt:
Die meisten Naturforscher , und selbst der große Ciivier,
glaubte » , alle Wasserschlangen sencn giftig , und setzte sie des¬
halb in zwei verschiedene Abtheilungen , in solche , welche
Giftzähnc und undurchbohrte Zähne in der Oberkinnlade zu¬
gleich haben , und in solche , welche nur allein Giftzähnc
haben . Eine genaue Untersuchung , aufmerksam gemacht
durch die Beobachtungen Lacepedcs und Rüssels , welche
manche Arien als unschädlich beschreiben , lehrt , daß eö wirk¬
lich giftlose unter ihnen gebe , welche eine dritte Abtheilung
bilden . Diese lctztcrn sind die Gattungen Oc-I.-,,») s, ;
I ) l8t«.'ii-.i und Wirklich schliesst» sich
auch diese Gattungen an die gleichfalls giftlosen Warzen-
schlangen ( .X.-,-ot.->»)l-.l»s) trestich an , und können in einem
natürlichen Systeme nicht von ihnen getrennt werden.

und ^ t-i'()>-i><>i-«iu8 aber reihen sich an die Schlinget,
und diese verbinden wieder die Nattern durch Ox -i-svdi -us,
der nebst undurchbohrte » Zähnen auch Giftzähne in der Ober-
kinnlade hat , mit der Familie der Bungaridcn und mit O >'-
jxnoii , der steh wieder an und /Vl-i-»(dxx -d»s anschließt,
stellt die Verbindung mit lloin -iicii 'sis her , welche Gattung
«nter die giftigen oder sehr verdächtigen zn zählen ist.

So wenig wir nach der Natur entscheiden können , so
ist Herr Fitzinger mit dem in jeder Hinsicht treflichen
Rüssel , welcher an Ort und Stelle Versuche und Beobach¬
tungen machte , im Widerspruch . Dieser sagt nemlich von
Olsten ---, llusselü : Die Eingcborncn halten ihren Biß für
absolut tödtlich , wenn nicht augenblicklich die nöthigen Mit¬
tel angewandt werden ; von Oisle,, --, z-i-neilis : sie werde für
so gefährlich gehalten , wie die Ool . i-a ,1, sczt aber
freilich hinzu : er glaube , es sen ein Irrthum , da sie keine
Giftzähnc habe ; von Oisteii -i» cloli-il .-, .- jhr Biß sey gefähr¬
lich , doch nicht tödtlich ; von H ^di-oplüs iii^ ,-<x:iix -u >s : sie
sc» sehr giftig , ein Vogel , von ihr in den Schenkel gebissen,
starb nach 7 Minuten , ein von kOdi -o^ ids c-v.i >x ><>i»cti >s ge¬
bissener Vogel starb nach 8 Minuten ; auch Ool .-, »,) » l>i<-nlo,-
soll gefährlich bcisse» , was aber Ruffel nicht glaubt ; bei
Oel-1»,) 8 tddoi -is erwähnt er ausdrücklich der Giftzähnc , so
auch bei Oel,ii ») s oliscui -iis ; an» Bisse von Oel :,i» ) s solii-
stosus starb ein Vogel nach 5 Minuten . Wenn daher auch
Ruffel einige für unschuldig hält , so bemerkt er , durch
eigene Erfahrungen belehrt , andere seyen giftig , und da,
wo derselbe sie für unschuldig erklärt , spricht die allgemeine
Meinung gegen ihn , waS freilich für sich allein wenig beweist.

Alles dieses scheint unS dahin zu führen , eS sey viel
natürlicher , die Wasserschlangen von den Nattern zu trennen
und eine eigene Familie aus ihnen zu machen , ob Ol-peron
und ^ ro ^iionliis zu ihnen oder zu den Nattern zu zählen
sey , darüber müßen erst noch mehrere Beobachtungen über
ihre Lebensart entscheiden , da wir sie gar nicht kennen ; sie
machen auf jeden Fall Bindeglieder . Wir kennen aus sehr
begreiflichen Gründen die Wasscrschtangen am wenigsten.
Wahrscheinlich sind die Gattungen an Arten viel reicher,
alS wir bis jetzt wissen. Mchrcre sollen nur im süßen Was¬
ser leben , andere nur im Meere . Die meisten haben ihren
Aufenthalt im hohen Meere und scheinen sich den Küsten sel¬
ten zu nähern . Diese behalten den Scegcruch bei , wenn sie
Jahre lang im Weingeist aufbewahrt worden sind.

Das seltenere Verweilen dieser Thiere auf der Ober¬
fläche des Mcereü , die Schwierigkeit und die Gefahr , mit
welcher ihr Fang verbunden ist , sind Ursache , daß sie in
Sammlungen z» den Seltenheiten gehören . Wir kennen auS

dieser Ursache ihren innern Bau nnd ihre Zähne nur nn
vollkommen , nnd über ihre Fortpflanzung wissen wir gar
nichts ; selbst über ihre Nahrung hcrrscycn noch Zweifel.

Jhr Aufenthalt im Wasser setzt eine» andern Körper¬
bau voraus , denn , wenn auch schon alle Schlangen schwim¬
men können , so lebt doch keine andere Gattung fast beständig
im Wasser , nnd weit von der Küste entfernt im offenen
Meere ; cs müßte denn jene wunderbare große Sceschlange
seyn , deren Existenz aber ganz ungewiß ist. Es ist wahr¬
scheinlich , daß diese Wasscrschlangcn zur Fortpflanzung aus
Land gehen , ausser dieser Zeit jedoch ihre Erscheinung auf
dem Trockenen sehr selten ist. Würden sie im Wasser sich
fortpflanzen , so müßten sie entweder lebende Junge gebären,
wie die Vipern , oder diese wären wahrscheinlich in ihrem
ersten Zustand mit Kiemen versehen , wie alle Wasscrthicre.
Da aber noch kein einziger Naturforscher von Schlangen mit
Kiemen sprach , so scheint »dies letztere nicht der Fall zu
seyn . Sie ernähren sich von Schalthiercn oder Fischen . Es
wäre daher sehr merkwürdig zu wissen , welchen Einfluß daS
Gift , das mehrere , oder die meisten Wasscrschlangcn besitzen,
auf diese Thiere hätten . Niemand hat , so viel mir wenig¬
stens bekannt ist , je Versuche gemacht , ob das Schlangen¬
gift auch auf die Fische wirke . Nur die Nattern mit gekiel¬
tem Rücken ( die Kielrücken , Hoziillonoti ) , und die Boa ' s,
vielleicht auch die Pythons , scheinen freiwillig inö Wasser
zu gchen , und die ersten : besonders auch Fische zu fressen,
aber beide Gattungen sind nicht giftig . Sollte daher daS aus¬
gezeichnet gefährliche Gift der Wasserschlangen ihnen nicht
auch , wie den Vipern nnd Klapperschlangen , zum leichtern
Fang ihrer Beule dienen ? Alles dieses sind Fragen , welche
in der Naturgeschichte dieser merkwürdigen Thiere noch zu
lösen sind.

Ein allgemeiner Charakter dieser Schlangen ist der in
der Mitte , im Vergleich mit dem Kopfe , merklich verdickte
Körper ; ein Ban , der wohl für ihre Lebensart im Wasser
passen mag , zumal der schwcrdrförmige Schwanz zum Schwim¬
men vorzüglich dient , wodurch aber die Bewegungen auf
dem Lande verschieden von denen der übrigen Schlangen wer¬
den müßen . Bei fast allen findet man Querbändcr oder
Ringe am Körper , nnd Blau und Gelb sind bei ihnen vor¬
herrschende Farben . Peron  redet indeß auch von gefleckten
Arten , von einfärbigen nnd einer Art mit purpurrothem Ko¬
pfe . Vorzugsweise hat man sie bisher in den ostindischen
Gewässern , an der Nordküste von Ncuholland , im stillen
und im rothen Meere angetroffen . Peron,  der viel von
ihnen meldet , bemerkte sie mehrere hundert Meilen vom Lande
entfernt . Eine Schaar dieser Schlangen , von welchen einige
an 12  Fuß lang waren , schienen kleine Fische aus der Fa¬
milie der Häringe zu verfolgen ; andere fand er unbeweglich
auf der Oberfläche der See ruhend , und vermuthet , daß der
an Betäubung gränzende Schlaf sonst so beweglicher Thiere
mit dem Geschäfte der Verdauung in Verbindung stehe. Auch
Reinwardl  fand schlafende Seeschlangen auf dem Meere
südlich von der Insel Borneo . Sie sind schnell im Schwim¬
men und in allen ihren Bewegungen lebhaft . Im atlanti¬
schen Meere , so weit cS Amerika bespühlt , hat man , so
viel mir bekannt , niemals solche Sceschlangen angetroffen,
wohl aber ist dieses Meer der Schauplatz , wo die große
Seeschlange angetroffen werden soll.

Von den Wasserschlanqen der- süßen Gewässer wissen
wir noch weniger , als von den Seeschlangen ; ob sie aus¬
schließend die süßen Gewässer Indiens bewohnen , oder auch
inS Meer gehen . Die meisten Schlangen dieser Familie hat
Ruffel  in seinem treflichen Werke : / „ ckrxn be¬
schrieben und abgebildet , auch über ihre Giftigkeit mehrere
Beobachtungen angestellt . Sie schwimmen schlängclnd und



155

schnell , man sieht sie an schönen Tagen bei ruhigem Meer . sam schlingen können . Wie sie sich bei Stürmen verbergen
Sie tauchen zwar selbst bei Verfolgungen nicht , jedoch ist oder schützen , ist unbekannt ; da man sie so weit vom Ufer
ausser Zweifel , daß dieses dennoch geschehe , wenn sie Fische antrifft , können sie nicht dahin flüchten,
fangen , welche ihre Nahrung ausmachen . Nach dem kleinen Man kann die allgemeinen Charaktere dieser Familie
Kopfe und dünnen Halse zu urtheilen , müßen sie nur lang . so ausdrücken:

Kopf klein, an den Seiten etwas breiter, Schnauze stumpf, Kinnladen ungleich, die untere immer
etwas kürzer; Giftzahne undurchbohrt, mil einer Rinne versehen und in derselben Reihe mit andern stehend;
Hals sehr dünne, Leib bedeutend dicker, Schwanz ruderförmig glatt.

W a s s e r s ch l a n g e. II ^ 0 r « z>Iri s.

Der Kopf geschildet, der Rücken mit kleinen Schuppen bedeckt, unter dem Bauche eine Reihe sechsecki¬
ger, stumpf gekielter Schuppen; der Kopf klein mit breiten Schildern. Der Schwanz ruderförmig; Nasen¬
löcher oben, punktförmig, mitten im vordern Stirnschild liegend. Der Körper gegen den Schwanz dickerwerdend. Giftzähne?

Taf. 68. Russelische Wasserschlange . il ^ cki-opiiis Hussein.
1) >5tel>» Hussein . / /. 7 , .V/,

Der Kopf ablang , zusammengedrückt , hinten etwas an
den Seiten anfgctricben ; Schnauze stumpf , Stirnschilder
ziemlich rund ; Nasenschildcr breit pyramidenförmig : die bei¬
den dahinter liegenden Schilder breit ; der Miltclschild zwi¬
schen den Augcnschildern klein , rund ; Augenschildcr breit,
Hinterhauptschildcr klein und rundlich . Hals mit kleine» ,
rundlichen Schuppen , in der Mitte jeder Schuppe ein vor¬
stehender Punkt.

Mundöffnung groß , der Kopf oben und seitwärts sehr
klein , Augen klein , Schloch rund , die Augen stehen hoch
oben ; Nasenlöcher öffnen sich seitlich . Körper walzenförmig,
allenthalben gleich dick , in der Mitte nur wenig stärker;
Schwanz kurz , schwcrdtförmig . Schuppen klein , rundlich
sechseckig , mehr an einander liegend , als dachzicgclartig;
jede Schuppe hat in der Mitte einen erhabenen Punkt.

Farbe oben blaugrau ; Bauch weißgelb.
Länge 3 biö 3 ^ Fuß.
Vaterland:  Tranquebar.

Obschon diese Schlange keine deutlichen Giftzähnc hat,
so halten doch die Eingebornen ihren Biß für absolut tödt.
lieh , wenn nicht angcnbliklich die nöthigen Mittel angewandt
werden.

Zu dieser Gattung gehört : Oisteira ^r ^ eills.
LuI >Xclris Ar.icilis . II ) <wus ^r .ieilis.

/ . e . / / . 2 '. 13 . Indien . Li¬
st ei ra ckoliatA . Lnl >)'tllis llolistus . ck»

2 '. 57 . / . 2 . Sliiääil . / / . 2 ". 12. Neu-
holland.

Taf. 68. Schwarzgeftreifte Wasserschlange , ii ^cii-oirkis niKioeinelus . / -Meckr».
Keri il kattee . //. 1". L. ttvilnus ni- roeinrtu ». Lulivileis nigrociLctus . .-Vn- u>s Xljrlnwa. / /c,, «. oiss :o»/.

Kopf klein , ablang , stumpf ; Scheitel stark convex,
mit 10  Schildern bedeckt. Der erste Stirnschild dreieckig,
mit der Spitze mit dem nächsten Paar verbunden ; diese
bilden ein ablangeS Viereck , in welchem die Nasenlöcher
stehen ; hinter diesen ein Paar rundliche Schilder ; der Mit-
wlschjld rundlich mit scharfer Spitze ; daS hinterste Paar
«was herzförmig , und da wo die Spitze des MittclschildeS
bch einfügt , getheilt ; zwei Paar Augenschildcr , Mundöff-
unng weit,  Kinnladen gleich lang . Keine oder sehr kleine
r?angzähnc in der Obcrkinnlade , an dem gewöhnlichen Platz
liegend ; überhaupt alle Zähne in der Ober - und Unterkinn-
ladc sehr klein . Augen seitlich ; Nasenlöcher scheitel-
recht , rund . Der Hals bedeutend breiter als der Kopf;
der Körper ist am Halse dünner , wird dann aber immer
dicker biö zum Schwänze,  der wieder dünner ist ; Schwanz
kurz , mit runder stumpfer Spitze . Schuppen ziegclartig
liegend , auf dem Nacken eiförmig , glatt , nn den übrigen

Theilen gekielt , auf dem Rücken eiförmig , an Seiten und
Bauch rund ; Bauch , und Schwanzschuppcn unbedeutend
größer als die übrigen.

Farbe oben olivengrün , unten gelb , mit 5s schwar¬
zen oder dunkelblauen Bändern auf dem Körper und 9 solcher
Querbänder auf dem Schwanz . Diese Bänder umgeben den
Körper vollkommen , sind auf dem Rücken am breitesten,
schmäler am Bauche.

Länge 3 '/2  Fuß , wovon der Schwanz etwas mehr
alö 4 Zoll . Umfang des Kopfes 1 Zoll 3 Linien , des Na¬
ckens i '/ > Zoll , und am breitesten Theil deS Körpers über
3 '/ , Zoll.

Vaterland:  Bengalen , im Salzwafferfluß , welcher
diesen Theil von Bengalen von Snnderland trennt.

Auch diese Schlange ist giftig , daher also doch
FitziiigcrS  Urtheil nicht richtig z» seyn scheint . Ein Vo¬
gel wurde in den Schenkel gebissen , und sogleich unwohl,

40 -
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ließ den Kopf hängen nnd schon nach 1s7 Minuten nach Die Art ist im Wasser sehr munter und bewegt sich

dem Biß zeigten sich mehrere andere Zeichen der Vergiftung / schnell / auch auf dem trocknen Boden waren ihre Bewegn »-

»ach 5 Minuten stellten sich Convnlsionen ein - 7 Minuten gen schnell. Sie soll nur in , salzigen Wasser sich aufhalten/
nach dem Biß war er todt . im süßen dagegen bald sterben.

Taf. 6o. Blangestreifte Wasserschlange . Il .vcll-ttplli .«, t-vonoeine in .«?.
Olnktul. //. /.V.

Schuppen glatt / Schilder / Bauch und Schwanz
rund / gefranzt . Kopf etwas breiter alö der HalS / mit 9
Schildern . Rumpf oben rund / unten scharf ; Schuppen
eiförmig . Schwanz zwölftelig.

Kopf im Verhältniß zum Körper klein / breiter als
der Hals / ablang / rundlich / Schnauze stumpf . Stirnschil-
dcr dreieckig ; das erste Paar ablang viereckig / breit , von
den Nasenlöchern durchbohrt ; das folgende Paar eiförmig;
der Mittelschild zwischen den Augen lanzctförmig ; neben
dem Paar halbherzförmigcn Schildern sitzt noch ein Paar
breite.

Der Mund klein . Die Hauzähne in der Oberkinn¬
lade sehr klein / und nicht bedeutend größer / als gewöhn¬
liche Zähne . Der Kopf kurz nnd schmal . Die Augen stehen
hoch am Kopfe / sind klein und rundlich ; die Nasenlöcher
am Abhang der stumpfen Schnauze . Der Hals gleich breit/
wie der Kopf ; der Körper ist rundlicher als bei den meisten
andern Schlangen dieser Gattung / bis etwa io Zoll vor

dem After / wo er nach und nach breiter wird ; der Bauch
ist nur nahe am Schwänze gekielt . Der Schwanz seitlich
zusammengedrückt / schwerdlförmig . Die Schuppen klein/
glatt und zicgelartig liegend / an den Seiten rundlich / an
andern Theilen eiförmig und mit gewimpertcm Rande.

Farbe blau mit gelblich meisten Querbinden.
Vaterland : Der indische Ocean.
Ein von dieser Schlange in den Schenkel gebissener

Vogel starb nach 8 Minuten.
ES gehören zu dieser Gattung II ) «lius eui - tus.

Z/t/ » !'. H6/,. Xoc >/ . Indien . II . spiralis . A/-/1.
/// . e. 125. Indien ? II . eoerulcseens . K/i«,, '.

/ . Indien . II - I -ievis . laevis . Ltt/ ^ /sck.
</» ?i/kL§. 777 7 '. 56 . Z. Neu - Holland . II.

stri .it U8. I êioselasiua slri -it .i . 77arö/i. 1̂/,/rak. ck» 717»-
»«» /» / / . 7 '. 57. 1. II . II r ii » ii, -i n » i. 7,7/t-
«/e ck«/ 77/ / //. ee <7 7.//>,7/i . II . t r i r -i ^ i 11u 8. / L«///// , .
Meere von Borneo . Ii . earinaius . <?» /-. Pariser Museum.

P e l a m i d e. I* e 1 ^ ni > s.

Kopf geschildet / Schuppen unter Bauch und Schwanz . Nase und Schwanz wie bei der vorigen Gat¬

tung ; die Schuppen zicgelartig / auf dem Rücken gekielt / am Bauche platt / klein / eiförmig / nicht größer als

die übrigen ; der vordere Theil des Körpers dünner als der Hintere. Gistzähne?

Taf. 7o. Zweifarbige Pelamide . 1?e1ami8 dleolor.
,̂ ngu!s platin a. - >VI>aIa-Moo- I' sin. /tu,r.rc/ /. T'. IHNrns Iiirolor.

Kopf lang / hinten breit / dann schnell sich verschmä-
lernd / Schnauze stumpf / oben etwas convcp / seitlich etwas
zusammengedrückt . Der Hinterkopf mit kleinen / eiförmigen
Schuppen bedeckt / der übrige Theil mit Schildern . Da§
vorderste Paar ist rundlich / ablang nnd von den Nasenlö¬
chern durchbohrt ; daS nächste Paar kleiner / rundlich zuge¬
spitzt ; Mittelschild zwischen den Augen ganz schildförmig;
Seitenschildcr konisch / abgestumpft ; das hinterste Paar ab¬
lang eiförmig ; Mundöffnung weit / Kinnladen lang / schmal/
fast gleich lang / oder die untere unbedeutend länger ; Zähne
klein / zahlreich / spitzig / nach hinten gekrümmt ; oben eine
Seiten , und zwei Gaumcnrcihen . Augen seitlich / mittel¬
mäßig groß / eiförmig . Rückenschuppen mit hohen Kielen;

Schuppen rundlich / sehr klein / enge in einander stehend/
unzählbar / nicht zicgclförmig liegend.

Kopf nnd Rücken schwarz / von den Wangen an laust
zu jeder Seite ein schöner schwefelgelber Streif bis zwei
Zoll über den After ; Bauch schmutzig grüngelb / mit einzel¬
nen runden schwarzen Flecken ; der Schwanz ist unregel¬
mäßig weiß / schwarz nnd gelb zickzackarlig gefleckt. Länge
2 Fuß 5 Zoll.

Vaterland : Die Küsten des indischen OceanS/
Rüssel erhielt diese Art von den Küsten der Provinz Vi-
zingapatam ; sie soll nach Aussage der Fischer sich selten
dem Lande nahen / und ihr Biß sehr gefährlich seyn / allein
diesem widerspricht der Mangel an Gistzähne ».

Taf. 69. Grunringige Pelamide . I' elain )^ 6 Ii1oris.
Ilv5i'0>»Ii>s clllori«. D/tu//. 81>ootur 8un. //> 7*. / //.

Der Kopf etwas dicker alö der Nacken / sehr klein / dreieckig convex / das nächste Paar ablang viereckig / trägt

ablang / Scheitel platt/seitlich zusammengedrückt/Schnauze die Nasenlöcher / das folgende rundlich ; der Centralsehild

stumpf / 12 Schilder auf dem Kopfe ; der erste Stirnschild zwischen den Augen breit / fünfeckig ; die Scitenschilder klein/



rundlich ; daS halbherzförmige Paar lang , mit einer dün¬
nen Spitze.

Die Mundöffnung weit / die Kinnladen gleich lang/
in der ober » ein kleiner Hauzahn / und hinter diesem drei
andere gewöhnliche Zähne / welche in Beziehung auf die Gau-
menrcihe etwas schief stehen ; die übrigen Zähne sehr klein /
krumm . Die Augen rundlich ; Nase fast schcitelrecht / HalS
sehr schmal / lang und wie der Vordcrthcil deS Körpers sehr
dünn / der Hintere Theil dick / seitlich zusammengedrückt/
Bauchschuppen gekielt / Schwanz seitlich platt / etwas krumm/
mit abgerundeter Spitze . Schuppen gekielt / ziegelförmig/

aus dem Rücken eiförmig / an andern Orten rundlich / aber
alle fast gleich breit.

Farbe duukclblaugrünlich ; am Halse abwechselnd grün¬
gelbe Bänder / an den Seiten des Körpers und des Schwan¬
zes breitere grüngelbe Flecken.

Länge fast L Fuß , davon der Schwan ; 4 «/ > Zoll.
Vaterland : Die Küste Coromandel.
BcachtenSwerth sind die gewöhnlichen Zähne / welche

hinter den Hauzähnen stehen. Ob sie giftig seyen / bemerkt
Rüssel nicht.

Taf. 70. Dunkle Pelamide . I' elani ^s o^seuiu «.
cibsonrus. Italla 8Iiootur 8nn . //. ^ ///.

Kopf klein / etwas weniges breiter als der Hals / ei¬
förmig platt . Stirnschilder dreieckig / Nasenschilder ablang
breit / das nächste Paar kleiner / rundlich ; Mittelschild kurz/
lanzetförmig ; Seitenschildcr eiförmig / das halbhcrzförmige
Paar schmal . Mundöffnung weit / Unterkiiinlade etwas kür-
zer als die obere ; an dieser ein kleiner Hauzahn / auf jeder
Seite hinter diesem drei gewöhnliche Zähne in derselben
Reihe / wie die Gaumcnreihcn / die übrigen Zähne krumm
und sehr klein . Die Augen liegen hoch/ sind klein nnd rund¬
lich ; die Nasenlöcher fast schcitelrecht / breit.

Der HalS dünne und schlank / rund / wird aber nach
und nach dicker gegen den Körper hin / welcher überhaupt
viel runder und proportionirter ist / als bei der vorhin be¬
schriebenen Art ; der Rücken ist konvex , der Bauch gekielt/

und stark gekrümmt . Die meisten Schuppen sind gekielt/
am HalS eiförmig / an andern Theilen rundlich / alle liegen
zicgelartig ; Bauchschuppen nicht größer als die übrigen.

Der Hals ist blauschwar ; mit gelben Binden ; der
Rücken blaulichschwarz / aber etwas Heller ; Seiten und
Bauch gelb / am Schwänze Heller mit dunklen Binden.

Länge etwa Z Fuß / wovon der Schwanz 5 Zi, Zoll.
Vaterland:  Indien.
Zu dieser Gattung gehören : Die schiefergraue

Pelamidk / k? - 8olii5tosus,  lloossti - ? Attcv. AktLsel / /.
X . Indien . Die bandirtt / k . lasei ^ tus.

l .itie .iuila . / .////, . H ^ lIro >rliis Ikltie^uilus . / >«e/vt//s . Indi¬
sche Meere . Die Shawischc/ ?el.
1' . ni -ijor . 121.

P l a t t s chw a n z. 6 ii e i » ^ ü i- u s. ^ , ,

Zähne in der Kinnlade und im Gaumen . Giftzähne in - er Oberkinnlade . Leib und Kopf oben und
unten schuppig . Kopf sehr klein / Hals sehr dünne / Schwanz kurz und breit . Schuppen des Unterleibsgekielt.

Taf. 71.  Körniger Platt schwänz , Ai unulukus.
Il ) äl 'U8 ßrannluruZ . ^ k'ÄNuIrltu8 . / )erue//n. ^ ci 'oe1ioräu8 / // . T'. Alici '0<'e^ I»aIc»̂ I»l8

Kopf ausserordentlich klein / der HalS sehr dünne;
Bauchschuppen stachelig.

Kopfschilder sehr klein / fast wie Schuppen / 8 an der
Zahl ; die beiden Hinterhauptschilder sind die längsten / schmal/
hinten zugespitzt. Alle obern Theile sind mit mittelmäßig
große » / gleichförmigen / sechseckigen Schuppen bedeckt/die
am Schwänze ebenfalls gleich / nur kleiner sind. Der untere
Theil des Körpers/  vom Ende deS Halses an / ist mit brei¬
ten , sechseckigen Schuppen bedeckt/  welche fünf bis sieben
Reihen bilden , jede Schuppe hat in der Mitte einen kurzen/
gekrümmten / häkelnden Stachel / auf den beiden mittlern
Reihen sind diese Stacheln oder Dornen besonders stark vor¬
gehend und bilden einen starken stachlichtcn Kiel / dessen
Stacheln häkelnd sind.

Die Farbe ist oben bleigraublaulich / so daß dieselbe,
indem sie an die Seiten absteigt / halbe Binden macht / welche/
am Schwänze zu ganzen werden ; solcher halben Binden zählt
nian 15 bis 50. Die untern und Seitentheile des Körpers
Zwischen den Binden sind kanariengelb / der Kopf und obere

Theil deS HalseS sind braun , welche Farbe sich bis an den
Rücken hin zieht.

Die Zähne sind sehr klein , kaum sichtbar;  Schwanz
kurz und schwcrdtförmig oder blattförmig , an der Spitze ab-
gerundet.

Länge 2 Fuß und darüber . Die Mundöffnung ist kaum
I Linicn weil und der Hals hat hinter dem Kopf nur Z Linien
Durchmesser , wogegen der Körper an seinem dicksten Theil
wohl i i Linien Durchmesser hat,  welcher am Schwänze nicht
kleiner ist.

Vaterland:  Die Küste von Malabar.
Die häkelnden Dornen beweisen , daß diese Meer-

schlänge auch an den Küsten lebt ; sie kann durch diese auch
an abschüssigen Orten sich festhalten und auf platten Flächen
wie auf Felsen anhäkeln und so leicht fortkommen . Die
Schuppen sind mit einer dicken Oberhaut belegt , nimmt man
diese weg , so erscheinen sie fast glatt . Man kann nicht be¬
greifen , wie sie bei der kleinen Mundöffnung die Beute ver¬
zehren kann.

41



Vielzahii . H o I ) c>6 o n l « n i » l « i- ,, «. / êr/v.

Kopf mit breite » Schildern ; Hals dünn ; Körper mit ziegelartig liegenden Schuppen von ablang
abgerundeter Form , mit Kielen ; Schwanz dreiseitig ; Zähne zahlreich / groß / an beiden Kinnladen vorsprin¬
gend . Der Name Plattschwanz ( I^ ulurus ) paßt auf alle Wasserschlangen und sollte daher geändert werden.

Taf . 7 l . Schwarzgeriugelter Vielzahn . I ' ol/ckontes unuulutus.

rritta I'nm. r >>>I>Is>n-; n,»»>HIai>». M-,/v, ». I'Intluas sngeiLlit«. /.»«/.. I>elainv»

Kopf klein / mit Schildern und Schuppen bedeckt/
welche ziegelartig liegen und sehr dicht beisammen stehen.

Kopf kurz/ konisch/ vorn abgestutzt/ Mundöffnung klein;
beide Kinnladen gleich lang / dick / am Rande mit kleinen
Schildern bedeckt ; Auge » groß / sehr nahe an der Schnauze
stehend. Nasenlöcher groß und viel vorstehender / als bei den
Landschlangen / abgerundet / ste liegen in der Mitte deS Na-
senschildcrpaares / hinter dem Niisselschild . Vor dem Stirn¬
schilde stehen noch zwei kleine Schilder von unregelmäßiger
Form / und zur Seite der Untcraugenrandschild ; die Hinter¬
hauptschilder sind von allen die größten und endigen hinten
in einen spitzigen Winkel . Die Zähne find alle gleich groß/
sehr spitzig / nach hinten gerichtet / unbeweglich / sotten aber
doch einen Giftdrüsenapparat haben . Die sämtlichen Schup¬
pen find klein / ablang abgerundet / mit einem kleinen Kiel/
sie find sehr zahlreich / aber äusserst klein.

Die Farbe ist bläulich weiß / und von, Hinterhaupt
bis zum Schwänze mit 60 dunkelblauen Halbringen bedeckt/

welche auf dem Rücken breiter find / an den Seiten aber
spitzig auSlaufen . Die Schwanzspitze und die daran hängende
Hautfalle ist tief schwarz / und die Ringe bilden vollkommene
Kreise.

Der Körper ist an den Seiten wenig zusammengedrückt/
oben eckig / bildet aber am Bauch einen abgerundeten Kiel.
Der Schwanz ist sehr zusammengedrückt / mit spitzigem Ende/
sein oberer Rand ist dick und durch eine Hautfalte gcrandct/
welche etwas ausdehnbar und einer Fettflosse fast ähnlich
ist. Der Halö zwar dünne / doch weniger als bei der vori¬
gen Gattung.

Länge 1 bis 1Fuß.
Vaterland:  Die Küsten von Malabar und daS

Seebccken von Vizagapatam . Sie soll sehr lebhaft / aber
nicht bissig seyn . Ob ihr Biß giftig ist / wird nirgends
gesagt.

Eine zweite Art dieser Gattung / auch aus Indien / ist
im Leidner Museum / von Reinwardt  gefunden.

Fitzinger  hat die Gattung Li,e > <li-»8 und I -ciose !-,«», » zu den Bungare » / zu den Vipern gezählt / sie
gehören aber den Wasserschlangen an / deren ganze Lebensart und Ban sie haben.

B 1l ll g a r i d e N- L u n K rr r 0 i ck 6 u.

Diese Familie bildet ein trcflicheS Bindungsglied zwischen den Nattern / Wasserschlangen und Vipern und enthält
nur drei Gattungen : Bungar , Trimercsur / Drlmvi -c-sui -u.-, ; und Brillenschlange / Rnz ».

Felseuschlauge - Bungar . LunAarus . 1>seu 6 oliou.

Sie haben , wie die Riesenschlangen / Klapperschlangen und Echis , einfache Schilder unter dem Bauch
und Schwanz . Der Kops kurz/  mit großen Schildern bedeckt/  der Hinterkopf nur wenig aufgetrieben.
Auf dem Rücken eine Längsreihe größerer / scharf gekielter Schuppen . Giftzähne . Diese undurchbohrt / aber
mit einer Rinne und einer Vertiefung an der Basis versehen.

Ihre ganze Bildung läßt vermuthen / daß diese Schlangen vom Wasser entfernt leben , welches der
Name Felsenschlange , den sie in ihrer Heimath führen / bestätigt . Die Arten find asiatisch , sehr giftig und
gefährlich.

Taf . 72 . Blaue Felsenschlauge - LUUKUI -US eoeruleu ».

Oeg > .»^oolloo , I' ittta l?oolr>. /. / . /.

Der Kopf ist wenig breiter als der Halö / klein / ciför - Paar hat fast dieselbe Form / nur ist es etwas breiter ; zwi-
mig / etwas glatt oben ; Schnauze stumpf . Zehn Schilder scheu den Augen stehen drei Schilder , der mittlere ist breit
bedecken den Kopf . Die Stirnschildcr dreieckig , das vordere und schildförmig ; die Seitenschilder ablang halbmondför-
Paar , welches die NaSlöcher trägt , rundlich ; das folgende mig ; das breitere Hintere Paar ist halbherzförmtg und mit
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vier kleinen Schildchen umgeben . Die Schuppen auf dem
Hinterhaupt klein und eiförmig.

Die Mundöffliung mittelmäßig ; die untere Kinnlade
kürzer als die obere ; die Zähne in der untern schwächer als
in der obern , klein , spitzig , nach hinten gebogen. Die
Gaumenzähne regelmäßig gereiht / zahlreich / keine Reihe am
Rande . Die Giftzähne besonders klein und kurz / an jeder
Seite aus der Scheide vorragend ; überhaupt sind die Zähne
nach der Größe des Thiers sehr klein - Die Augen seitlich/
klein / rund . Die Nasenlöcher breit . Der Körper rund / fast
gleich dick bis nahe zum Schwanz . Schuppen eiförmig/
enge stehend / zicgelartig ; die mittlern auf Rücken und
Schwanz rundlich und breiter.

Farbe dunkelblau / in gewissem Lichte glänzend / in
andern , schwarz scheinend ; Körper und ein Theil dcü Schwan-
zeö mir krummen / gegen einander gekehrten wcissen Linie,,/
in ungleicher Weite von einander abstehend / welche eine Art
von Ringen bilden . Ihre Zahl ist ungleich / von 4o bis 50
abwechselnd . Die Schuppen dem Bauche nach sind schwarz-
braun / Bauch gelblich weiß.

Länge 2 ><- Fuß ; der Schwanz meist 5 Zoll . Bauch¬
schilder 225 / Schwanzschilder 56.

Vaterland : Indien . Nicht selten in der Provinz
Vizagapatam.

Die Jndier / welche zwar fast immer die Gefährlich¬
keit der Schlangen übertreiben / behaupten / der Biß sey
fast unmittelbar tödtlich . Allerdings ist derselbe sehr gefähr¬
lich / uud ein gebissenes Huhn starb in weniger als einer hal¬
ben Stunde / ei» Hund in einer Stunde und zehn Minuten.

Ein großer , starker Hund ward von einer solchen Schlange
in den Schenkel gebissen / cS schien aber der Zahn kau», die
Haut durchdrungen zu haben / indem man an der Wunde nur
etwas Blut und Gift bemerkte . Der Hund schrie im Augen¬
blick der Verwundung , lief aber dann gleich ganz frei um¬
her . Nach zehn Minuten zuckte er mit dem verwundeten
Glied und zog es in die Höhe - doch konnte er „ och stehen.
Fünf Minuten nachher legte er sich nieder und bellte. Die
Bewegung des Schenkels war merklich geschwächt / obschon
daS Thier sich wieder aufrichtete / und 25 Minuten nachher
waren beide Hinterbeine gelähmt . Während der zweiten
Stunde erbrach sich das Thier mehrmals / die Betäubung
nahm zu / cS legte sich auf die Seite / keuchte und starb
gegen daS Ende der Stunde fast ohne Zuckungen . Am gebis¬
senen Gliede bemerkte man kaun, etwas Geschwulst und Ent¬
färbung . Eine Hündin / welche in die Weiche gebissen wor¬
den / starb unter ganz ähnlichen Zufällen nach einer Stunde
unter Zuckungen . Ein Huhn , von derselben Schlange in den
Flügel gebissen / verfiel bald in Betäubung / konnte aber noch
umhergehen ; schon nach 10 Minuten war dies unmöglich/
und nach abermal 5 Minuten legte eS sich nieder und schien
eingeschlafen / machte aber mehrmals fruchtlose Bewegungen
aufzustehen und wendete den Kopf bald auf diese / bald auf
die andere Seite / bekam dann Zuckungen und war nach einer
Stunde todt . Der verwundete Theil war nicht entfärbt/
aber der Kamm und die Seitcnthcile deö MundeS sahen dun-
kelrolh aus.

Von der Fortpflanzung und Nahrung dieser Schlange
ist nichts bekannt.

Taf. 72. Die geringelte Felsenschlange . LunKni ' u« rinnnlrirls.
Niingnrun , 8 -wlienee . /. V. / / ', ? 8e,il>ol,vn Inntiaw. IZoa littotecti». >!oa HZ,,/,,,.

Kopf klein , wenig breiter als der Hals , eiförmig,
oben platt / Augcngegend zusammengedrückt / Schnauze ab¬
schüssig , sehr stumpf . Zehn Kopfschildcr / der erste dreieckig/
ausgeschweift ; daS Paar zwischen den Nasenschildern rund
mit einer geraden Seite / daS folgende Paar ebenso / nur
breiter ; der Mittclschild zwischen den Augeuschildcrn schild¬
förmig zugespitzt , die Scitenschilder konisch ; die Nacken-
schilder groß / breit / halbhcrzförmig abgesetzt ; der übrige
-kchcil des Kopfs mit kleinen rundlichen Schuppen bedeckt.
Mundöffnnng ziemlich enge / die Kinnladen fast gleich lang.

Zähne in der Unterkiunlade zahlreich / regulär gebo¬
gen , sehr kurz und fast ganz im Zahnfleisch versenkt . Die
Gaumenzähne in der Obcrkiunladc sind ebenfalls klein. Am
Kinnladcnrandc stehen auf jeder Seite drei kleine Zähne hin¬
ter den Giftzähnen in einer schiefen Linie gegen die Gaumen-
iähne . Die Giftzähne find vcrhältnißmäßig zur Größe des
Thiers besonders kurz ; zwei ragen aus der Scheide hervor.

Die Augen find seitlich / klein / rundlich . Die Nasen¬
löcher groß / am Schnauzcnwinkel geschlossen. Der Körper
tast dreieckig / der Rücken beinahe schneidend / die Seiten
abhängig / der Bauch convex. Die Schuppen / welche die
Höhe des Rückens bilde,, / breit / fast sechseckig / größer als
die andern und gewimpcrt ; die übrigen eiförmig / alle glatt/
glänzend / dicht auf einander ziegelförmig liegend / fest an¬
hängend.

Die Farbe des Kopfs ist schwärzlich blau . ein gelber

Streif fängt in der Mitte der Hinterhauptschilder an und geht
zu beiden Seiten deö Nackens herunter ; ein schwarzblauer
Ring von bedeutender Breite folgt hierauf und lauft nach
dem Hinterhaupt spitzig aus zwischen die gelben Streifen.
Der ganze Hals / Körper und Schwanz sind abwechselnd mit
gelben und schwarzblauen breiten Bändern geziert / welche
auf dem Bauch mit denen der andern Seite zusammenkom¬
men und also vollständige Reife bilden . Die stumpfe Schwanz,
spitze ist blau . DaS Blaue ist auf den Schildern etwas
Heller.

Länge 5 l/, Fuß / der dreieckige kurze Schwanz ist un¬
gefähr 5 Zoll lang.

Bauchschildcr 255 , Schwanzschilder 56.
Vaterland:  Indien , Bengalen.
Ihr Biß wird für absolut tödtlich gehalten . Ein von

einer sehr matten Schlange gebissenes Huhn legte sich bald
darauf nieder / hatte starke Ausleerungen und konnte sich nicht
aufrecht erhalten . Vergebens strengte cS sich in den ersten
10 Minuten an sich aufzurichten / und bekam Zittern deö
Kopfs . Fünf Minuten nachher schien cS schon sterbend / starb
aber erst nach 25 Minuten unter Convulsionen . Eine sehr
lebhafte Schlange hätte wahrscheinlich noch schneller durch
ihren Biß getödtct.

Zu den Felsenschlange » gehört semik -isci .-,-
tu ». /Vspicloolonion 8emik»8ci.-,tum . ?p5rF?e/'

2 '. / / . Java . LuNT - kcrrum e^ uinum . Java.

41  -



160

K l e i 11 ko p f L r i m 6 1' 6 8 n 1- u 8.
^lectn.

Kopf klein , mit großen Schildern , ein Theil der Schwanzschtlder doppelt , die übrigen einfach. In
der Oberkinnlade durchbrochene und undurchbrochene Giftzahne.

Taf. 71.  Neuholländischer Kleinkopf . ?riinei ' e8ui ' U8 1eiik06exfttt1tt8.

k/tt / / . Ex,'!mere8 >il .>l8 Petit teto.

Der Kopf ist sehr klein und oben mit 9 großen Schil - der ganzen Schlange ist düsterbraun , einfärbig , nur die
dern , welche in vier Reihen liegen , bedeckt. Schuppen Kopfplatten etwas dunkler,
glatt , die vier mittlern Reihen auf dem Rücken gekielt ; der Größe etwa 1Fuß.
Schwanz achtelig ; unmittelbar am After stehen zwei Paare Vaterland:  Ncuholland.
getheilte Schilder , dann folgen 9 ganze Paare und endlich Von ihren Sitten und ihrer Fortpflanzung ist nichts
42 Paare getheilte Schilder , Bauchschildcr 180. Die Farbe bekannt ; nur daß sie als giftig gefürchtet wird.

Brillenschlange - ^ a j a.

Kopf mit Schildern bedeckt , sehr klein. Die vorder » Rippen sind so beweglich , daß die Schlange sie
zu beiden Seiten ausstrecken und so den Hals wie eine breite Scheibe ausdehnen kann . Schilder am Bauche;
Schwanzschilder getheilt . Nasenlöcher einfach ; Pupille rund . Oberkieferbeine ziemlich lang , an ihrer Spitze
ein durchbohrter Giftzahn , der das Gift beim Beißen in die Wunde leitet ; hinter diesem noch zwei bis vier
undurchbohrte Zähne . Die Brillenschlangen haben , wie die Bungaren , längere Kinnladenknochen als die
übrigen Giftschlangen . Die untern Kinnladen sind gerade und stark . Die Schuppen sind gewölbt und stehen
in Querreihen . Der Schädel hat viel Ähnlichkeit mit den Nattern.

Taf. 73.  Die Brillenschlange . Najn tripuäiaii8.
Oiinta nsAoo. /. / . / /. Onlubcr Lolirs <1! onpello . FeL« /. / . FF, / . / — /i / . ,/i / . A, . /i / . —

R->js lutcsceng . Ovluber coecus . 6'»«./. Vipvrs t.

Der Kopf kaum breiter als der nächste Theil des Hal¬
ses , kurz , breit eiförmig , stumpf ; der Scheitel platt , um
die Augen schmal , und an der Schnauze zusammengedrückt;
zehn Hauprschilder ; der erste , oder Rüssclschild , dreieckig,
an der Basis ausgeschnitten ; das Paar zwischen den Nasen¬
löchern dreieckig , daS folgende Paar breiter , rundlich ; der
Mittclschild zwischen den Augen breit , schildförmig ; Seitcn-
fchilder konisch ; die Hintcrhauptschilder etwas zugespitzt.
Hintcrhauptöschuppen klein , rundlich eiförmig.

Mundöffnung weit ; die untere Kinnlade etwas kürzer
als die obere . Zähne in der Untcrkinnlade spitzig , rückwärts
gebogen und in bestimmter Entfernung von einander stehend,
nur vorn stehen zwei oder drei abgcsönderte längere ; die
Zähne in der Oberkinnlade wie bei andern Giftschlangen;
keine Nandreihc , aber zwei Gaumenrcihcn von zahlreichen,
kleinen , rückwärts gebogenen Zähnen . Auf jeder Seite zwei
Hauzähne , der eine länger als der andere . Diese sind durch¬
bohrt , hinter ihnen aber stehen noch 2 bis 4 undurchbohrte
Zähne . Die Augen klein , seitlich , rund , vorstehend . Die
Nasenlöcher sehr nahe an der Spitze deS Rüssels , breit und
weit offen. Der HalS ist beim ruhigen Thier nicht dicker
als der Kopf ; allein im Affekt , auch nur wenn ein Mensch
ihr nahet , hebt sie den Kopf empor und dehnt die lockere
Haut des Halses dadurch aus , daß sie die Nippen auswärts

biegt , wodurch die Haut sehr breit ausgespannt wird . Auf
dieser Haut zeigt sich eine brillenförmige schwarze Zeichnung,
daS innere dieser Zeichnung ist weiß , der eingefaßte runde
Augenfleck aber von der Farbe der Haut . Bei der Ausdeh¬
nung der Haut weichen auch die Schuppen auseinander.
Selbst bei zusammengelegter Haut nach dem Tode bleibt die
Brillenzcichnung sichtbar.

Körper rund , mit verhältnißmäßig kleinen eiförmigen,
glänzenden , ancinanderstehenden , doch nicht ziegelförmig lie¬
genden Schuppen , nur die zwei Reihen an jeder Seite deS
Bauchs sind etwas größer , eiförmig , ziegelartig liegend.

Die Farbe lohgclb , in gewissem Lichte ins Aschblaue
schimmernd . Der Zwischenraum zwischen den Schuppen ist
weiß , und da auch die Ecken einiger Schuppen weiß sind,
so scheint die Schlange wirklich weisscr als sie ist. Die
Bauchschildcr sind lang , die getheilten Schwanzschilder sechs¬
eckig , schmutzig weiß , dunkel gefleckt.

Länge 4 Fuß , davon der Schwanz etwa 9 Zoll.
Bauchschilder 18L bis 187 , Schwanzschilder 57 bis 60.
Rüssel  führt 10 Varietäten der Brillenschlange an,

welche von den Einwohnern unterschieden werden , und sich
durch die Verschiedenheit der Farbe der Brille , durch
schwarze Flecken an der Brust und durch mehr oder weniger
gelbe und braune Farbe deS Oberkörpers auszeichnen . Eine
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Abart oder Art , die Sankoo Nagoo heißt , hat sogar keine
Brille . Ob dieses wirklich conftante Arten seyen oder nur
Varietäten , kann nur an Ort und Stelle ausgemacht wer¬
den , wo man leicht vergleichen kann . Man behauptet auch,
die Gcsährlichkeit des Bisses sey verschieden , was aber von
mancherlei Umständen überhaupt abhängt . Rüssel selbst
sagt , daß die von den Jndiern gemachten Verschiedenheiten
sehr unbedeutend seyen , und daß nach seinen Beobachtungen
in der Wirkung des Giftes kein bedeutender Unterschied sey.

Vaterland : Ostindien , wo sie häufig vorkommt und
sehr gefürchtet wird ; dagegen findet sie sich weder in Brasi¬
lien noch in Pern , wie Seba fälschlich angiebt.

Ueber die eigentliche Naturgeschichte dieser Gattung
hat man nirgends etwas Zusammenhängendes aufgezeichnet,
weder von ihrer Ernährung noch ihrer Fortpflanzung , wohl
aber von ihrer Zähmung , ihrem Tanze und ihrem Gifte.

Daö Männchen unterscheidet sich gar nicht vom Weib¬
chen. Die von uns abgebildete ist die gemeinste Varietät
und zeichnet sich durch die bestimmte Form der Brillcnzeich-
nung aus . Der Körper ist ohne Flecken.

Eine zweite Varietät heißt in Indien Arege Nagoo;
man findet sie an der Küste von Coromandel . Die Brillen
sind grau , in der Mitte schwarz eingefaßt , an jeder Seite
des Bogens ein schwarzer Fleck.

Candum Nagoo ist eine dritte Varietät aus derselben
Gegend ; ein doppelter schwarzer Bogen bildet den Umriß der
Brille , an der aber die Kreise nicht bezeichnet sind. Die
Farbe ist dunkler , und die Haut zwischen den Schuppen ist
gelb . Der ausgespannte Hals ist birnförmig.

Die vierte Varietät heißt Sankoo -Nagoo ; sie hat gar
keine Zeichnung auf dem Halse.

Eine fünfte Varietät heißt in Coromandel Mogla Na¬
goo ; die Hinterhanptöschilder find grau gefleckt , und die vier
Mittelschildcr graublau.

Die sechste , Mallc -Nagoo ist blaß braun ; die Bauch¬
schilder weiß , sieben Brustschildcr sind schwärzlich , die
Brillenflccken klein.

Eine siebente , Comboo Nagoo , hat dunkle Nacken-
schilder , der Körper ist stark und schillert in Blau.

Bei Janna Nagoo und Nclla - taS - pam ist die Kebl-
haut der ersten orangefarben , die der zweiten schwarz.

Bei der zehnten Varietät endlich , der Korie - Nagoo,
der Bewohner von Coromandel , sind die drei Mittelschildcr
zwischen den Augen sehr schmal , das letzte Paar breit und
eiförmig , die Schuppen aber bläulich.

Ungeachtet die Brillenschlange eine der giftigsten ist,
wird sie doch sehr oft in Indien von Gauklern eingefangen
und gewissermaßen gezähmt , wenn man eine Schlange , die
in intellektueller Hinsicht auf einer so niedrigen Stufe steht,
zahm heißen kann . Die Schlangenzähmer behaupten , eS sey
die Mnsik im Stande , diese Zähmung zu bewirken . Sie
tragen die Schlange in einem runden Körbchen , dessen Deckel
sie öffnen ; dann setzen sie sich auf den Boden oder hocken auf
die Fußsohlen , in der linken Hand eine Rohrflöte haltend,
nun kommt die Schlange auf den Ton der Flöte aus dem
Korbe hervor , hebt den Kopf in die Höhe , dreht denselben
bald links , bald rechts , wie der Flötenspieler sich dreht , und
ahmt so seine Bewegungen nach und scheint die ihrigen nach
dem Takte zu machen , indem sie den Spieler immer ansieht.
Hat dies Spiel einige Zeit gedauert , so hört der Mann zu
spielen auf , daö ermüdete Thier senkt sich und wird wieder
in den Korb gebracht . Fast immer gebrauchen diese Gaukler
die Vorsicht , die Schlange vorher mehrere Male in ein Stück
Tuch beißen zu lassen , wodurch sich ihr Giftvorrath entleert,
und wenn sie auch beißt , der Biß unschädlich wird . Noch
häufiger aber werden ihr die Zähne auSgerissen , indem man
den Lappen , worein sie gebissen hat , schnell wegreißt , wo
dann die eingehackten , rückwärts gebogenen Zähne im Lappen
stecken bleiben und auSgerissen werden . Allein dieses sichert

vielleicht weniger als das erste , wenn es nicht von Zeit zu
Zeit wiederholt wird , weil , wie wir schon früher bemerkt
haben , die Giflzähne durch andere dahinter stehende ersetzt
werden und wieder nachwachsen . Wird nun der Gaukler
gebissen , so leidet er an seiner Wunde , wie jeder andere Ge¬
bissene , und stirbt , wenn nicht sogleich geholfen wird . ES
scheint aber nicht , daß die Schlange blos auö Liebe zur
Musik , noch weniger aus Folgsamkeit gegen ihren Herrn den
sogenannten Tanz beginne . ES liegt in ihrer Natur , wenn
sich ihr ein Mensch nahet , sich aufzurichten und den Kopf
mit aufgeschwollenem Halse nach dem Gegenstand zu kehren.
Dies thut sie nun aber hier besonders gegen die Hand des
Gauklers , welche sie immer im Auge behält und allen ihre»
Bewegungen folgt , um jedem möglichen Angriff zuvor zu
kommen. Diese Gaukler geben zwar vor , die Schlangen
überhaupt durch Musik zähmen und aus ihren Schlupfwin¬
keln hcrvorlocken zu können , wobei aber wirklich Betrug
obwaltet . Sie tragen nämlich oft unschuldige Schlangen in
ihren weiten Aermcln . Werden sie nun berufen in einen
Garten oder irgendwo , wo man eS haben will , eine Schlange
zu fangen , so machen sie ihre Musik , und wenn dieselbe
nicht erscheinen will , lassen sie durch einen Taschenspieler-
streich eine oder mehrere aus ihrem Aermcl hervor , als ob
eS die auö dem Loche gerufene wäre , und stecken sie dann
wieder ein ; wenigstens hat man sie auf diesem Betrüge schon
ertappt . UebrigcnS ist diese Kunst gar nicht neu , und ihrer
ist schon in den Schriften der Griechen und Römer erwähnt,
die Psyller in Cyrene und die Ohpogenen in Cypern bctrie-
ben sie , und in Egyptcn wird sie ebenfalls nicht selten aus¬
geübt . In Malabar genießt die Brillenschlange eine Art
von Verehrung ; man zeigt und unterhält sie in den Pagoden
und richtet Gebete an sie. Die Brammen beschwören und
exorcircn sie , und die Gläubigen bringen ihnen Milch und
andere Lebensmittel in die Wälder , oder wo sie ihr gefähr¬
liches Wesen treiben , und bitten sie , niemanden etwas zu
thun . Findet ein Einwohner von Malabar eine Schlange
in seinem Hause , so bittet er sie , hinauszugehen ; hilft das
nicht , so hält er ihr Speisen vor , um sie hinauSzulocken;
wirkt auch dieses nicht , so holt er Brammen , welche ihr
rührende Vorstellungen machen.

Während sich Dellon ( im siebenzehnten Jahrhundert)
zu Cananor aufhielt , wurde ein Geheimschreiber deö Für¬
sten von einer Brillenschlange gebissen. Man brachte ihn zur
Stadt , wohin man auch die Schlange in einem wohl ver¬
wahrten Behälter schaffte. Der über den Vorfall sehr be¬
trübte Fürst ließ sogleich die Brammen holen , und diese
stellten nun der Schlange vor , wie wichtig das Leben deS
verwundeten StaatSdienerS sey. Man bat , man drohte der
Schlange , sie auf demselben Scheiterhaufen verbrennen zu
lassen , wenn der Kranke sterbe , allein sie war unerbittlich
und der Schreiber starb . Der sehr niedergeschlagene Fürst
überlegte indeß , der Todte könne vielleicht durch eine heim¬
liche Sünde sich den Zorn der Götter zugezogen haben , ließ
die Schlange vor dem HauS in Freiheit setzen, entschuldigte
sich bei derselben eifrig und machte ihr tiefe Bücklinge.

ES ist bekannt und schon gesagt worden , daß diese
Schlange eine der giftigsten und ihr Biß meist tödtlich sey.
Ein bestimmtes Gegengift kennt man bis jetzt nicht , doch
kann bei schneller Hülfe der Tod wohl abgewendet werden.
ES sind bei der Häufigkeit dieser Schlange in Indien sehr
viele Beobachtungen über die Wirkung des Bisses angestellt
worden . Vorzüglich hat Rüssel darüber höchst merkwürdige
Versuche an Thieren gemacht , und Beobachtungen der Wir¬
kung an Menschen aufgezeichnet ; allein auch andere Euro¬
päer , welche in Indien lebten , haben ihre Beobachtungen
mitgetheilt , deren Resultate wir anführen wollen ; alle Be¬
obachtungen anzuführen , wäre zu weitläufig und eS müßten
öftere Wiederholungen vorkommen.

Hunde , welche von der Brillenschlange gebissen wor-
42



iX' ii , bckanicn Erbrechen lind andere Ausleerungen , erlitten
Zuckungen in dem gebissenen Gliede , winselten und bellten,
legte » sich bald nieder , konnten nicht mehr aufstehen und
starben mit oder ohne Zukungcn in einer halben bis drei
Stunden . Hat die Schlange vorher ein - oder mchrcrcmalc
gebissen , so entstuhndcn wohl einige schlimme Zufalle , aber
die Hunde erholten sich nach ^ bis 8 Stunden vollkommen
wieder . Hühner und Tauben starben , wenn sie gebissen wur¬
den , in viel kürzerer Zeit , da überhaupt Vogel gegen die
Gifte viel empfindlicher sind , als Caugcthiere . Wurde die
Wunde mit Oel gerieben , so starben die Thiere dennoch.
Ein gebissenes Schwein starb »ach ungefähr einer Stunde.
Bissen die Schlangen einander selbst , so erfolgte keine Wir-
kling deS Giftes . Wurde Gift in Wunden gebracht , so er¬
folgten selten schlimme Zufälle , während dieselben Thiere,
wenn sie von der Schlange gebissen wurden , starben . Die
wunden Stellen wurden meist nur unbedeutend geschwollen,
und schwarz . Hühner , welchen man nach dem Bisse Schwe¬
felsäure auf die Wunde brachte , starben viel schneller als
solche , deren Wunde man unbeachtet ließ.

Die Beobachtungen an Menschen zeigen , daß eine ra¬
tionelle Behandlung sie retten kann . Die eintretenden Zu¬
fälle waren Verlust des Seh - und GcfühlövcrmögenS , er¬
schwertes Schlucken , Mundsperre , soporoser Zustand , Läh¬
mung , Verlust der Bcnrtheilungskraft . Diese Symptome
vermehren sich immer mehr , bis der Tod erfolgt . Ein Mensch
kann aber mehrere , ja bis auf Lo Stunden aushalten , und
der Zustand derjenige des Scheintodes seyn , ohne daß der
Tod erfolgt . Ein Mittel , welches die nachthcilign , Folgen
des Schlangengiftes schnell und ganz beseitigt , kennt man
noch nicht . Man hat den Arsenik in sehr kleinen Gaben
gerühmt , und den sogenannten Tanjorcpillen die Kraft zuge¬
schrieben , das Gift zu tilgen . Diese Pillen enthalten arse-
nischc Säure ; eine sechsgranige Pille enthält etwa 4; Gran.
Allein bei Thieren halfen diese Pillen nur in wenigen zwei¬
felhaften Fällen ; bei Menschen wurden meist noch andere
Mittel gegeben , z. B . Opium , welche ebensowohl die Hei-
lung bezweckt haben können , als der an und für sich schon
gefährliche Arsenik . Mehr schien daS Luzienwasser (Lau -le
I .uc-c) aus ätzendem Ammoniac , Bcrnstcinöl , Wachöscife und
Weingeist bestehend , innerlich und äusserlich angewendet , zu
nützen , wozu der Ammoniac wohl am meisten beitrug , doch
auch nicht in allen Fällen ; am vorzüglichsten scheinen stark
schweißtreibende Mittel , starker Wein und selbst Branntwein
innerlich genommen , cS erfolgt darauf reichliche Ausdünstung
und Nachlaß der Zufälle.

Es jstunnöthig , zusagen , daß der sogenannte Schlan-
gcnstcin , eine künstliche , talkartige Zusammensetzung , den
man in der Schlange selbst vorfinden sollte , ein gutes Gegen¬
mittel sey. Er soll nämlich , auf die Wunde gelegt , das
Gift sogleich cinsaugen . Kämpfe r rühmte sehr die Schlau-
gcuwurzel (Oiillioi -Iiirm welche häufig in den sehr
hcissen Thälern Asiens wächst . Man soll ihre Heilkraft gegen
das Schlangengift dadurch entdeckt haben , daß der Ichneu¬
mon , wenn er von einer Brillenschlange gebissen wird , eifrig
diese Wurzel aufsuche und fresse. Allein Rüssels Erfah¬
rungen widersprechen dieser Behauptung.

Von äusser» Mitteln , wenn sie sogleich nach dem Bisse
angewendet werden , darf man sich allerdings schnelle Hülfe
versprechen . Je eher sie angewendet werden , um so sicherer
sind sie; aber oft ist cS schon nach wenig Minuten zu spät , be¬
sonders wenn ein großes Blutgefäß verletzt worden ist. Die
indischen Schlangcnfängcr gehen nie allein auf die Schlan-
genjagd , und einer der Jäger trägt immer eine Nanchma-
schiene bei sich , um jeden Augenblick ein glühendes Eisen
machen zu können . Dieses Instrument ist gabelförmig , und
die Spitze hat die Gestalt eines Schlangcuzahns . Wird nun
einer gebissen , so unterbindet man den verwundeten Theil,
saugt an dem Bisse , und so wie sich Blut zeigt , wird das

glühende Instrument in die Zahnwundc gebracht . Innerlich
nehmen sie einen Aufguß eines geistigen Getränkes auf Hanf
oder Tabak , und so werden die meisten Gebissene » gerettet.
Das Ausschneiden der Wunde wird ebenfalls mit vielem
Erfolg angewendet , wozu es einer scharfen Schecre oder eines
sehr scharfen Messers bedarf , mit diesem schneidet man das
gebissene Stück ganz weg , so ist alle Gefahr vorüber . Greift
man aber nicht tief genug , so nützt es nichts , und reizt
man mit einem schlechten Jnurument die Wunde nur , so ist
dies noch schlimmer , indem die Einsaugnng durch den Reiz
befördert wird . Eine tiefere Wunde dient immer dazu , das
Blut recht ausdrücken zu können , wodurch daS Gift thcil-
wcise oder ganz entfernt wird , wobei man möglichst den
Theil im Wasser besonders warm erhält . Bei einer nur
oberflächlichen Wunde kann daS Waschen oft schon allein hin¬
reichen , und immer ist es rathsam , die Wunde sogleich mit
den Kleidern abzuwischen und mit dem eigenen Speichel ab-
zuwaschcn , um daS allenfalls noch auf der Haut sitzende Gift
zu entfernen . Ein augenblicklich angebrachter und fortdauern¬
der fester Druck auf die Wunde ist äusserst wohlthätig und
hindert die Einsaugnng des Giftes sehr. Man drücke sogleich
mit dem Daum stark darauf und binde nachher ein Stein-
chen , glattes Holz , oder so etwas recht fest auf die Wunde,
so kann man ruhig abwarte » , bis man eine Scheere be¬
kommt , denn so lauge der Druck dauert hat keine Einsau-
gung statt.

Der Verband , oder vielmehr die Unterbindung deS
gebissenen Gliedes , indem man , wenn z. B . die Wunde an
der Hand ist , ein Band an der Handwurzel anlegt , damit
daS Gift mit dem Blute nicht zum Herzen komme , hat zwar
dieselbe Hauptwirkuug , wie der Druck ; allein da , wenn eine !
gehörige Wirkung statt haben soll , die Unterbindung so stark
geschehen muß , daß der Blutumlauf gänzlich gehemmt wird,
so kann dieselbe nur kurze Zeit ohne Gefahr deS Absterbend
des unter dem Baude liegenden Theils statt haben . Denn
wird der Kreislauf nicht gänzlich gehemmt , so unterschreitet
das Gift doch den Verband . Es kann daher derselbe einzig
dazu dienen , um Zeit zu gewinnen , daö Gift örtlich weg¬
zuschaffen.

DaS AuSsangcn , wenn cS sogleich geschieht , kann
wohl die besten Dienste leisten ; ist eS an einem Theil , den
der Gebissene selbst auSsaugen kann , so thut er sehr wohl
daran , cS nicht zu unterlassen . DeS herrlichen Wieds  Bei¬
spiel , der die Wunde eines von einer amerikanischen Gift¬
schlange gebissenen Negers selbst auSsog und ihn dadurch ret¬
tete,  findet aber kaum sehr viele Nachahmer , und ist auch,
nach einigen Beispielen , selbst zuweilen gefährlich , da nach
Bcllangcrs  Beobachtungen Gift der Brillenschlange auf
die Oberfläche deS GehörorgancS eines HnndeS den Tod auf
merkwürdige Art herbeiführte , und auf Augen und Zunge !
gebracht schwere Zufälle hervorbrachten . Man sollte cS daher
nur durch Saugcnäpfchcn verrichten , wenn man solche immer
bei der Hand haben könnte . Dieses örtliche Wegschaffen deS
Giftes ist auch der Zweck deS Schröpfens , welches die Ge¬
fahr , wenn auch nicht immer aufhebt , doch sehr mindert;
allein auch hier kaun der Zweck nur dann erreicht werden,
wenn es sogleich geschieht , und wie selten ist cS der Fall in
Europa , das doch so bewohnt ist , daß man sogleich die nö- >
thigc Operation machen kann , noch viel mehr in wenig be¬
wohnten Ländern , wo die Giftschlangen häufiger , folglich
auch der Fall deS Bcissenö öfter und zwar gefährlicher und
schneller Hülfe fordernd eintritt . DaS Mittel ist also gut,
vortrcflich , ja das Beste, , aber leider selten anwendbar , den»
später als nach einigen Minuten wird es wenig oder nichts
mehr leisten , und nur wenn es sogleich angelegt wird , oder
dcü Theils wegen angelegt werden kann , ist es im Stande,
alle schlimmen Zufälle sogleich zu heben . In Egypten ist,
nach Ehrenbergs  Zeugniß , das Schröpfen sehr im Ge¬
brauche und wird als das beste Mittel angesehen . Eine Ma-
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schiene / mit der man das Gift sogleich aus der Wunde zie¬
hen könnte / wie eine Art von Schröpskopf / sollte jeder Rei¬
sende in jenen Ländern bei sich führen / und nie sollte jemand
in Indien ungcstiefelt durch GraS und Binsen gehen.

Zur Gattung der Brillenschlange gehört auch die cgyp-
tische Aspis , .1j >1, Hajo . ?l/e,Vipcr -l Hast.
Dart <k/„ . Iliaous.

Sie bewohnt Egypten . Ihre Nückenschuppen sind glatt/
gewölbt und ohne erhabenen Kiel ; die Farbe ist grünlich/
bräunlich gefleckt ; ihre Länge beträgt fast 2 Fuß / den Hals
kann sie wie eine Brillenschlange ausdehnen / und hat über-
Haupt dieselben Gewohnheiten / wie die Brillenschlange . Die
Egypter erheben sie zum Sinnbild der well beschützenden Gott-
heil / und bildeten sie über dem Eingang dcS Tempels zu
beiden Seiten einer Erdkugel ab . Die Gaukler lassen sie um
Geld sehe» / nachdem sie ihr die Giftzähne auSgcrisscn habe »/
und wissen sie durch einen Druck hinter dem Kopf in eine
Art von Starrkrampf zu versetzen / wodurch sie ganz steif
wird ; ein Kunstgriff / den die Egypter schon zu MoscS Zeit
kannte » / indem sie diese Schlangen scheinbar in Stäbe ver¬
wandelten . Diese Schlange soll eS auch seyn / deren die
berühmte Cleopatra  sich bediente / um sich selbst umzubrin¬
gen . GalicnuS  erzählt / daß man zum Tod Verurtheilte/
um ihre Leiden abzukürzen / von einer Haje habe beißen las.
sen / wodurch das Bewußtseyn schnell verloren gicng.

Ob und welche Feinde die Brillenschlange unter den
Thieren habe/  davon habe ich nichts Bestimmtes auffinden
können . Ob die Ichneumons / die man als Hauptfeinde der
Schlangen angiebt / sich auch an die Brillenschlange wagen /
darüber sind die Angaben ungleich und widersprechend / und
noch mehr darüber / ob und wie die Ichneumons sich vor
dem Gifte schützen können / wenn sie gebissen werden . Die
Sage / daß sie in diesem Falle die Schlangcnwurzel (0 >>I>io >--
InLa muli ^ o) aufsuchen und sich durch daS Fressen derselben
retten / scheint eines der Mährchcn zu sey» / deren man frü-
her so viele in der Naturgeschichte erwähnte und als Wahr¬
heit annahm . Erwachsene Brillenschlangen möchten wohl
für die Ichneumons eine zu gefährliche und große Beute
seyn ; kleiner könnten sie sich aber wohl bemächtigen . Daß
ihnen jedoch der Biß selbst nicht tödtlich oder gefährlich seyn
sollte / ist unwahrscheinlich / wenn indeß die Erfahrung und
fortgesetzte Untersuchungen die Beobachtung dcS Herrn Lenz
bestätigen sollte / daß der Vipcrnbiß dem Iltis und dem Igel
nichts schade / so könnte dies allerdings auch den Ichneumon
betreffen , der mit dem IMS so nahe verwandt ist ; allein der
Biß der Brillenschlange ist schon ihrer Größe halben gcfähr-
licher / alö der der europäischen Viper , die kleinen , schwa¬
chen Giftzähne der letzter» mögen wohl oft die ungemein dicke

und starke Haut des IMS nicht durchdringen und so daS
Gift nicht ins Blut kommen , waö beim Bisse der viel grös.
fern,  mit starken Hauzähncn versehene Brillenschlange sich
wohl schon anders verhalten dürfte . ES muß also dicS fer¬
nern Beobachtungen aufzuklären überlassen werden . Daß der
Ichneumon daS Fleisch der Giftschlangen ohne allen Nach-
theil genießen kann , daran darf wohl Niemand zweifeln , der
weiß , daß daS Gift nicht im Schlangeiiflcischc , sondern nur
in den Zähnen steckt , und daß sogar ein von der Schlange
durch den Biß gctödtctcü Thier von Menschen und Thiere»
ohne Nachtheil gegessen werden kann . Daß Schweine nicht
so geschwornc Feinde der Schlangen seyen , wie man äuge-
geben hat,  ist eben so gewiß , als daß sie durch den Schlan¬
genbiß sterben , folglich keine Thiere sind , denen daS Gift
nichts schadet . Die Versuche des Herrn Lenz  aber zeige»,
daß daS Schwein keinen vorzüglichen Trieb zum Schlangen-
fange eingepflanzt hat , und daß der Ruhm dieses borstigen
ThiercS , welches schon Aristoteles  als Schlangcnvcrtilger
bezeichnete , ihm gar nicht mit Recht zukommt. Selbst die
sogenannte Thatsache , daß daS alles fressende , gcfrässigc
Schwein Schlangen verzehre , ist nicht einmal hinlänglich
erwiesen , da solche , denen man mit Fleiß Hunger gelassen,
kaum todte oder lebende Schlangen fressen wollten , welche
man ihnen darbot,  obgleich den Vipern der Kopf abgeschnit¬
ten wurde . Sehr fette , starke Schweine dürften wohl ohne
bedeutende Folgen in den Speck gebissen werden , da die
Blntgcfässe im Fett eben nicht in besonderer Stärke vorhan¬
den sind.

Als kräftigere Schlangcnfcinde muß man wohl die
größer » Vögcl ansehen , da die Bedeckung ihrer ziem¬
lich blutleeren Beine sowohl als ihr dichtes Gefieder dem
Eindringen deS GifteS wichtige Hindernisse entgegensetzt und
seine Wirkung hemmt . Wenn der ostindischc alleöfresscndc
und kühne Nicscnstorch (Oieonia -n-r; al .i ) auch als Schlangen-
bczwingcr angegeben würde , welcher Naturforscher könnte
hierin etwas Unglaubliches finden ? Bläht sich gleich die
Brillenschlange gegen ihn auf,  mit großer Schnelligkeit und
Gewandtheit wird er ihr einen tüchtigen Schnabelhicb an
den schwellenden Nacken versetzen , sie unfähig machen , ihm
zu schaden , und dann mit einem andern Hieb deS mächtigen
Schnabels ihr den Kopf zerspalten , und sie so ohne Gefahr
verschlingen können. Die Naturgeschichte meldet aber darüber
nichts Bestimmtes , und so müßen wir es auf sich beruhen
lassen , ob die Brillenschlange an den Ricscnstörchcn Feinde
habe . Von andern Raubvogeln wissen wir ebenfalls nichts
Zuverlässiges . Junge werden ganz gewiß sehr oft von sol-
chcn Thieren gefressen.

Klapperschlaiigenartige Schlangen - 6voln1oleIe ».

Bei dieser Familie tritt ein Hauptcharaktcr hervor,
dessen Bestimmung sich nicht erklären läßt,  nämlich daS Vor-
handcnseyn von Kopfgrubcn oder tiefen Höhlen zwischen
Nasenlöchern und Augen . Eine zweite Sonderbarkeit ist daö
Vorhandenseyn der Schwanzklappcrn anö dünnen , hornarti-
gcn in einander greifenden Kapseln , am äusscrn Ende dcS
Schwanzes bestehend. Der Scheitel ist bald geschuppt , bald
geschildct . Die Gattungen , deren wir nur drei annehmen,
sind von Fitzingcr  auf sechs gestellt worden , nämlich:
Drcieckkopf , Hstonoacstialus . CraspcdocephaluS , Oraspo-
stoeozilmlu, . Tisiphonc , '1'isistione . Lachcsis , I -adiosis.

Rattclschlange , O .-nillisoim , und Klapperschlange , Oi-olal »«.
Waglcr hat,  nach seiner Art,  noch mehr Gattungen ge¬
macht , und zwar:  Drcieckkopf , i ' i-stoncx 'ejilmlus . Gruben-
kopf, Uoliiroiis . Megäre , Akoir-iera . AtropoS , /^ tro,,os.
Dornkehle , 'l ' i-ostilolemus . Lachest , I -aalies ;«. Rattel-
schlauge,  Onullisoiia . Schweifklapperer , Hl -oiisost » .«.
Klapperschlange , Ootal »«. Und Merrem  endlich nennt
die Dreieckköpfc Küste , 6opl >i»s . Wir bringe » sie unter
die Gattungen Klapperschlange , 6rot .iI »s. LachesiS, l - at-iio
sis NNd Kllfie , Ooi ' Iua !' .
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Klapperschlangen 6 rolaiu 5.

An den Oberkieferbeinen durchbohrte Giftzahne/ dichte Zähne in der ttnterkinnlade und im Gaumen.
Kopf mit Schuppen und Schildern bedeckt. Zwischen den Augen und Nasenlöchern eine Grube auf jeder
Seite. Am Ende des Schwanzes eine Klapper aus hornigen Ringen. Sie besteht aus ganz dünnen/ aber
harten/ hornartigen/ sehr elastischen/ halbdurchstchtigen Blasen/ die steh jährlich um eine vermehren. Wenn
das Thier den Schwanz hebt/ und damit eine schwingende oder zitternde Bewegung macht/ so entsteht ein
Geräusch/ als ob man Erbsen in einer dürren Blase schüttelte.

Die Jungen entwickeln steh in den Eiern vollkommen/ und entschlüpfen denselben sogleich/ wie fie aus
dem Leibe der Mutter kommen. Diese Schlangen find

Sie leben alle in Amerika.

Wagter bildet daraus drei Gattungen : Nattel-
sch lange/ ( .' »utlison !, . Schweifklapper er/  Hi -op-
«opUus , und Klapperschlange , 6rot » lus , blos da¬
durch zu unterscheide » , daß die einen mehr Schilder auf
dem Kopfe haben.

Die Klapperschlangen gehören bekanntlich zu den ge¬
fährlichsten Giftschlangen , deren Biß unvermeidlich tödtlich

Taf. 7̂ . S ch a u e r k l a p p e r e r.

also lebend gebärend.

ist , wenn nicht schleunigst Hülfe geleistet wird . Nach den !
sichersten Nachrichten sind eS langsame , träge Thiere , welche I
» »gereizt nicht beißen . Sie klettern nicht , und die ihnen
zugeschriebene Zauberkraft ist eine jener vielen Fabeln , welche
bisher die Naturgeschichte der Amphibien überhaupt entstell¬
ten . Sie nähren sich von kleinen Säugethiercn , Vögeln,
vorzüglich aber von andern Reptilien . Säugethiere und Vo¬
gel todten sie erst durch ihren Biß.

6 r o k rr 1 u s k o r i? i 6 u 8.

Ooknlii » rliomkikon . D,,,,,//,, . , 7 7°. LF. ^ Opotalu » tos.iollatus . o/»-. roo/ . Iiorrulus . Lrvtslu » csscsvcUa.

7'. riiok . »tliosutlstus . / )„«,/. L,r. Oauilisvna  oi lenMlis ? LroMlug «lurissus.

<7,,,.. «t Ijolciiliningn . Uvi ^ uira.

Der Kopf mit kleinen Schuppen bedeckt,  nur eine
Reihe Lippenschilder , über jedem Auge ein glatter Augen¬
braunenschild , rautenförmige Zeichnungen auf dem Rücken.

Die Gestalt im Verhältniß zur Länge dick und breit.
Der Kopf klein , eiförmig , etwas platt gedrückt , ziemlich
vor den HalS vortretend und herzförmig ausgedehnt ; seine
Oberfläche bildet eine ziemlich flache Ebene , welche an den
Seiten durch eine scharfe Kante von der Seitenfläche des
KopfeS geschieden wird . Augen klein , etwas schief gestellt,
unter den Schuppen zum Theil etwas verborgen , hoch am
Kopfe und weit nach der Schnauze vorgerückt stehend. Na-
scnlöcher rundlich eiförmig , an der Seite der Schnauzcn-
spitze. Hinter demselben eine länglich eiförmige Backen-
grube . Zunge lang und gespalten . Die vorstehenden Gift¬
zähne groß,  der längste 5 Linien und darüber . Die übrigen
Zähne sehr klein , nadclartig zugespitzt . Die Gestalt des
Halses und Rumpfs ist fast dreieckig , da der Rücken sich et¬
was kielförmig erhebt . Der Schwanz ist sehr kurz , und
nimmt vom Körper plötzlich an Dike stark ab , am Ende
meist mit sieben Klappcrringcn versehen , über welche eine
vertiefte Furche hinlauft . DaS letzte Glied ist zusammen¬
gedrückt , scharfkantig , klein mit etwas herzfömiger Spitze.
Kopf und Körper mit gekielten Schuppen , von eiförmig
rhomboidaler Form und mäßig zugespitzt , am Halse kleiner,
am Rücken etwas größer und 28 oder 29 Reihen bildend;
die drei dem Bauche zunächst liegenden Reihen jeder Seite
sind ungckielt und glatt . Bauchschilder 173 ; am Schwänze
hinter dem After ein Paar getheilte , dann folgen 17 ganze
Schilder , und dann bis zur Klapper 9 abgerundete breite
Schuppen , immer drei neben einander.

Farbe graubraun , Seiten blasser ; Schnauze dunkel¬
graubraun ; von dem Auge zieht sich schief nach dem Mund¬
winkel hinab ein dunkler Streif und auf dem Scheitel stehen
einige verloschene Flecken . Auf dem Hinterkopf beginnen

zwei dunkle Längöstreifcn , welche auf der Seite des Halses
fortsetzen und sich etwa 3 bis 4 Zoll hinter dem Kopfe verei¬
nigen ; von hier an entstehen 17 bis 18 regelmäßige große,
mit einer schmutzig gelbweissen Linie eingefaßte Nautenflecken,
deren innerer Raum dunkler ist , als die Grundfarbe deS
Rückens ; gegen den Schwanz werden sie dunkler und unre - ^
gelmäßiger ; die Einfassungslinie besteht a»S einer Reihe weis- i
scr Schuppen , mit inwendig schwärzlichem Rande . Unter
der Reihe der großen Nautenflecken bemerkt man an den Sei¬
ten des Thiers eine zackige , weißliche Zeichnung , deren auf¬
wärts steigende Winkel auf die hcrabstcigenden der Rauren-
flecken treffen;  auch diese Linien werden von einer Reihe
weißlicher Schuppen gebildet . Bauchschilder graugelblichblaß
oder weißlich , am Bauche mit blaß verloschenen , einzelnen,
graubräunlichen Flecken , welche nach hinten dichter stehen;
Unterseite deS Schwanzes graubraun.

Diese Schlange kann eine Länge von 7 bis 8 Fuß er¬
reichen , solche haben dann fünfzehn und mehr Klappern;
man will in Amerika sogar mit 40 Klappern gesehen haben.
Daß sie alle Jahre regelmäßig eine Klapper bekommen , scheint
durchaus unrichtig.

Vaterland:  Südamerika , wo sie weit verbreitet
scheint , da die in Paraguay vorkommende Art dieselbe zu seyn
scheint . Sie kommt nicht in Wäldern vor,  sondern in hohen,
trockenen , mehr steinigen Gegenden , auf rauhen Triften
noch nicht urbar gemachter Ländereien , in dornigen , trocke¬
nen , warmen Gebüschen.

Es ist ein träges , aber doch zorniges und böses Thier.
Sie liegt während dem größten Theil des TageS in Ringe
zusammengerollt , und beißt nur , waS ihr von ungefähr
und unmittelbar zu nahe kommt. Oft verliert man auf
diese Art mehrere Stücke Rindvieh an einem Tage , welche
an gewissen Stellen ihres Weges oder der Weide gebissen
werden . Sucht man nach , so findet man die Schlange



und kann sie todten . Ihr Biß tödtct ein Stück Rindvieh oder
ein Pferd in 10 bis 12 Minuten . Kommt man ihr nicht zu¬
fällig zu nahe , so hat mau nichts zu fürchten , wenn sie auch
nur einige Schritte entfernt ist. Ehe sie beißen will , giebt
sie durch Bewegung des Schwanzes den Ton von sich , den
mau das Klappern nennt . Er ist nicht laut und wird nicht
weit gehört . Die Schlange liegt immer in kreisförmigem
Ringe zusammengerollt , den Kopf und Schwanz aufgehoben;
wenn man ihr nahet , sieht sie drohend um sich , setzt die
Spitze des Schwanzes in zitternd schwingende Bewegung , oft
so schnell , daß man nur ein Flimmern wahrnimmt . Mit
ihren großen , hakenförmigen Zähnen hat sie eine bedeutende
Kraft und beißt durch starke lederne Stiefeln ^ wodurch ein
Mensch tödtlich verletzt werden kann . Dennoch scheint fol¬
gende Geschichte nicht verbürgt zu seyn : Ein Landwirth in
Pcnnsylvanien wurde auf einem Spazicrgang durch seine Gü¬
ter von einer Klapperschlange so schwach in den Stiefel ge¬
bissen , daß er glaubte , er habe sich nur an einem Dorn
geritzt , indem er das Thier weder gesehen noch gehört hatte.
AlS er nach Hause zurückkam , wurde ihm plötzlich übel , er
erbrach sich unter großen Schmerzen und starb nach wenigen
Stunden . Ein volles Jahr darauf zog dessen ältester Sohn
die Stiefel an und gtcng damit in die Kirche . AlS er sie
wieder auszog , fühlte er , daß er sich am Unterschenkel ein
wenig ritzte , rieb aber die Stelle blos mit der Hand . Nach
mchrcrn Stunden erwachte er unter heftigen Schmerzen und
starb , da niemand an die Ursache dachte . Die Sachen wur¬
den verkauft und ein zweiter Bruder erhielt die Stiefel;
nach einem Jahr begegnete ihm dasselbe Schiksal , er starb,
wie sein Bruder . Erst jetzt wurde man auf die Stiefel auf¬
merksam . Ein Arzt untersuchte sie und fand , daß die Spitze
eines Schlangcnzahnö durch den Stiefel gieng und inwendig
etwas vorstand ; somit glaubte er die Todesursache der Fa¬
milienglieder entdeckt zu haben . Er ritzte mit dem Zahn die
Nase eines Hundes und auch dieser starb nach wenig Stun¬
den . Es ist aber nun schwer zu glauben , daß das Gift sich
nicht sollte beim Ritzen des ersten oder doch deS zweiten Men¬
schen erschöpft und geschwächt haben , und nach mchrcrn Jah¬
ren so viel Kraft behielt , schnell zu todten . Die Amerika¬
ner versichern indeß , daß das an Pfeilspitzen befindliche Gift
der Klapperschlange sogar nach Mcnschenaltern noch tödtc.
Der Prinz von Mied sagt , daß man auch in Brasilien eine
ähnliche Geschichte erzähle und erklärt sie für ein Mährchen,
waS auch wahrscheinlich ist.

Die Brasilianer kennen , wenn gleich ihre Kuren ge¬
wöhnlich mit mancherlei abergläubischen Prozeduren , Gebe¬
ten , Formeln , einer Anzahl hergesagter Ave Maria und der¬
gleichen verbunden sind , einige wichtige Hauptmittel gegen
den Schlangenbiß . Dahin gehört das Schröpfen der Wunde,
Ausbrennen mit Pulver oder einem glühende » Eisen , man¬
cherlei Kräutcrdccokte , welche man äusserlich und innerlich
anwendet , die dann gewöhnlich schweißtreibend sind ; dahin
gehören mehrere Arten von , ck-icü,-
o-incl-i , die l l̂uiiieri -i , Vei 'dorna vö 'K.ii.1 ) die Pflanzen
Kelim lir .ineo und Oor .iL .-to tli ssosu , welche letztere Mave
als unfehlbar angicbt . Man schabt und quetscht die Wur¬
zeln , Blätter oder Früchte , welche man äusserlich auflegt,
Manche reizen die Wunde , andere sind kühlend , wie die
uivrl .i oliov .it .i . Die Brasilianer geben auch innerlich daS
Jett des großen Tcju ('Usus teKuixin ) , welches als gewöhn¬
liches Arzneimittel gegen viele Krankheiten in den Häusern
aufbewahrt wird.

OeftcrS bleiben in den gebissenen Theilen Lähmungen
oder Verhärtungen und Geschwulst zurück, immer aber scheint
die Wirkung des GifteS in der Hauptsache sich gleich zu
bleiben ; die Wunde verursacht heftige Schmerzen , der ge¬
bissene Theil schwillt stark an und die Geschwulst verbreitet
sich oft sehr weit ; das Nervensystem ist im höchsten Grade
angegriffen , wozu die Angst des Patienten , der gewöhnlich

den Tod schon nahe glaubt , nicht wenig beitragen mag . Zu-
weilen soll auch Blut aus den Oeffnungcu deS Körpers tre¬
ten . Der Biß soll gefährlicher seyn , wenn daö Wetter sehr
heiß , oder die Schlange trächtig ist und wenn sie sich
gehäutet hat . Der erste und letzte Umstand ist sehr leicht
erklärlich , der zweite scheint unwichtig.

Die Brasilianer und andere amerikanische Völker ken¬
nen immer noch nicht die wenigen äußern Kennzeichen,
welche hinreichen , die meisten der dort einheimischen giftigen
Schlangen zu unterscheiden , daher halten sie auch die meisten
unschädlichen Arten für giftig , haben einen grossen Abscheu
vor ihnen und vertilgen sie , wo sie können. Alle brasiliani-
sehen Giftschlangen haben 1) einen Platten breiten , vor dem
Halse herzförmig heraustretenden Kopf . 2) Eine Grube auf
jeder Seite hinter dem Nasenloche . Man kennt den Nutze»
dieses Organs nicht , doch steht er wahrscheinlich mit dem
Giftapparate in Verbindung , da eS allen unschädlichen
Schlangen fehlt , allein auch nicht alle Giftschlangen haben
eS. Z) Ihre Pupille ist nicht rund , sondern eine länglich
pcrpcndicnlare Spalte . Viele brasilianischen Giftschlange»
sollen auch deS Nachtü auf Raub ausgehen . 4) Alle sind
träge , langsame Thiere , und steigen nicht auf Bäume . ES
kann indes doch bei der größten Aufmerksamkeit geschehen,
daß man einem solchen Thiere zu nahe tritt und in den Fuß
gebissen wird , ja grössere Schlangen , wie die Klapper,
schlänge und die Jararaca , beißen selbst höher oben am
Körper , da sie in die Höhe springen . Wer durch Wälder
oder Gebüsche Heister Gegenden geht , sollte immer mit star-
ken Stiefeln ausgerüstet seyn , waS die Brasilianer ganz
vernachläßigen , da sie gewöhnlich mit bloßen Füßen gehe»,
daher so häufig Unglück geschieht.

Daß das Gift der Klapperschlangen auch im Winter
seine Kraft nicht verliert und ebenso tödtlich ist , beweist
der durch alle Zeitungen bekannt gewordene Vorfall , der sich
in Frankreich mit dem Engländer Drakc  ereignete . Dieser,
etwa so Jahre alt , kam im Februar 1827 mit einer Rep-
tilicn - Menagerie , wobei sich drei Klapperschlangen befanden,
in Noucn an . Die Kälte hatte die größte dieser Klapper¬
schlangen gctödtct , und die beiden andern schienen ebenfalls
dem Tode nahe . Drakc  brachte sie in die Nähe eines
OfcnS , und glaubte , die eine derselben sey ebenfalls todt,
da sie durch ein Stäbchen berührt kein Lebenszeichen mehr
von sich gab . Unvorsichtig öffnete er den Käfig und ergriff
die Schlange , um sie näher zu untersuchen . Plötzlich machte
daS nur scheintodte Thier eine Bewegung und biß ihn oben
in die linke Hand . Drake  schrie auf , und wollte die
Schlange in ihren Käfig zurück bringen , erhielt aber in
demselben Augenblick eine neue Wunde an der Innenseite
der nämlichen Hand . Er eilte in den Hof , rief nach Wasser,
und da eö nicht schnell genug kam , rieb er die Hand mit
EiS . Zwei Minuten darauf ergriff er ein Stück Schnur,
und band eS oberhalb des Handgelenkes fest um den Arm.
Bald aber bekam er heftige Beängstigungen , als Doktor
Piharel  kam , welcher die Wunde tüchtig ätzte. Drake
trank ein GlaS Olivenöl , und schien sich zu beruhigen . Allein
schon wenige Minuten nachher traten nene und stärkere Zu-
fälle ein , und nach 8 '̂ Stunden starb er. Die Seetion
zeigte an der Wunde nichts besonderes , alle innern Organe
gesund , weder Hirn noch Rückenmark angegriffen , nur die
Hirnhaut etwas röthlich , und alle krankhaften Veränderungen
beschränkten sich darauf , daß der Leichnam eine Menge gc-
ronnenen BluteS in den Venen auf der Seite der Bißwunde
zeigte . Im September 1828 machte Doktor Cloquct  im
Pflanzengarten zu PariS Versuche mit dem Gifte einer ver¬
reckten Klapperschlange . Man brachte Gift auf die Binde-
haut deS AugcS und auf die Schleimhaut von Fröschen , sie
litten nichts davon ; ein Frosch , dessen Nase etwas wund
war,  starb schnell , ebenso einige Tauben , denen man das
Gift unter die Haut gebracht hatte . Dieses Gift röthcte
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Lackmuspapier sehr deutlich . Ob diese Schlangen zu dieser
südamerikanischen oder zu einer andern Art gehörten , ist
nicht gesagt / allein die Wirkung des Bisses scheint dieselbe
zu seyn.

Die Schauerklapperschlange / da sie in einem warmen
Clima lebt / erstarrt nie / sondern ist auch in der Regen¬
zeit jener Gegenden thätig.

Ueber die sogenannte Zauberkraft , welche man beson¬
ders der Klapperschlange zuschreibt / ist schon gesprochen und
gezeigt worden / daß sie überhaupt ein Mährchen sey / das
sich unbegreiflicher Weise immer wiederholt / obgleich Smith
Barton  dasselbe in einer besondern Schrift gründlich wi¬
derlegt hat . Selbst die Sage / wie dem betäubenden Gerüche/
den die Klapperschlange verbreiten soll / von welchem Mi¬
chaelis und Povell  sprechen / beruht auf nichts . Der
Prinz von Wicd  sagt : Povell  mäße sehr reizbare Nerven
gehabt haben / daß er / wie er sagt / von dem Gerüche / den
die Klapperschlangen ausdunsteten / fast in Ohnmacht gefallen
seyn soll ; er hätte gar nicht nöthig gehabt / die Flucht zu
ergreifen / da ohne seinen Willen die trägen Klapperschlan¬
gen ihn nicht erreichen konnten . An der siidamerikanischen
Klapperschlange bemerkte der Prinz keinen unangenehmen
Geruch / und sagt / cS sey nicht schwer/  einzelne Fälle zu
erklären / wo kleine Thiere sich dem gefährlichen Rachen der
Schlange näherten ; oft ist ein solches Thier schon gebissen
und von der schnellen Wirkung des Giftes gelähmt worden;
in andern Fällen aber nähern sich kleine Thiere den Schlan¬
gen arglos / welche sie bei ihrer unbeweglichen Lage nicht
bemerke» / oder aus Unkunde gar nicht fürchten ; noch andere
endlich thaten höchst kläglich / wenn sich die Schlange ihrem
Neste naht / weil sie wissen / daß dieselbe die Jungen auf¬
frißt . Die Unachtsamkeit und Furchtlosigkeit der Thiere vor
den Schlangen macht es allein möglich / daß diese trägen
und unbeholfenen Thiere sich ernähren können . Es ist aus¬
gemacht / daß Audübon  uns ein Mährchen aufbinden will/
wenn er von der Geschwindigkeit der Klapperschlangen erzählt/
mit der sie auf Bäume krieche und sogar Eichhörnchen er¬
müde . Solche Mährchen / mit der Umständlichkeit und An¬
strich von Wahrheit erzählt / wie es Audübon thut/  sind
wahrlich schändlich / sie pflanzen sich oft Jahrhunderte hin¬
durch fort/  und gehen von einem Buche ins andere über.
Wir haben zwar nicht Gelegenheit finden können / das so
ungemcin kostbare Werk des Herrn Audübon  selbst zu sehen/
aber alle AuSzüge / welche wir daraus in andern Schriften
fanden / tragen das Gepräge / daß Herr Audübon/  wie
Herr Vaillant/  einen naturhistorischen Roman schreiben
wollte . Mit großer Phantasie malt er eine Menge der in¬
teressantesten Scenen aus und verseht uns in die amerikani¬
schen Wildnisse . Seine Beschreibungen sind höchst anziehend
und unterhaltend / und man sollte denken / er habe die Sprache
der Thiere in allen ihren Tiefen cinstudirt . Auch Wilfoii/
Abbot/Say / Bon aparte  und andere kennen die ameri¬
kanischen Vögel und haben diese Thiere in ihren Wohnun¬
gen und Sitten belauscht / wie kommt cS / daß ihre Nach¬
richten oft ganz entgegengesetzt sind. Der Prinz von Wied/
der eben in der Zeit als dieses geschrieben wird / die Wild¬
nisse am Missuri durchstreift / nachdem er / einer der ersten
Naturforscher / in Brasilien in noch unbekannte Urwälder
eingedrungen war / wird uns gewiß ganz andere Nachrichten
bringen . Auch er beobachtete die Klapperschlange in Süd-
amerika und hat Gelegenheit genug / auch die nordamerikani-
schen Arten zu beobachten . Er und Andere sagen ausdrück¬
lich / die Klapperschlange sey ein träges Thier / welches nie
auf Bäume gehe / niemanden angreife / der ihm nicht zu nahe
komme. Palizot de Beauvois  sagt bestimmt von eben
dieser nordamerikanischen Klapperschlange / von welcher Au¬
dübon  erzählt / so schreklich dies Thier auch scheinen mag/

so ist es doch ausgemacht / daß wenige Thiere so gutmüthig
sind / alS die gemeine Klapperschlange . Nie fällt sie von selbst
Thiere an / deren sie nicht zur Nahrung bedarf / und beißt
nie ., wenn sie nicht berührt oder erschreckt wird . Oft sey er
auf Pfaden kaum einen Fuß von Klapperschlangen entfernt
vorübergegangen und nie hätten sie die geringste Lust zum
Beißen gezeigt . Sie rührten sich nicht und ließen ihm Zeit
einen Stock abzuschneiden und sie zu tödten . Allerdings sind
sie im Sommer gefährlich / wenn sie berührt / gereizt oder
geschlagen werde » / dann rollen sie sich zusammen / zische»/
rasseln mit der Klapper / zeigen Lust zur Rache / und wehe
dem Mensche, , / der ihnen dann zn nahe tritt . Einige Nach¬
richten behaupten indeß - daß diese Schlangen zuweilen auf
Gebüsche kriechen oder auch niedrige Bäume besteigen.

Lieutenant Swift  sah eine Klapperschlange ein Eich¬
hörnchen 15  Fuß vom Boden auf einem Baume ergreifen
und mit ihm zur Erde fallen . Auch General Jessup  sah
Klapperschlangen auf Büschen und auf einem Papavbanm
(I >0reell .-, trilvl, !,«). Ebenso sah General Gibson  Klapper¬
schlangen auf Büschen und Bäumen / aber nur sehr langsam
und behutsam kletternd.

Im Gegensatz zu diesem erzählt Audübon  von der
Schnelligkeit / womit die Klapperschlange Bäume besteige und
sogar die schnellen Eichhörnchen müde jagen und ergreifen
könne . Sie soll neben dem ein scharfes Gesicht haben/
jeden Theil ihres Körpers ausdehnen und auch im Wasser
leben können . Er erzählt nun die Jagd cincS grauen Eich¬
horns / welche er beobachtete . Dassclbige fuhr aus dem
Dickicht heraus und floh in Sätzen von mehrern Fuß Länge
in gerader Richtung vor einer Klapperschlange . Diese glitt so
schnell über den Boden / daß sie dem Eichhorn nahe kam /
welches nun einen Baum erreichte und mit großer Schnellig¬
keit den Gipfel desselben erkletterte . Die Schlange ihm nach/
verfolgte dasselbe von Zweig zu Zweig / indem sie sich mit
dem Schwänze festhielt / ihren Körper weit ausstreckte und
den andern Ast mit dem Vorderthcil desselben erfaßte . Das
Eichhorn that endlich einen Sprung auf den Boden / aber
auch die Schlange ließ sich wenige Schritte von demselben
herunter / und noch ehe dieses den Baum wieder erreichen
konnte / halte sie es am Genick erfaßt/  sich um dasselbe ge¬
wickelt/  so daß man eS kaum schreien hörte / und so erstickte
und verschluckte sie es / wurde aber gleich nachher von Au¬
dübon  getödtet . So weit er selbst.

ES ist unbegreiflich / wie ein Naturforscher so etwas
erzählen kann / was wider alle Natur ist. Wie soll eine
Schlange / die nach den Zeugnissen aller andern Naturfor¬
scher nie auf hohe Bäume geht / ein Eichhorn / eines der
schnellsten Baumthiere / einholen können ? Dies ist geradezu
unmöglich . Wohl klettern viele Schlangen und nehmen Vo¬
gelnester / vielleicht auch Eichhornncster auS/ aber dazu braucht
es keine Geschwindigkeit ; ein Eichhorn fällt / ohne sich
zu verlezcn / von einem hohen Baume herab / da ihm die
ausgesperrten Beine und der Schwanz als Fallschirm dienen
und den Fall mindern . Die plumpe / nackte Schlange würde
mindestens vom Fall so betäubt / daß sie nicht im Stande
wäre/  ein Thier sogleich zu verfolgen . Nach Audübon
würde die Klapperschlange nach Sitte der Schlinger die
Thiere ersticken/  allein daS thut keine Giftschlange . Sie
beisscn mit ihren Giftzähnen das Thier / welches in ihre Nähe
kommt / und die Wirkung des Giftes lähmt dasselbe sogleich
und wird nun der Schlange zur leichten Beute . Solche
offenbar falsche Erzählungen müßen dem so kostbaren Werke
AudübonS  alles Verdienst benehmen . Die Zeit ist vorbei/
wo naturhistorische Romane Eingang finden können . Smith
Barton/  dem wir so viele Aufklärung über die Naturge¬
schichte der Klapperschlange verdanken / sagt ausdrücklich-
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sie gehen nicht auf Bäume ; ein einziger Indianer habe ihm
erzählt , er habe einst eine Klapperschlange in geringer Hohe
auf einem Rohrstengel gesehen , und Linne habe Mu;
wenn er sage , eS gebe keine langsamere und trägere Schlan¬
genart als diese.

Die jüngern und die todten Klapperschlangen werden
von den AaSvögeln und vielleicht auch von andern Raubvo¬
geln gefressen , indem sie ihnen mit schnellen Schnabclhicbcn
den Kopf zerspalten und auf diese Art dieselben unschädlich
machen,

Taf. 73. Die schleuderschwärrzige Klapperschlange . c.' ro >r,iu !> inilin , in,*.

in !l !kU' !a . e/cv /> .7.

Kopf platt , mit 9 glatten , in vier Reihen gestellten
Schildern.

Der Kopf mittelmässtg , eiförmig , platt ; der Rüssel
sehr hoch. Vor den Augenschildcrn liegt eine grosse Grübe.
Die Schnauzenschildcr sind klein , und haben jeder die Ge¬
stalt einer Viertel - Ellipse . Die Stirnschildcr sind fast
regelmäßige Fünfecke ; der Wirbclschild breit , fünfscitig;
die Augenbraunenschilder groß , convcx , linsenförmig . Der
Rumpf ist zusammengedrückt , fast viereckig, der Hals dünner.
Die Schuppen stehen in 22 Reihen und sind eiförmig zuge¬
spitzt , klein und gekielt , auf dem Rücken schmaler . Die
129  Bauchschildcr sind sehr kurz und schlagen nicht auf die
Seiten herum ; der After ist groß , elliptisch und ganz . Der
Schwanz sehr kurz , dreieckig , oben mit schwächer gekielten
Schuppen alS am Rücken , unten mit 80 ganzen Schildern,
und 4 Paar Halbschildern am Ende bedeckt. Die Klapper
klein , sie bestand an dem abgebildeten , wahrscheinlich sehr
jungen Exemplar , nur aus zwei Stücken.

Farbe bräunlichgrau . Hinten auf dem Wirbelschilde
entsteht eine graue Zeichnung , die geschlängelt über das
Hinterhaupt lauft und sich gegen die Schläfe hin hellgrau
verliert . Ueber den Rücken lauft eine Reihe breiter , größ¬
tenteils schräg gestellter Flecken , deren breite Einfassung
tiefschwarz , die Mitte schwärzlich braunroth ist. An jeder
Seite unter dieser steht eine Reihe großer rundlicher brauner
Flecken . Der Bauch ist hellbräunlichgelb , mit lcberbraunen,
breiten , unregelmäßigen Flecken.

Die ganze Länge war blos 1 Fuß , sie wird aber bis
2 Fuß lang und bekommt 10  bis 12  Klappern.

Vaterland : Die südlichen Theile von Nordame¬
rika , besonders Carolina , wo sie fast mehr gefürchtet wer¬
ben als die großen , da man ihre Klapper kaum hört , und
sie deswegen schwerer zu vermeiden ist. Sie liegt gewöhn¬
lich zusammengerollt auf alten Baumstämmen an sumpfigen
Orten und nährt sich von Fröschen und kleinern Wasser-
thieren , Heuschrecken , Insekten , Würmern , läßt sich nicht
leicht in die Flucht treiben , stirbt aber schon von einem
schwachen Hiebe . Sie ist sehr fruchtbar und vermehrt sich
selbst in bewohnten Gegenden stark.

Noch sind die Arten der Nordamerikanischen Klapper¬
schlangen , deren nur wenige sind , nicht aus einander ge¬
atzt , daher wird am besten seyn , daS waS man von
ihnen weißt , hier anzuführen . Die Klapperschlangen be¬
wohnen Nordamerika bis zum 4Lsten Grade nördlich , ihr
Biß ist so sehr gefürchtet , als derjenige der südamerikani-
schcn. Im Winter , wenn es friert , liegen diese Schlangen
mehrere in einander gewickelt , in ihren Schlupfwinkeln
unbeweglich , kommen aber im Frühjahr bald aus denselben
hervor , um sich an der Sonne zu wärmen , sind jedoch an¬
fangs sehr träge und schlaftrunken , und beißen nicht , wenn
man sie nicht sehr reizt und anfaßt . Im Sommer sind sie
viel gefährlicher , aber erst vom Juli oder August an ist ihr
Biß schnell tödtlich , dies sind auch die Monate , wo sie am
meisten fressen. Am liebsten halten sie ihren Winterschlaf in
ver Nähe der Quellen , j „ Löchern unter der Erde . Der

Ort , wo sie liegen , ist etwas weiter und oft ü bis 8 Fuß
vom Eingang entfernt . Sie verschwinden meist schon vor
dem Hcrbstcquinoctium und erscheinen erst nach dem Früh-
lingScquinoctium . Wahrscheinlich wechseln sie im Winter
ihre Giftzähnc , da man oft ausgefallene in ihrem Lager
finden soll. Die Zahl der Klappern ist sehr ungleich ; man
findet oft große Schlangen nur mit zwei oder drei Klappern
und kleinere mit sieben bis acht . ES ist daher völlig unrich¬
tig , daß mit jedem Jahr eine Klapper nachwachse . Sie
kommen meist nur dann zum Vorschein , wenn die Sonne
recht warm scheint . Wer reitet , hat gar nichts von ihnen
zu fürchten , und selbst die Neger , welche oft Tage lang
baarfuß in den Wäldern umherlaufen , werden selten gebis¬
sen. Sie scheinen sich von den Wohnungen der Menschen
gern ferne zu halten und lieben die Mittagöscite sonniger
Hügel , doch kommen sie , zwar selten , auch in unbewohnten
Gebäuden vor . Hunde und Katzen scheuen die Klapperschlan¬
gen uvd wagen cö nicht , sie anzugreifen . Diese Schlangen
sollen sich hauptsächlich von Mäusen und andern kleinen Thie¬
ren ernähren ; gefangene fraßen sehr gern todte Vogel , dage¬
gen keine Frösche . Andere Naturforscher behaupte » aber,
und wahrscheinlich mit Recht , ihre Hauptnahrung mache der
in Amerika häufige Ochscnfrosch aus . Alle Thiere tödtcn sie
zuvor mit ihrem Gifte und warten , ruhig liegend , die Gele¬
genheit meistens ab , die sich ihnen unvorsichtig nahenden
Thiere zu beissen. Sie können aber , wie alle Schlangen,
auch sehr lange hungern . Der berühmte Engländer HanS
Sloane  bekam eine lebende Klapperschlange , welche drei
Monate nichts gefressen hatte . Viele Amerikaner behaupten,
die Klapperschlange fresse ihre eigenen Jungen , waS indeß
kaum zu glauben ist. Darauf Bezug habend , erzählt Herr
Palizot de BeauvoiS  eine Thatsache , welche er selbst
beobachtet haben will , und sagt , man möge dagegen einwen¬
den , was man wolle , sie sey doch wahr . Im Lande der
Irokesen bemerkte er von weitem eine Klapperschlange , der
er sich leise näherte , um sie zu erschlagen , als er in dem
Augenblick , da er den Arm aufhub , ihren Mund sich weit
öffnen sah , während sie mit der Klapper rasselte und fünf
Schlangen von der Dicke einer Federspuhle bemerkte , welche
hinein schlüpfte ». Betroffen über diesen wunderbaren An¬
blick zog er sich zurück , verbarg sich hinter einen Baum und
sah nun die Jungen wieder hervor kommen , und als er sich
wieder zeigte , abcrmal in den Nachen der Mutter kriechen,
welche nun mit ihnen davon eilte . Mehrere amerikanische
Pflanzer hatten ihm dieses vorher schon erzählt , er wollte
es aber nicht glauben , und obgleich auch der englische Rei¬
sende Gullemort  seitdem dasselbe bestätigt hat,  sind auch
wir noch ungläubig , so sehr wir Herrn Palizot  als glaub¬
würdigen und aufmerksamen Naturforscher schätzen und ken¬
nen ; er könnte sich wohl selbst getäuscht haben . Eine solche
Mutterliebe ist ganz gegen die Sitte aller Reptilien.

In FroriepS  Notitzen steht,  daß ein gewisser Neali
in Carolina ein Paar Klapperschlangen gezähmt habe,  durch
welche Mittel weiß man nicht . Er behauptet , eS scye durch
Musik geschehen , und eine sanfte Musik reiche hin , die größte
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Aufreizung der Schlange zu beruhigen . Ihre Folgsamkeit
war so groß , daß / nachdem er einige Worte gesagt / er sie
in die Hand nehmen nnd streicheln konnte . Er ließ sie an
der Brust emporsteigen / steh um seinen Hals schlingen und
küßte ste / und diese fürchterlichen Thiere schienen ihren Herrn
zu kennen . Er öffnete ihren Mund nnd zeigte die furchtba¬
ren Hauzahne . Sie klapperten selten . AIS unfehlbares Mit¬
tel gegen ihre » Biß giebt er folgendes an : Man wascht den
Mund mit heissem Oel / saugt dann das Blut aus und trinkt
reichlich eine Abkochung der Zei-pcnl -iN .i Wurzel / bis starkes
Brechen erfolgt / dann hat man nichts mehr zu fürchten.

Auch Chateaubriand  erzählt / daß er gesehen / wie
in Oberkanada ein Indianer die Wuth einer Klapperschlange
durch Flvtcntöne besänftigt und sie sogar dahin gebracht habe
ihm nachzufolgen ; also ein zweiter Orpheus / »i 1-il .ul -l voi-r,.

So viel man auch über die Gefahr / die der Biß der
Klapperschlange hervorbringt / geschrieben und zusammenge¬
tragen hat / so sind immer noch viele Widersprüche zu heben/
nnd diese lassen sich nur dadurch lösen / daß man annehme»
muß / das Gift sey der Jahrszcit / dem Ort des Bisses und
andern Umständen in seiner Jntenstvilät verschieden . Smith
Barton/  den wir schon öfters angeführt haben / erwähnt:
ein Huhn sey nach einem Bisse in wenig Stunden gestorben/
ein anderes / welches am folgenden Tage von derselben Schlange
gebissen worden / lebte weit länger ; ein am dritten Tage von
ihr gebissenes schwoll beträchtlich auf/  erholte sich aber wie¬
der und ein am vierten Tage gebissenes litt gar nichts.
Daraus geht klar hervor / daß die Gefahr nur dann sehr
groß und dringend sey / wenn die Schlange lange nicht gebis¬
sen hat / nnd daß daS Gift sich langsam ersetze / oder wenig¬
stens durch länger » Aufenthalt in der Giftblase erst seine
gefährliche Concetttration erhält . Derselbe erzählt : einschla¬
fender Mensch sey von einer Klapperschlange in den Nacken
gebissen worden und trotz aller angewandten Mittel nach we¬
nig Minuten gestorben . Catesby  sagt : wenn eine Klapper¬
schlange mit aller Gewalt beißt und ein großes Gefäß trifft/
so folgt der Tod gewiß darauf / und zwar/  wie er cS öfters
selbst gesehen habe / oft in weniger als zwei Minuten . Die
Indianer wissen augenblicklich / wenn sie gebissen werden/
wie cS ihnen ergehen wird ; merken sie / daß der Biß tödt-
lich sey / so brauchen sie kein Mittel / weil alles vergeblich
ist . ist der Biß in einem muskulösen Theile / so schneiden sie
ihn gleich aus.

In CoperS  lViollicüii »nisenin ist folgender sonderba¬
rer Fall angeführt : Eine Frau in Pcnnsylvanien wurde 1801
im vierten Monat ihrer Schwangerschaft gebissen und wieder
hergestellt . Sie kam zu gehöriger Zeit nieder / kaum aber
hatte sie daS gesund scheinende Kind an die Brust gelegt / so
bekam eS am ganzen Leibe Flecken und starb in kurzer Zeit.
Ein junger Hund wurde zum Säugen angelegt / auch er kre-
pirte nach zwei Tagen . Man versuchte eS mit drei Lämmern/
welche alle starben / ein anderer Hund endlich kam mit dem
Leben davon . Die Frau selbst war dabei ganz wohl und alö
sie zwei Jahre darauf wieder niederkam / konnte sie ihr Kind
ohne Gefahr säugen . Ein anderes Kind in Tcnessce ward
von einem Schlangenbiß hergestellt / bekam aber dunkle und
gelbe Hautfleckcn / welche im Winker verschwanden / im Som¬
mer aber wieder zum Vorschein kamen / Hände und Füße
schwollen auf und daS Kind starb . Aus diesen sonderbaren
Erfahrungen / wenn sie sich so verhalten , geht hervor / daß
daS Gift/  wenn eS auch nicht todter / krankhafte Verän¬
derungen in den Säften hervorbringen kann / welche oft
erst nach langer Zeit schlimme Wirkungen hervorbringen
können . Auch dies mag von der Individualität deö GifteS
und des gebissenen Subjekts herrühren.

In den kllil050xliic .il 'I' r .ins .'iot . 1810 wird die Krank-
heitSgcschichte eines gewissen Thomas Soper/  26 Jahre
alt / erzählt / welcher den 17. Oktober von einer großen Klap¬
perschlange dreimal an die Hand gebissen wurde . Die Hand

und der Arm schwollen bald sehr stark auf/  die Haut wurde
gespannt und schmerzhaft / der Puls schlug hundertmal in
der Minute . Man gab innerlich Ammoniac / Schwcfcläthcr/
Kamphor / welcher aber anfangs weggcbrochen wurde . ES
trat Ncignng zum Schlaf ein . NachtS um 12 Uhr hatte die
Geschwulst noch zugenommen / der Oberarm war kalt und
man konnte an demselben keinen Puls fühlen . Nach einer
Stunde trat Irrereden ein nnd häufige Ohnmachten folgte »/
der Puls war äusserst schwach und sehr häufig . So dauerte
sein Zustand abwechselnd biö znm -4. November / wo er starb.
ES hatte sich am Ellenbogen ein Absccß gebildet / woraus ei»
ausgebreitetes Geschwür entstand / welches zum Theil bran¬
dig wurde;  cS stellten sich starke Ausleerungen ein / durch
welche der Tod herbeigeführt wurde . Die Sektion zeigte in
den Eingeweiden wenig Abweichendes / dagegen die Gefäße der
Hirnhaut mit Blut überladen und ergossenes Serum . Der
Arm war großentheilS brandig.

Ein im September 1823 gebissener Neger (.Qnci -ic .in
Alell . Ilvaoi ' tlci' 1> . 24 . Octoll . 1823) wurde fast sterbend
in das Haus seines Herrn gebracht und durch ungeheure Ga¬
ben von Weingeist und spanischen Pfeffer gerettet . Anfangs
brach er alles aus / das fünfte GlaS blieb im Magen / der
Puls hob sich / fiel aber nachher schnell wieder ; so wie man
dies bemerkte / wurde abermals Branntwein mit Pfeffer gege¬
ben . Nachdem er etwa ein Quart genommen hatte / ficng
der Neger an zu reden . Man fuhr die ganze Nacht durch
mit den Gaben fort/  so oft der PulS sank. Am Morgen >
hatte sich der Patient merklich gebessert / aber er war sehr !
schwach . Man gab ihm in mäßigen Gaben Hirschhorngeist
und verdünnten Branntwein . Die Wunde war sehr bedeu¬
tend und mußte von einer großen Schlange herrühren ; sie j
war nicht geschwollen / dagegen die unter den Kinnladen und !
dem Schlund befindlichen Theile so angelaufen / daß eine
gänzliche Verschlicssung der Speiseröhre zu fürchten war/
was aber vielleicht mehr von dem Reize deö Pfeffers her¬
kommen mochte. Auf die Wunde wurde ein Brei von ge¬
löschtem Kalk und Seife gelegt / in der Meinung / daS Gift
sey eine Säure und könne dadurch ncutralisirt werden . Ein
großer Theil deö Fleisches unter den Kinnbacken wurde bran¬
dig und schor ab und um die Wunde herum gieng ein Stück-
welches größer als ein Thaler war / verloren ; ( ob der Biß
in der Kinnlade oder wo geschehen war - ist nirgends gesagt ) ; §
indeß heilten die Stellen bald durch geeignete Mittel . Der
Gebissene erzählte / die Schlange sey sehr groß gewesen und
er habe sie todt geschlagen ; seine Kräfte seyen dann aber so
schnell geschwunden / daß er nicht der geringsten Anstrengung
fähig gewesen sey ; er habe nicht einmal um Hülfe rufen
können / da seine Zunge wie gelähmt war . Ein anderer Ne¬
ger wurde auf dieselbe Art mit Branntwein und grünem
Pfeffer gerettet . Ein betrunkener Mann wurde von einer
sehr giftigen Schlange gebissen und als todt nach Hause ge¬
tragen . Auö dem Rausche erwacht / befand er sich vollkom¬
men wohl.

Ich selbst habe gesehen / wie Kaninchen / welche lange
bei einer Klapperschlange eingesperrt waren / munter umher¬
liefen / ohne Furcht zu zeigen / während doch die Schlange
immer klapperte und züngelte / und unaufhörlich das Kanin¬
chen mit drohenden Augen verfolgte - nie sah ich die Schlange
beissen. Bei einem andern Versuch erhielt ein Kaninchen
einen Biß neben dem Auge mit Blitzesschnelle . Nach unge¬
fähr 3 Minuten zeigten sich Zuckungen um die Nasengcgend/
dann an den Körpertheilen / cS legte sich auf eine Seite nie¬
der/  sprang noch einmal auf/  legte sich abermal und starb
nach 8 Minuten . Ein anderes / blos in den hantigen Theil
deö Ohres gebissenes Kaninchen starb in 10 Minuten ; ga »)
junge starben schon nach einigen Minuten . Bei allen fand
man an der Bißstelle einen schwarzen Punkt / die umliegende
Zellhaut dunkclroth / fast schwärzlich / sonst kein Organ ange¬
griffen / daö Blut ganz flüssig. So verliefen alle Versuche



mit Kaninchen , welche überhaupt ein schwaches Leben haben
und für Gift sehr empfänglich find.

In Nordamerika wird der Biß dieser Schlange , be¬
sonders in den nördlichen Provinzen , erst Mitte Mai gefähr¬
licher , im März und April ist er cö weit weniger , die
Schlange kommt nur um die warme Mittagszeit zum Vor¬
schein und ist sehr träge . In der Zeit der größten Hitze soll
sie nur des Nachts zum Vorschein kommen ; oder wen» es
am Tage geschieht , findet man fie blos in großen und feuch¬
ten Wäldern . Im August und September ist ihr Biß am
gefährlichsten , und um so mehr , alS fie wirklich in dieser
Zeit scheinbar ein wahres Bedürfniß zu beißen hat . Allein
glücklicher Weise häutet sie sich in diesem Monat und ist
dann eine bedeutende Zeit blind , bis fie die neue Haut hat
und ihre Augen wieder Heller geworden find , dann beißt fie
aber oft wüthend in verschiedene Gegenstände , und dies meh¬
rere Male hintereinander mit solcher schnellen Bewegung des
Kopfs , wie ein Specht , wenn er schnarrt . Man will be¬
merkt haben , daß die Gefahr des BisscS sich auch nach den
Individuen richte , fie ist geringer bei einem fetten Menschen,
alS bei einem magern ; bei einem Indier soll fie weniger
bedeutend seyn als bei einem Neger oder Weißen , und auf
einen Fremden mehr wirke » als auf einen Eingcborncn.
Wenn ein Gebissener eine Meierrci erreichen kann , wo er
Milch , Butter oder andere fette Substanzen findet , so thut
er wohl , viel davon zu fich zu nehmen , die Wunde auözu-
saugen und nachher mit einem kaustischen Mittel zu behan¬
deln . Bei der Gründung der Stadt GallipoliS , im Jahr
1790 , erschien eine Klapperschlange , welche die Arbeiter sehr
in Furcht setzte. Ein Indier vom Stamme der Illinois
gicng gerade auf fie zu und faßte fie hinter dem Kopf . Er
äusserte fich gegen die Arbeiter : für ei» Glas WiSky wolle er

sich in die große Zehe beisscn lassen ; man gab ihm ein Glas,
nun ließ er fich beisscn , gicng etwas auf die Seite , um sein
Geheimmittel anzuwenden , und kam wieder ganz wohl zurück.
Vertrauend auf die Wirksamkeit seines Mittels , verlangte
er ein zweites Glas Wisky und wollte sich am Daum der
linken Hand beisscn lassen , man willfahrte ihm und es ge¬
schah mit demselben Erfolg . Fast ganz betrunken forderte
der Indier ein drittes Glas mit dem Versprechen , sich in
die Zunge beisscn zu lassen ; auch dies wurde ihm bewilligt,
aber er unterlag diesmal und bezahlte seine Kühnheit mit
dem Leben. Welches Mittel er anwandte , konnte man nicht
erfahren . Die Indianer der Stämme ChactaS und Natchcz
in Louisiana wenden gegen den Biß der Giftschlangen die
Salbe an , welche fich an den GcschlcchtSthcilcn erzeugt,
worauf nur eine leichte Geschwulst am gebissenen Theile cnt-
stehen soll. Die Urbewohncr Brasiliens brauchen verbrannte
Knochen , angefeuchtet mit dem Samen aus den Tcstikeln
der Crokodile , auf die Wunde angebracht . Martins  mel¬
det , daß eine Abkochung des lAnkiaol -e.-» »nnuilu ^ a äusserlich
und innerlich angewendet , sehr wirksam sey.

Das Gift der Klapperschlange ist von gclbgrünlicher
Farbe , eS nimmt aber mit wachsender Hitze an Dunkelheit
der Farbe zu. ES ist unrichtig , daß die Schweine besonders
begierig auf die Klapperschlangen seyen und fie fressen ; der
Biß ist für fie ebenso tödtlich , alS für andere Thiere.

AlS Arten der Gattung Klapperschlange werden noch
angeführt : Li -ot -rlus .Itrie -lufiatus . (ü. L oi ' l u i l-a.
H '/1. 2 . 18. 1. Nordamerika . 6 . 6 r ) iirus . Nord¬
amerika . 6 . eonl 'Iuoutu «. Nordamerika . 6 . iei --
Kt.>,niliu5 . / « !> 1824 . Nordamerika. 1. 8ll ! >» -
Kü . 2/,Südamerika.

S u r u k tl k U- 1/ ri 6 6 8 i 8. / -Met/. L o t Ii 1' o p 8.

Kopf mit kleinen Schuppen bedeckt. Giftzähne sehr groß , einer oder zwei auf jeder Seite mehr aus¬
gebildet , die übrigen klein. Zähne im Gaumen in zwei Reihen , im Unterkiefer eine Reihe an jeder Seite.
Eine Grube zwischen dem Nasenloch und Auge. Rumpf und Schwanz oben knotig beschuppt. Bauch gLschil-
det , Schwanz unten mit gepaarten Schildern und einigen ganzen . Spitze mit vier bis fünf Reihen zugespitz¬
ter Schuppen und ein Dorn am Ende.

Taf. 75. Die rautenfleckige Lachesis - I >̂ elie8i8 iiroindenkn.
Lotllrop » 8>i^u«ueu . Fe,7 *. 2 .?.

Schwanz etwas mehr als ein Zehntel , Bauchschilder
224 bis 226 . Schwanz mit 28 bis ZZ Paaren Schwanzschil-
dcr und ein bis drei ganzen ; Oberkörper mit bauchig gekiel¬
ten oder knotig rhomboidalen Schuppen bedeckt. Farbe röth-
lich gelb mit einer LängSreihc großer schwarzbrauner Rau-
tenflecken auf dem Rücken , deren jeder zwei kleine helle Fle-
ken einschließt.

Diese Schlange ist den Klapperschlangen ähnlich , nur
fehlt die Klapper . Der Kopf ist mäßig plattgedrückt , ziem¬
lich eiförmig . Das Auge klein , tiefliegend , wild , unter den
Augenbraunschildern verborgen , mit länglich senkrechter Pu¬
pille . Backenöffnung groß und weit , mit schmalen länglichen
Nandschildern umgeben.

Der Bauch und alle untern Theile find blaßgclblich
weiß , mit schönem Porzellanglanze ; alle obern Theile schön
röthlich gelb , am Hals und Kopf dunkler . Auf dem Schei¬
tel stark unregelmäßig schwarzbraun gefleckt; vorn auf der
Aase steht ein Querstreif und am Hintcrkopf ein etwas unre¬

gelmäßiger winkliger Streif oder Fleck , in Figur eines mit
seiner Spitze nach hinten gewandten Winkels ; vom Auge
lauft bis hinter den Mundwinkel ein breiter , gerader , schwarz,
brauner Streif . Seiten des Kopfs und Randschilder der
Lippen ungefleckt ; auf dem Oberhalse stehen zackige , große,
schwarzbraune Flecken , die anfangs unregelmäßig sind , fich
aber weiter unten in sehr regelmäßige , große , längliche , schief
gestellte Rautcnflecken verwandeln ; ein jedes dieser schwarz¬
braunen Vierecke hat in seiner Mitte an jeder Seite des
Rückens ein kleines gelbröthlicheS Fleckchen von der Grundfarbe
des Thieres , welches nett absticht ; da wo die Rhomben auf
der Mitte dcS Rückens fich einander am nächsten stehen,
trennt fie ein schmaler Streif der Grundfarbe , der aber mehr
weißlich ist und daher die Flecken stark auöhebt . Gegen Ende
deö Rückens werden die Flecken wieder unregelmäßiger und
rücken sich immer näher , so daß am Ende der Schwanz fast
schwarzbraun ist. Die Iris scheint dunkel gefärbt.

Varietäten sollen unter diesen Schlangen selten seyn -
4 4
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auch kann man keinen GeschlcchtSnntcrschied in der Farbe
finden.

Länge . Sie ist noch größer als die Klapperschlange
und die größte aller Giftschlangen , da sie bis 9 , ja sogar
42 Fuß erreichen kann.

Vaterland:  Südamerika , wo fie weit verbreitet
scheint . M a rg r a v e hat ihrer richtig erwähnt . Linne
nannte fie Oot -ilus mut »«. Man findet fie in Gujana,
Caycnne , Brasilien . In letzten « Lande lebt fie überall in
feuchten , dichten Wäldern unter Baumzweigen verborgen.
Sie ist ihrer Größe und der sehr starken und furchtbaren
Zähne wegen mehr zu fürchten , alS die Klapperschlange.
Gewöhnlich steht man fie träge zusammengerollt auf dem Bo-
den deS Waldes ruhend und kann ihr nahe kommen , um fie
zu tödtcn . Auf die Bäume steigt fie nicht . In ihrer Le¬
bensart gleicht fie sehr der Klapperschlange . Ihr Biß tödtct
schnell. Bei Rio Janeiro starb ein Neger in sechs , ein an¬
derer in zwölf Stunden . Das Blut soll dem Gebissenen aus
Mund und Nase dringen . Sie soll des Nachts nach dem
Feuer kriechen , daher machen die Brasilianer , wenn fie im
Walde übernachten müssen , oft kein Feuer an.

Ueber die Nahrung und Fortpflanzung ist nichts be¬
kannt ; fie scheint auch hierin wenig von der Klapperschlange
verschieden , ihrer Größe wegen aber kann fie grosse Thiere
verschlingen.

Die Indicr und Neger essen zuweilen diese Schlange,
der sie schnell den Kopf abhauen . Gewöhnlich tödtct man fie
mit einem Flintenschuß ; zuweilen fängt sie sich auch in den
Schlagfallcn . Ein Jäger hörte seinen Hund laut bellen und
endlich heulen , besorgt für das Leben des Thieres , eilt er
hinzu , und wurde von der Schlange , die er nicht sah , in
den entblöstcn Arm gebissen , tödtcte die Schlange , schnitt

ihr den Bauch auf , und rieb sich die Galle als Gegengift
auf die Wunde , nahm die Schlange mit und eilte nach
Hause . Auf halbem Wege wandelte ihn eine solche Ohnmacht
und Kälte an , daß ihm alle Glieder erstarrten und er kraft¬
los zu Boden sank. Der Hund bemerkte dies , lief schnell
nach Hause und machte einen solchen Lärm , daß man ver¬
muthete , es möchte dem Jäger etwas zugeflossen seyn ; man
eilte dem Hunde nach , und fand den Jäger ganz erstarrt
auf der Erde , doch bei voller Besinnung . Man brachte ihn
nach Hause , aber er starb aller angewandten Mittel unge¬
achtet,  da schon einige Stunden verflossen waren ; man kann
den Patienten oft retten , wenn die geeigneten Mittel im
Verlauf der ersten Stunde angebracht werden . Diese sind:
Man läßt den Kranken sogleich eine oder einige Boutcillen
Milch mit vier bis sechs Löffel Baumöhl nach und nach trin¬
ken , und wenn es möglich ist , rohes Zukcrrohr esse» , oder
bittere Pomeranzen . Man schröpft die Wunde durch tiefe
Einschnitte , und legt Tabaköblättcr mit der in Westindien
häufig wachsenden Distelwurzcl ( ^ i-̂ emono .nexie .-,» ») , an¬
gefeuchtet mit der Benzoe Tinktur und Kamphor auf , in¬
dem dieser Umschlag alle Viertelstunden erneuert wird . Wird
der Rand der Wunde schwarz,  so setzt man Laudannm
hinzu . Innerlich giebt man Wasser mit Salpeter oder
Weinstein , und hält die Wunde einige Tage offen. Das
Gift der Lachcsis ist dem Speichel ähnlich , aber nicht so
zähe. ES ist durchsichtig , hell , spielt aber etwas inö Gräu¬
liche . ES rundet sich sehr leicht an einer Spize zu einem
Tropfen und fällt ab , ohne Faden zu ziehen.

Die Brasilianer reden noch von einer andern Art die¬
ser Gattung , welche sie die weiße Surukuku nennen , sie soll
eben so gefährlich , aber Heller von Farbe seyn.

K u f i e. 6 o p Ii 1 ü s . -

Lachadder. Notlirop». -7̂ «»/. 'rligonocc^Uatns. 'I'roplllolomus. Dornkehle. Wagter.

Rumpf und Schwanz oben schuppig , Rumpf unten geschildet , Schwanz unten mit gepaarten Schildern
bedeckt. Eine Backenöffnung an jeder Seite zwischen Auge und Nasenloch . Keine Poren am After . Schwanz
rund mit einfacher kegelförmiger Spitze . Kopf dreieckig , deutlich vom Halse geschieden , hinten aufgetrieben,
oben schuppig . Schuppen gekielt.

Man findet die Arten dieser Gattung in Asien , Amerika und Neuholland ; sie sind sehr giftig und
gefährlich , haben mit den Vipern in der Lebensart viel gemein , unterscheiden sich aber durch die Grube zwi¬
schen Nase und Augen , welche den Vipern fehlt.

Taf . 76 . Die Schüpslvakka.

Ali-o ». / ./»» . Lo, >>>>.->!; <u, 'vx . M, .7-naiacs oder .t-n-ai acussa . An der Oflküflc von Brasilien . <7op>na5 7.-,i '.n -.ilili .i . Mied

Abbildungen. lioUirvps 7aiai <»er,'>. H,/.,'.

Schuppen gekielt , auf dem Scheitel warzig , Schwanz
sechstelig . Banchschilder 49Z bis 201 . Schwanzschilder,
paare 59 bis 68.

Kopf breit , eiförmig , etwas herzförmig hervortretend,
Hals dünne ; Schnauze rundlich zugespitzt , die Spitze selbst
etwas abgerundet . Backengrubc tief , größer alö das Nasen¬
loch. Rachen groß,  weit gespalten , Zunge lang , schwärz¬
lich . Die Giftzähne sehr groß und gekrümmt , zwei auf jeder
Seite neben einander , der äußere scheint etwas weniger
ausgebildet , obschon er eben so groß ist , auch scheint blos
der innere gebraucht zu werden , hinter diesem liegt ein ähn-
lieber schon durchbohrter Zahn und nun folgen noch vier

an Größe abnehmende , noch unreife Giftzähne , welche noch
mit Mark angefüllt und blos in der Haut befestigt sind.
Alle liegen in der großen Hautfalte verborgen , und nur der
Hauptzahn tritt beim Beissen hervor . Die Gaumenzähne
nehmen nach vorn etwas an Größe zu , alle find dünn und
spitzig.

Der ganze Obcrkopf ist mit kleinen Schuppen bedeckt;
auf der Oberfläche der Schnauze vorn am Rande stehen ein
Paar größere Schuppen . Die Schuppen auf der Oberseite
der Schnauze und des Vorderkopfs sind rundlich eiförmig
und weniger regelmäßig gleich groß;  auf dem Hinterkopft
find fie regelmäßig , gleichartig eiförmig , sanft zugespitzt und



dabei stark gekielt / wie am ganzen übrigen Körper . Bauch,
schilder breit / glatt / an ihren Scitenenden schief gedeckt.

Die Grundfarbe ist einfach bräunlichgrau , zuweilen
etwas mehr bläulich / oder auch mehr bräunlich / mit dunk,
leren graubraunen oder schwärzlichbraunen großen dreieckigen
Flecken an jeder Seite / welche am Bauchrande breiter / am
Rücken schmäler sind / und meist abwechselnd stehen / zum
Theil sind sie auch oben mit ihren Spitzen vereinigt ; sie
haben alle einen dunklcrn Rand und an der Basis gegen die
Bauchseite einen dunkclgraubrauncn Fleck. Am Halse sind
die Flecken blasser und undeutlicher , am Schwänze bilden sie
breite Qucrbinden . Bauch gclblichweiß , am Rande jedes
Schildes zwei grauliche Marmorflcckcn / welche oft unregcl-
mäßig sind ; Kopf an der Oberseite graubraun , mit einigen
dunkeln Streifen und Punkten an der Stirn . Die Flecken
am jungen Thier sind deutlicher und überhaupt alle Farben
lebhafter.

Länge 5 bis 6 Fuß.
Vaterland : Brasilien , wo sie die gemeinste Gift-

schlänge , und weit über Amerika verbreitet ist.
Sie ist langsam und träge , aber ihr Biß der starken

Hauzähne wegen sehr furchtbar . Der Biß junger Thiere ist
weniger gefährlich alö der alter , und wird eher geheilt . Sie
lebt in trockenen erhitzten Gebüschen wie in den hohen und
feuchten Urwäldern ; liegt gewöhnlich zusammengerollt und
bereitet sich nur zum Angriffe , wenn man ihr naht . Der
Prinz von Wicd verfolgte einst am Flusse Mucuri einen
angeschossenen Tapir ; der ihn begleitende Jndicr war zufällig
einer Schararakka zu nahe gekommen , und konnte im dichten
Gebüsche nicht geschwind entfliehen , er rief um Hülfe ; glük-
licherweise für ihn war der Prinz nahe und sein erster Blick

fiel auf die drohend erhobene Schlange , welche mit weit
geöffnetem Rachen eben auf den Jäger losschießen wollte,
als in demselben Augenblick der Schuß deS Prinzen sie todt
zu Boden streckte. Der Jndier war so vom Schrecken ge¬
lähmt , daß er sich nur erst nach einiger Zeit wieder erhole»
konnte ; ein Beweis , wie sehr der durch die unerwartete Nähe
eines so furchtbaren Thieres verursachte Schrecken auf
Thiere und Menschen wirke » könne , ohne daß man eine an-
ziehende oder betäubende Kraft anzunehmen braucht . ES ist
daher wirklich zu verwundern , daß solche Unglücksfälle bei
den mit bloßen Füßen gehenden Brasilianern nicht häufiger
sind. Der Prinz sah einen ganz ähnlichen Fall am Flusse
Belmonte , wo einer seiner indischen Jäger eben in ein
Schiff steigen wollte , und den Fuß beinahe auf eine Scha,
rarakka gesetzt hätte , die er indeß noch vorher erblickte und
todtere.

Die Exemplare von Oopllias nirox aus Snrinam
sind etwas von den brasilischen verschieden , am Bauche
dunkler gefärbt , und an seinem Rande mit ein Paar Rei-
hen kleiner weißer Flecken , alle Farben sind matt und scharf
abgesetzt , und vom Auge über den Mundwinkel hin lauft ein
breiter dunkelbrauner Streif . Sie scheint daher eine nahe
verwandte , doch verschiedene Art . Auch Loti .i-oj,«
x .-,el-a 2 '. 1!). ist wahrscheinlich nicht verschieden,
und Lotln -ops leueosti ^ ma 21. hat viel Aehll-
lichkcit mit der surinamischcn ^ ti-ox und ebenso ist nach
Wagler Lotln -ops LHa Hir > . 20 . nur eine Varie,
tät . Wagler unterscheidet auch dieOvillstas mrox und ver,
einigt mit ihr Lotlirops tessell .itiis 2 '. 21. ^ . 2. ,
L . louenrus / . 2. 22 . ^ . 1. und u . taeuiatus 21 . ^6. 3.

Taf. 76. Die Lanzen schlänge . Iiirrs  litueeolnku.

Kopf und Rücken mit gekielten Schuppen bedeckt; die
Farbe gelblich oder grau , oben mit schwarzen undeutlichen
Flecken . Bauchschildcr 128 bis 230 . Schwanzschilder-
Paare 61 bis 64.

Kopf sehr dick , dreieckig , hinten stark aufgetricbcn,
mit Schuppen bedeckt , welche ganz die Form der Rücken-
schuppen haben , nur kleiner sind ; die Schnauze dick , oben
und an den Seiten platt . Der Augcnbranncnschild breit;
Nasenlöcher am Ende der Schnauze . Die Grundfarbe ist
verschieden ; manche sind rothgclb , andere gelb , braun ge¬
fleckt ; andere graulich , braun oder schwärzlich gefleckt ; vom
Auge bis zur Nase lauft bei den meisten ein schwarzbrauner
Streif , der aber auch einigen fehlt . Die Giftzähne sind
sehr groß.

Diese Schlange soll eine Länge von 7 Fuß erreichen.
Vaterland : Die antillischcn Inseln Martiniaue,

St . Luzia und Beconia , auf den andern findet sie sich nicht.
Auf den beiden ersten Inseln ist sie in Zuckerfeldcrn sehr
häufig . Sie bcwohut Moräste , bebaute Felder , Wälder und
Flußufer und geht hoch in die Berge hinauf . Sie soll in
den Flüssen schwimmen und Bäume besteigen ? sie hauSt
auch zwischen Klippen und am Rande der Vulkane . Sie
weidet selbst bewohnte Orte nicht , und nähert sich ihnen bc-
sonders bei Nacht und jährlich erlegt man viele auf den
Außenwerkcn des FortS Bourbon auf Martinique und demje¬
nigen von Luccrne auf St . Luzia . Auf dem Lande sollen sie
sogar zuweilen ins Innere der Häuser kommen , wenn diese
mit Gebüsch und Gras umgeben find . Auch in Hühnerhäu-
fern und Taubenschlägcn hat man sie gefunden ; in Vogelne¬
stern deren Brüt sie verschlungen hatte , in Rattenlöchern
und in den Dächern mit Schilf bedeckter Häuser . In den

Wäldern findet sie sich am häufigsten in den Löchern und
Spalten abgehauener Baumrestcn , oder in nahe am Boden
liegenden Baumlöchern . Ihr vorzüglichster und liebster Auf¬
enthalt aber ist in den Zuckerfeldcrn , wo sie sich leicht ver¬
bergen und zugleich ihre Hauptnahrung , die Ratten , am
leichtesten erhalten kann . Sie liegt unter den den Boden
bedeckenden Blättern des Zuckerrohrs.

Sie ist , wider die Gewohnheit anderer Giftschlangen,
ziemlich lebhaft und »„gemein bissig. Zusammengerollt lie¬
gend , schießt sie auf den sich unvorsichtig Nahenden , und
bringt ihm mit Blitzesschnelle einen oder mehrere tödtliche
Bisse bei . Daß sie ihren vermeintlichen Feind mit Sprüngen
oder ihm auf die Bäume kletternd nachsetze , scheint über¬
trieben und nicht in der Natur der Schlangen zu liegen.
Die Folgen ihres BisseS sind schrecklich, und cö sterben
daran jährlich so viele Menschen , daß dadurch die Bevölke¬
rung von Martinique leidet Da die Neger besonders die Zn-
ckerfcldcr aberndtcn , wo sie am häufigsten ist, so leiden diese
am meisten von ihren Bissen , und cS kommen jährlich sehr
viele auf diese Art um. Die Folgen des Bisses sind : Ge¬
schwulst des verwundeten Theiles , der bald bläulich und
brandig wird , Erbrechen , Zuckungen, . Ohnmachten , Schlaf¬
sucht , und der Tod tritt oft nach wenigen Stunden ein,
oft erst nach mchrcrn Tagen , oder wenn der Gebissene auch
das Leben behält , so hat er oft mehrere Jahre an Schwin¬
del , Brustschmerz , Lähmungen oder Geschwüren zu leiden.
Die Thiere fürchten auch diese Schlangen aus Instinkt.
Das Pferd soll bei ihrem Anblik zurükschaudern , und wenn
man dasselbe gegen sie hintreibt , sich bäumen . Bis jetzt hat
man noch kein Mittel finden können , ihren Biß unschädlich
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zu machen . Alle schon angegebenen Mittel helfen oft nichts,
besonders wenn sie nicht sogleich angewendet werden.

Die Nahrung dieser Schlange besteht hauptsächlich in
Ratten , und neben diesen verzehrt sie Eidechsen und kleine
Vogel . Durch europäische Schiffe hingebracht , haben sich
die Ratten auch auf den Antillen angesiedelt , und mit dem
Anbau deS Zuckers ganz ungeheuer vermehrt . Damit ver¬
mehrten sich auch ihre Feinde , die Schlangen , welche so zur
furchtbaren Landplage geworden sind. Sie sind fruchtbarer
als keine andere Schlangenart . Moreau dc Joncs fand
in trächtigen Weibchen 50 bis 60 Junge , welche sogleich
nach der Geburt umherschlcichen , man kann daher kein Zu-
kcrfcld aberndten , ohne darauf 50 bis 60 Schlangen zu
finden , woraus sich also leicht ergicbt , daß UnglückSfällc
häufig seyn müssen.

Die gegen den Biß angewandten Mittel find ganz
von derselben Art , wie wir sie schon mehrmals angeführt
haben.

Alle bisherige Anstrengung konnte ihrer Vermehrung
nicht Einhalt thun , da ihr HauptaufenthaltSort , die Zu-
kerfelder , fie schon vor der Verfolgung sicher stellen. Man
versuchte es mit englischen Jagdhunden , allein diese werden
wenig helfen , da fie , wenn fie auch wirklich die Schlangen

angreifen ihren Bissen unterliegen . Nach Cüvier versuchte
man den afrikanischen Kranichgcier (O ) po ^ eranos scrpen-
i-ti' ius ) nach den Antillen zu versehen , welcher allerdings
einen tüchtigen Krieg gegen fie führen wird . Herr Lenz
glaubt , die Ausrottung wäre nicht so schwer , wenn man er-
prople Schlangenfeindc , wie Igel , Dächse , Jltise , Bussarde,
Störche , Nebelkrähen , Eichelhcher dahin verpflanzen würde,
allein es wäre die Frage , ob diese Thiere das Clima ertra¬
gen, und fiel) da auf den Antillen fortpflanzen würden . Noch
mehr aber , ist der Schluß wohl richtig , daß so kleine
Thiere , welche wohl die kleinen europäischen trägen Vipern
bezwingen können , auch diese grossen Bestien zu bezwingen
im Stande find ? Unterliegen auch Iltis und Igel dem
kleinen Vipernzahn nicht , würden sie nicht dem mächtigen
Zahn der Lanzenschlange unterliegen ? Gesetzt aber , man
wollte diese Versuche machen , wäre es wohl so leicht , wie
Herr Lenz glaubt , diese Thiere in so großer Menge aufzu¬
bringen und lebend nach den Antillen zu schaffen , als nöthig
wäre , wenn auch nur der geringste Erfolg statt haben sollte,
und einzelne würden so viel als nichts nützen , wo so viele
Schlangen zu vertilgen find . Freilich wäre der Iltis zu¬
gleich geschworner Feind der Ratten , deren Menge die Ver¬
mehrung der Schlangen wieder begünstigt.

Taf. 76.  Grüne K u f i e. 6 o p i n s V i r 1 6 j 8.
lUnrei 'ekrur'us r/ / > 2 . Roäroo . S. T'. SB.

Kopf breiter als der Hals und hinten auf beiden Sei¬
ten stark aufgctricbcn , an der Stirne platt , Schnauze
stumpf ; Rüsselschilder dreieckig ; an den Seiten deS Schei¬
tels liegt ein Paar kleine Schilder ; der übrige Kopf schup¬
pig ; Schuppen auf dem Scheitel platt , die übrigen gekielt.
Die Augengrube größer als die Nasenlöcher . Die Mundöff¬
nung weit , die Hauzähne sehr groß und stark ; unten flehen
zwei große Vordcrzähne . Die Schuppen auf dem Körper
find eiförmig , gekielt , ziegelartig ; die beiden Reihen an der
Bauchseite breiter als die andern , sechseckig und platt . Der
Schwanz endigt mit einer scharfen Spitze . Bauchschilder
164. Schwanzschilder 77.

Länge 2 Fuß , von welchen der Schwanz 4 ^ Zoll
einnimmt.

Die Farbe ist einfach dunkelgrün , gegen den Schwanz
hin inS Bläuliche schimmernd ; an der Bauchseite lauft ein
breiter gelber Streif ; Bauch gelbgrün.

Vaterland:  Java.
Ein von dieser Art in den Schenkel gebissenes Huhn

zog denselben sogleich in die Höhe , legte sich nach 2 Minu¬

ten nieder und konnte nicht mehr stehen. Nach 5 Minuten
entstunden heftige Zuckungen an Kopf und Hals ; der Tod
erfolgte nach 8 Minuten . An der Bißstelle bemerkte man
unter der Haut eine schwarze Linie etwa ein Zoll lang , sich
gegen die Weiche hin ziehend , aus welcher nach dem Ein-
schnciden schwarzes Blut floß. Ein von derselben Schlange
in den Vorderfuß gebissenes Schwein wurde nach 7 Minuten
matt und fiel nach einer Viertelstunde in Betäubung . Ge¬
gen Ende der zweiten Stunde konnte eS sich nicht in die
Höhe heben und schrie kläglich ; in der dritten Stunde nah¬
men die Zufälle ab , und »ach 7 Stunden war es vollkom¬
men hergestellt . Man ließ dieselbe Schlange eine halbe
Stunde nach dem Schwein ein Huhn bcissen , es starb nach
33 Minuten . Sechs Tage nachher biß die Schlange einen
Hund in den Schenkel , eine Viertelstunde nach dem Bisse
trat Zittern ein , welches nach 25 Minuten allgemein wurde.
Zwei Stunden nachher war der Hund matt , verdrehte die
Glieder und hatte Flechsenspringen ; nach 3 Stunden war er
wieder wohl . Das Gift dieser Schlange scheint daher weni¬
ger gefährlich und intensiv , als bei andern Arten dieser
Gattung.

Die Arten , welche zu der Gattung Sophias oder
IHZonooephalus gezählt werden , find ziemlich zahlreich,
und enthalten solche aus Amerika , Asien und Neuholland.
Es gehören zu derselben : Die grüne Kufie , Sophias
hilineatiis . Lotlirops hilineatiis.

Brasilien . Die Wiedische , Loth. ^Viellü.
K/,rar. T7 22 . 1. Vipera tiArina . Brasi¬
lien . Soluher Hal ^ s . Nordafien . Sol . li ^ p-
naie . Asten. Pi i ^ on oeeplialns Llioilo-

sto iu a . /l, .7,,,Vipera  praetextata . 6 > «vsn/r.
Afieii . '1' r i A. Llomliokii . / «rs . Asien . Vi¬
per a t r i A o 11o e e p Ii a 1 a . lVIê aera triKOnoeepIiala-
7p7rZ7. 7>'o»/,o-e. 0 ,̂/rrol . 28 . 2 . Asien . 'I ' ri ^ oo.
iiir - roliueatiis . IVleAaera . Asien. IriK.
p 1111i e e u s . 7ler,r,i -a , cke. ( Vtropos . Aste».
Sophias  aAIeri. ('I ' ropicloleniiis . Lore-
Soluher sumatraiius . -KccA7. Sumatra.



17 .;

Vipern artige Schla

Diese Familie schließt sich besonders an die Klapper¬
schlangen an , und ebenso an die Bungarn und Nattern.
Sie sind alle mit Gistzähncn versehen und giftig / die Prunk¬
nattern ausgenommen , deren giftige Eigenschaften noch zu
bezweifeln sind , wenigstens bei einigen Arten . Diese reihen
sich sehr an die Nattern an . Allen fehlt die Grubenöffnnng
zwischen Augen und Nase , welche die Klapperschlangen be¬
zeichnet . Fi Hing er zählt unter diese Familie acht Gattnn-
gen, nämlich : die Plattschwänze , l ' l » turus ; die Prunk-
nattern , Lini ' s ; die Sepcdon , Sepecion ; die Vi¬
pern , Viper » ; die CobraS , 6c >l,r » ; die Aspiden,
^spis ; die Acanthophideu , o -IN t o p l>i 8 ; und die
EchidnaS , Loliis . Wir können diese Gattungen theils
nicht alle annehmen , theils nicht in diese Familie bringen.
Die Plattschwänze , k' i.iturus , scheinen viel natürlicher der
Familie der Wasserschlangc » anzugehören , und sind dort ein¬
gereiht worden . Die Cobra 'S zählen wir den Vipern zu , da

tt g e it V i p o V n i cl o n p

keine hinlänglich unterscheidende GattungScharaktcre vorhan¬
den sind. Die Prunknattcrn , Ll »p8 , scheinen noch am mei¬
sten der Sichtung zu bedürfen , da mehrere der dazu gerech¬
neten Arten , nach Wirds Beobachtungen , bestimmt keine durch¬
bohrten Zähne haben und gar nicht giftig sind ; diese schlies-
sen sich daher den Nattern an , ihre kleine Mundöffnung un¬
terscheidet sie aber auch wieder von diesen und nähert sie den
Zweiköpfcn und Schleichen.

Mcrrem stellt als Gattungen dieser Familie auf:
Adder , Bellas ; Kraft , Lclfts ; Echidne , ^ eliiclll» ; Hoch.
braune , Oplli -) .»8 ; Sepcdon , 8 cpoäon , und Prunknatter,
LI »P8.

Wagler theilt die unter diese Familie gehörigen
Schlangen in die Gattungen Rauehaddcr , Leiiis ; Sandaddcr,
Lckillu .1 ; Viper , Viper » ; Adder , I ' eli »8 ; Hornviper , 6 e-
i' -istes : Stacheladdcr , ^ eaittliopliis ; Kurzadder , ti »n8U8 ;
Sepcdon 8epellvu.

-Otter , Viper V i p 6 1- n.

Der Kopf ist auffallend breiter als der Hals ; die Oberkinnladen sehr kurz , mit Hanzahnen versehen;
die Pupille bildet eine senkrechte Spalte ; hinter den Nasenlöchern stehen keine Gruben ; der Bauch hat breite
Schilder ; der Kopf ist oben nur mit kleinen Schuppen bedeckt , nur drei kleine Schilder stehen auf dem
Scheitel ; die meisten haben einen vorragenden Angenbraunenschild ; der Schwanz ist knrz und hat unten paar¬
weise stehende Schilder.

Taf . 77 . Die gemeine Viper , Kreuzotter . Vipern kein « .
pel !»s lier »«. .1/,-rre,«. 6vliN,er clierse ». Stil rill . ^ ipri-a rlierse ». (lolnder prenler . Viper » leres.

Mit schwarzem Zikzakstrcif auf dem Rücken , welcher
auf dem Hintcrkopf mit zwei sichelförmigen Linien beginne.
Den Buchten der Rückenliuie gegenüber steht auf jeder
Seite eine Reihe runder schwarzer Flecken.

Der Nüffclschild ist dreieckig und zu beiden Seiten
desselben stehen zwei unregelmäßig fünfeckige Schilder , welche
vorn viel schmaler sind als hinten . Neben ihnen die großen
Nasenlöcher . Hinten auf dem Scheitel drei kleine unregel¬
mäßig dreieckige Schilder , der vorderste dringt mit seiner
Spitze zwischen die beide» andern hinein ; hinter der Nase
bilden sechs kleine rundliche Schilder einen Halbkreis bis zum
Angenbraunenschild ; sie umschließen acht andere , welche hin¬
ten durch die drei großem bcgräuzt sind ; hinter den größer,,
Schildern und zur Seile des Kopfs beginnen die eigentlichen
Schuppen ; diese sind länglich lanzctförmig und der ganzen
Länge nach gekielt ; die beiden untersten Reihen auf der
Bauchseite sind breiter und ohne Kiel . Die Zahl , Form und
Größe der kleinen Kopfschildcr hinter dem Rüsselschild variirt
sehr . Die Farbe der obern Theile des Körpers spielt nach
dem Alter vom Weißgraucn bis zum Braungraucn . Die
Sehcitclschildchcn sind schwärzlich , und von ihnen geht zu
beiden Seiten eine schwarze , nach aussen gebogene sichelför¬
mige Linie bis in die Ohrgcgend ; in der Mitte dcS Nackcnö
aber fängt eine schwarze oder schwarzbranne Zikzaklinie an,
welche ununterbrochen bis zum Schwänze fortlauft ; bei eini¬
gen Exemplare » ist sie hj „ und wieder so unterbrochen , daß
der schmälere verbindende Querstrich fehlt oder undeutlich
ist ; den Buchten der Zikzaklinie gegenüber lauft eine Reihe
einfacher schwarzer oder brauner runder Flecken auf jeder

Seite . Bei den Weibchen ist diese Fleckcnrcihc weniger deut¬
lich . Bauch - und Schwanz sind schwarz , inö Bläuliche schil¬
lernd . Die Iris ist fcuerroth , lebhafter am Männchen als
am Weibchen.

Banchschildcr i 4o bis 146 ; Schwanzschilderpaarc 28bis 31.
Länge 2 Fuß , selten etwas mehr , die Weibchen sind

etwas größer.
Für einmal nehmen wir die schwarze Viper (Viper»

krester ) nur als Abart der gemeinen Viper an , wie etwa
die schwarze Unze unter den Katzenartcn auch nur als Abart
angesehen werden kann . Die ganze Schlange ist oben und
unten einsärbig schwarz , etwaS inö Kupferröthlichc schim-
mcrnd ; von einer Zeichnung ist keine Spur . Zwar ist bei
einem vor mir liegenden ausgestopften Exemplare die Bil¬
dung der Kopfschildcr etwas verschieden , allein sie scheinen
sich durch daS Austrocknen etwas verschoben und verändert
zu haben ; da diese Theile aber bei der Viper zuweilen etwas
verschieden sind , so laßt sich daraus nichts schließen.

Herr Lenz  erwähnt einer Viper , welche er an der
Weichsel gefangen habe , welche ganz einfarbig blaßgelb ohne
weitere Zeichnung war . Von dieser vermuthet er , sie möchte
eine eigene Art ausmachen , worüber aber erst mehrere Beob-
achlungen entscheiden müßen.

DaS Zikzakband der gemeinen Viper ist indeß ihr nicht
ausgezeichnet eigen , man findet eS wieder an der Sandvipcr,
an der Vipernnaftcr und mehr oder minder verändert an
mchrern ausländischen Schlangen.

Vaterland:  Ganz Europa , die kältesten Gegenden
ausgenommen , doch findet sie sich nicht überall gleich häufig,
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und oft in weiten Strecken gar nicht . So scheint sieB . in
einem großen Theil der ebenen Schweiz nicht vorhanden zu
seyn , dagegen sie in den Alpen biö zu einer Höhe von 6000 Fuß
und biö an die Gränzen deö ewigen Schnees hinauf sich fin¬
det , wobei bemerkt zu werden verdient , daß alle jene auf
großen Höhen vorkommenden Vipern ein sehr ausgezeichnetes
Zackcnband zeigten , und bei einigen auch die Reihen der
Seitenflecken sehr schön schwarz und groß sind. Diesseits
der AlbiSkctte ist sie mir in der Schweiz nie vorgekommen,
und auch dem ganzen Jura nach scheint sie nicht zu seyn,
sondern durch die Rcdtsche Viper , welche man daher auch
Juraviper genannt hat , ersetzt zu werden . Die schwarze
Varietät ist bisdahin blos im Hochgebirge vorgekommen . I»
diesen hohen Regionen muß ihr Winterschlaf wohl 9 Monate
dauern , indeß da ihre Hauptnahrung , die Mäuse , auch auf
solchen Höhen häufig sind , so finden sie in den wenigen Som-
mertagcn doch hinlängliche Nahrung.

Sie bewohnt nur solche Orte , wo sie gute Schlupf¬
winkel , genügende Nahrung und Sonnenschein findet ; ist ein
Ort von solcher Beschaffenheit , so geht sie selten über vierzig
Schritte von ihrer Höhle weg ; oft beunruhigt , soll sie sich
dagegen an andere Orte begeben und auswandern . DaS
letztere dürfte wohl bezweifelt werden , denn ihre Bewegun¬
gen sind im Ganzen so langsam und sie ist so träge , daß
eine eigentliche Auswanderung kaum denkbar ist. Wohl läßt
sich fragen , warum dieses Thier , welches die Wärme so
sehr liebt auf solchen Höhen vorhanden sey , wo eS so selten
recht warm ist , indem auch bei den schönsten Tagen sehr häufig
ein kalter , schneidender Wind weht ; und doch hat man sie
eben so gut an der Nordseite wie an der Südseite der Ge-
birge gefunden . In den ebencrn Gegenden lebt sie besonders
an steinigen Orten , welche mit Gebüsch bewachsen sind, vor¬
züglich liebt sie auch Torfmoore , wenn sie nicht naß sind,
und findet sich da besonders an den Rändern der Gruben,
auö welchen der Torf auögcstochcu worden ist , weil diese
Borde trocken und warm sind , und oft von Mäusen wim¬
meln . Zu ihrer eigentlichen Wohnung benutzt sie Mäuse - und
MaulwurfSlöcher , und die Klüfte und Spalten zwischen
Baumwurzeln und Felsen ; solche Schlupfwinkel bieten ihr
auch die Alpen in großer Menge dar , wo sie , tief zwischen
Steinhaufen verkrochen , selbst der heftigen Kälte trotzen
kann , da wärmender Schnee im Winter hoch über ihrem
Aufenthalte liegt und den kalten Winden jeden Zugang ver¬
sperrt . Im Sommer wohnt sie oft nur im hohen Moose
und sucht erst im Herbst ein bergendes Loch. Im reinen
Hochwalde lebt sie nicht , da sie hier zu wenig Sonne hat;
dagegen in Laubwäldern mit vielem Gebüsche , vorzüglich wo
viel Haselgcbüseh steht , da cö hier viele Mäuse giebt.

Aus ihren Schlupfwinkeln kommen sie nur bei warmem
Sonnenschein hervor , und liegen meist ruhig da , auf die
Beute wartend , die sich ihr unvorsichtig nähert , doch sieht
man sie auch oft umherkricchcn und nicht selten sich an Fahr¬
straßen lagern , wo sie den Wanderer erschrecken , dafür aber
meist mit dem Leben ihre Kühnheit büßen müßen . Sie sind
ächte Tagkhiere , welche zwar in warmen Sommernächten,
wenn man nach gefangenen schließen kann , nicht schlafen,
aber doch sich verkriechen , so daß man sehr selten noch eine
Viper nach Sonnenuntergang antrifft . Bei nassem Boden
liegen sie gerne an der wärmsten Sonne , bei großer Trocken¬
heit scheuen sie die heftigsten Sonnenstrahlen und ziehen sich
in der größten Hitze mehr in den Schatten zurück. Bei Ne-
geuwetier sieht man sie nicht , dagegen am häufigsten nach
demselben , wenn die Sonne wieder scheint ; den Wind scheuen
sie ebenfalls . JnS Wasser gehen sie nicht freiwillig , obschon
sie darin , wie alle Schlangen , sehr gut schwimmen . Im
Winter verkriechen sie sich zwei bis sechs Fuß unter die Erd¬
oberfläche , auch wohl unter Baumwurzcln oder in alte Baum¬
stämme , welche unten hohl sind , kurz dahin , wo sie vor dem
größten Froste sicher sind. Hier liegen sie ganz matt , doch

nicht eigentlich erstarrt , ausgenommen wenn der Ort ihres
Aufenthalts unter den Gefrierpunkt kommt , dann aber ster¬
ben die meisten . Sie kommen oft selbst in recht warmen
Wintertagen hervor , sind aber immer träge . Obschon sie im
Sommer vereinzelt vorkommen , so findet man oft im Winter
sieben bis zehn Stück und mehr beisammen . Hält man fit
im Winter in einer warmen Stube , so bleiben sie immer
munter . Sie sind im Frühjahr nicht viel magerer als im
Herbst , und man findet meist noch Fett in ihren Eingewei¬
den , so daß die Einsaugung nicht in großer Thätigkeit sey»
kann , was wohl auch im Sommer der Fall seyn muß , da
sie so lange ohne Nahrung aushalten können.

DaS Gift bleibt auch den Winter durch wirksam , und
Tauben , welche gleich , nachdem die Vipern im Frühjahr
wieder zum Vorschein gekommen waren , von ihnen gebissen
worden , starben sehr bald . DaS Gift ist sehr wasscrhelle,
meist deutlich gelblich gefärbt und ganz flüssig. Zuweilen
findet man Vipern , welche sehr wenig Gift haben , oder bei
denen eS gar nicht wirksam scheint , waS wohl Folge von
Kränklichkeit seyn muß . DaS starke Anfüllen der Giftdrüsen
schwellt den Hintcrkopf auf , da diese sich biö dahin ziehen.
Bei langer Gefangenschaft , wo das Thier Hunger leidet,
söndcrt sich auch weniger Gift ab , und der Hinterkopf wird
schmaler . Schon durch das Aufrichten der Zähne und ihr
HcrauSschlüpfcn anS der Scheide scheint das Gift in die
Höhlung der Zähne zu kommen und dazu kein weiterer Druck,
der durch das Einbringen der Zähne entsteht , nöthig zn
seyn. Herr Lenz hat bemerkt , daß wenn eine Viper , die
recht zornig ist und viel Gift hat , nach einem Gegenstand
blos schnappt , ohne ihn zu treffen , doch Gift ausspritzt ; DicS
läßt sich leicht erklären , wenn man annimmt , daß blos durch
den Willen deS Beisseuö und daS darauf erfolgende Aufrich¬
ten der Zähne die Muökeln , welche daS Gift anS der Drüse
herauSpreffcn , schon gereizt und in Thätigkeit gesetzt werden.
Die Gifizähne sind dann in beständiger Bewegung und wer¬
den bald gehoben , bald gesenkt , und zwar kann sie dies mit
einem Zahn allein oder mit beiden zugleich thun . Drückt
man die volle Giftdrüse , so füllt sieh nicht blos der Zahn mit
Gift an , sondern auch die Scheide , und selbst das Acus-
scrc deS ZahnS wird noch mit Gift benetzt. Bei ruhendem
Zahne fließt indeß kein Gift aus der Scheide auS , da sie ,
beim Umlegen deS Zahns geschlossen wird.

Die Viper ist ein träges , aber heimtückisches und ^
boShafteS Thier ; doch ist eS sehr schwer , sie dahin zu brin - ^
gen , daß sie ihres Gleichen beißt , und eS geschieht bloS, >
wenn man sie so in Wuth versetzt hat , daß sie in alles , selbst
in ihren eigenen Leib cinhaut . Sehr häufig aber beißt sie
in die Luft und verfehlt den Gegenstand , dies scheint von
ihrem schlechten Gesicht herzukommen . Wenn sie beissen will,
so rollt sie sich zusammen , zieht erst den HalS ein und schnellt
dann plötzlich den Kopf vorwärts , dabei glühen ihre Augen.
Hat sie Bedenkzeit , so zischt sie und züngelt oft . DaS Zi¬
schen geschieht bei geschlossenem Munde und wird blos durch
die Nase bei schnellerem Athmen vorgebracht . Ist die Viper
böse , so bläöt sie sich sehr stark auf und bekommt ein volles
Ansehen . Wirft man sie inS Wasser , so bläSt sie sich eben¬
falls stark auf , um desto leichter schwimmen zu können.
Wird eine Viper von einer andern gebissen , oder beißt sie
sich selbst , so erfolgt keine Wirkung . In der Gefangenschaft
verträgt sie sich mit kleinen Thieren , welche man zu ihr
sperrt , ausser mit Mäusen , sehr gut . Eidechsen , Frösche,
Vogel sitzen oft,  wenn sie sich einmal gewohnt sind , ohne
alle Gefahr selbst auf die Viper , und man sah in der Frei¬
heit Eidechse » sieh auf sonnenden Vipern lagern . Auch andere
Schlangen lagern sich neben Vipern , und gegen Insekten,
welche über sie laufen , sind sie ganz gleichgültig.

Da daS Gesicht schlecht ist , so treibt sie ruhig M
Wesen ganz nahe bei einem Menschen , wenn er sich nicht
rührt ; daS Gehör scheint feiner als das Gesiebt , bemerkt



sie Geräusch , so liegt sie eine » Augenblick stille / vergißt aber/
wenn das Geräusch aufhört / dasselbe schnell wieder / und be¬
wegt steh ruhig fort / wobei fie die Schuppen an der Seite
des Bauches und die Schilder desselben aufhebt . Die Augen
kann sie nicht schliesset, / sie sind aber auch wenig empfindlich
und die Pupille verändert sich nicht.

DaS Leben ist außerordentlich zähe und die Reizbarkeit
bleibt / wie bei allen Reptilien / auch im getrennten Theile
noch sehr lange thätig / da sie mit der Körperwärme in kei¬
ner Verbindung steht. Ein mit einer Schccre abgehauener
Kopf biß eine Viertelstunde nachher / so oft er berührt wurde/
nach der Stelle hin / und erst nach mehr als einer Stunde
erlosch das Leben / während im Körper die Reizbarkeit noch
sieben Stunden fortdauerte ; i»S Wasser geworfen / schwamm
er sogar noch mit ungeschickter Bewegungen / und als man
nun denselben öffnete / die Eingeweide herausnahm und daü
Fell abzog / bewegte er sich noch lange . TabackSsaft / so wie
er nach dem Rauchen in einer Pfeiffe ansetzt / tödtel sie
schnell in Zeit von 7 bis 8 Minuten / wenn man ihr densel¬
ben in den Mund streicht ; die Reizbarkeit dcS Herzens
erlöscht aber auch unter diesen Umständen erst nach Z Srun-
den ganz / und doch erholt sich eine so behandelte Viper gar
nicht mehr . ES ist in der That merkwürdig / daß Taback
sie so schnell tödtct / da sie sogar in ätzendem Ammonium sich
über eine Viertelstunde bewegen.

Hebt man eine Viper an der Schwanzspitze auf / so
vermag sie sich nicht bis zur Hand zu erheben / obgleich sie
sich stark biegen kann . Ob sie auf Gesträuche klettere / ist
sehr zu bezweifeln / obschon die Möglichkeit vorhanden ist.
Ebensowenig macht sie Sprünge / oder verfolgt gar ihren ver¬
meintlichen Feind.

Die Bißwirkung an Menschen und Thieren ist je nach
der Art und Empfänglichkeit der einen oder andern / nach
dem gebissenen Theil , nach dem Alter und der Disposition der
Viper , nach der IahrSzeit und besonders auch nach der Menge
deS in die Wunde kommenden GifteS verschieden . Glückli¬
cherweise hat die Viper in ihren Kinnladen nur wenig Kraft
und ist nicht im Stande , einen Schuh oder Stiefel zu dureh-
beissen , um so weniger , als die Fläche zu breit ist. In kei¬
nem Fall , auch wenn das Glied leicht gefaßt werden kann,
wird die Wnnde mehr alü eine halbe Linie tief , daher kann
man sie leicht auöschneidcn . Werden sogleich die gehörigen
Mittel angewandt , so tritt gewöhnlich baldige Genesung ein,
wird aber der Biß vernachlässigt , so kann zuweilen wirklich
der Tod erfolge ». Auch dann , wenn zufällig das Gift in
ein großes Gefäß eingedrungen ist , kann große Gefahr ent¬
stehen , oder auch wenn Theile getroffen werden , an welchen
man die Wunde nicht behandeln kann , wie z. B . die Zunge.
Ein solcher Fall kann indeß sehr selten eintreten und wohl
nur durch Unvorsichtigkeit nnd Muthwillen entstehen , wie in
dem angeführten Falle dcS Hirselmann , von dem unS Lenz
erzählt . Geschwulst deS gebissenen Theils , große Mattigkeit
und schnelles Sinken der Kräfte , Erbrechen und Durchfall
sind die Wirkungen dcS GifteS . Nicht selten wird die Wunde
brandig , und man lauft Gefahr , das Glied zu verlieren;
auch dauert cS oft lange , biS die Wunde geheilt wird , wenn
kein Brand entsteht . Können aber sogleich die zweckmäßigen
Mittel innerlich und äusserlich angewendet werden , so ist
meist in wenigen Tagen jede Gefahr verschwunden , und cS
hat vollkommene Heilung statt . Kleine Vögel , welche von
Vipern gebissen werden , sterben in 4 bis 6 Minuten , andere
leben etwas länger ; Jltiscn und Igeln schadet , nach Herrn
Lenz  Versuchen , der Biß gar nichts ; Hunde , Kühe , Pferde
bekommen starke Geschwulst , sterben aber sehr selten daran,
kränkeln jedoch oft lange nachher und verlieren ihre Munter¬
keit ; Mänsc werden fast augenblicklich wie gelähmt und da¬
durch der Schlange zur Beute ; Eidechsen sterben nicht so¬
gleich und können noch Tage und Wochen leben , ja sich auch
wieder erholen ; Salamander starben in wenigen Stunden:

Frösche machen heftige Sprünge , erholen sich aber bald wie¬
der ; werden Vipern von Vipern gebissen , so schadet eö ihnen
nicht daS Geringste.

Unter den als Gegenmittel vorgeschlagenen Stoffen
scheint daS Chlor eines der vorzüglichsten zu seyn. Herr Lenz
gab eS innerlich und wandte es äusserlich mit Erfolg an . Tau¬
ben , welchen er , nachdem sie gebissen worden , in Chlorwas¬
ser getauchtes Brod einstopfte , genasen wieder , während
andere , bei welchen daS Chlorwasscr nur äusserlich angewandt
wurde , starben . Von denjenigen , bei welchen man dagegen
daö Chlorwasser innerlich zu rechter Zeit anwandte , wurden
mehrere gerettet , und andere unterlagen erst nach Stunden
oder Tagen , da diejenigen , bei welchen nichts angewendet
wurde , in wenig Minuten starben . Von allen mit Chlor be¬
handelten gebissenen Hühnern starb nicht ein einziges . Sollte
man daö Chlorkalkwasscr nicht auch in ähnlichen Fällen bei
Menschen anwenden , da dieser weit weniger empfänglich für
daS Gift ist , indem cS viel langsamer wirkt als bei den Vö¬
geln . Man kann ohne Bedenken einem Menschen täglich eine
Unze Chlorwasser geben.

Ein Brechmittel , wenn nicht von selbst Brechen ent¬
steht , und nachher schweißtreibende Mittel , find in den mei¬
sten Fällen , wenn sie schnell angewendet werden , hinreichend,
wobei indeß so schnell alö möglich , daS Gift örtlich entfernt
werden muß , wie schon früher daS Weitere angegeben wurde.
Am besten ist Ausschneiden der Wunde nnd Betupfen mit
Höllenstein . Aber auch beim rationellsten Verfahren kann der
eingetretene krankhafte Zustand doch selten unter acht Tagen
ganz gehoben werden , und oft bleiben noch viel länger einige
Folgen zurück. Bleibt aber der Gebissene sieh selbst überlas¬
sen und wendet nichts an , so kommt die Hülfe zu spät und
cö kann allerdings der Tod erfolgen . Wer sich über diesen Ge¬
genstand dcS Weiter » belehren will , der lese die Schlangcn-
kulide von Herald Othmar Lenz,  Gotha 1882 , wo alles
angeführt wird , was er aus eigenen Erfahrungen über die¬
sen Gegenstand gelernt hat , waö Rcdi , Fontana , Lau-
renti , Olivicr , Configliachi , Orfila  nnd andere über
denselben schrieben , da dieser Gegenstand mehr der Arznei-
kunde , als der Naturgeschichte angehört.

Die Vipern nähren steh hauptsächlich von Mäusen,
welche sie jedem andern Thiere vorziehen , wahrscheinlich aber
fressen sie auch Spitzmäuse , junge Manlwürfe , junge Vögel,
Frösche und Eidechsen . Am häufigsten wird ihr die Feld¬
maus (H -'puii .ieus ürvnli «) zur Beute . Da diese Thiere an
stillen Orten den ganzen Tag thätig sind , so hält sich die
Viper auch an Orten , wo cö viele Mäuse hat,  am liebsten
auf,  und bcmeistcrt sich ihrer Beute ohne sie verfolgen zu
müßen , da ein Biß hinlänglich ist , ihr daS schnellste Thier
zu verschaffen . ES wäre der langsamen Schlange unmöglich,
sich zu ernähren , wenn sie nicht in ihrem Gifte ein Mittel
besäße , diese Schnelligkeit unnütz zu machen , und auf der
andern Seite den Mäusen daS Instinkt fehlte , den Feind
auszuweichen , den sie vielleicht nicht sehen. In der Farbe
dem Boden , auf dem sie ruht , fast ähnlich , ist eö wahrschein,
lieh auch dem Auge der MauS schwer,  die unbeweglich lie-
gcnde Schlange zu sehen , und so nähert sie sich ihr ganz un¬
besorgt . DieS ist wohl der beste Beweis , daß die Schlange
keine Art von Zauberkraft besitzt, und weder die Ausdünstung
der Schlange , noch auch ihr Auge etwas Lähmendes hat.
Wie die Katze , so liegt auch die Schlange lauernd in der
Nähe eines MänselochS nnd ihre funkelnden Augen find auf
dieses gerichtet , sorglos nähert sich ihr die MauS , und ehe
sie durch daS Erheben dcS Schlangenkopfs nnd daö Züngeln
aufmcrsam gemacht wird , hat sie schon eine» Biß,  und wird
wie gebannt und ohnmächtig ihrem Feinde zur leichten Beute.
Die gebissene MauS thut zwar noch einige Sprünge , aber
schnell wirkt daS Gift in ihren Adern , der ungcmein schnelle
Kreislauf verbreitet eS augenblicklich im ganzen Körper und
ibr Tod ist unvermeidlich . Die schnelle Wirkung bei kleinen
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warmblütigen Thieren scheint wirklich größtentheilS von dem
schnellen Kreislauf herzurühren / durch welchen das Gift sich
schneller verbreitet , und von der verhältnißmäßig zu den Säf¬
ten und der Blutmasse , viel größer » Menge Giftcö , wogegen
bei großer » Thieren diese Giftmenge in der viel größer»
Blutmasse weit weniger wirksam seyn kann und sich verliert.
Dazu also dienen der Viper die Giftzähne , da ihr von der
Natur so schnelle Thiere zur Nahrung angewiesen sind , ihre
Bewegungen dagegen nur sehr langsam vor sich gehen können.
Diese Langsamkeit scheint bei allen Giftschlange » größer , alS
bei den Nichtgiftigen . Darum frißt auch die Natter beson¬
ders Frösche und Eidechsen , welche sie viel eher erhäschen
kann , als Mäuse , die ihr zu schnell sind , und welche sie
daher nicht zu ergreifen im Stande ist. Nicht eher , als bis
daS Schlachtopfer todt ist , wird eö verschlungen , und zwar
mit dem Kopfe voran ; aber es vergehen mehrere Stunden,
ehe der ganze Körper hinuutcrgcschlüpft ist ; durch den Druck,
den derselbe erleidet , wird er ganz lang , indem die Schen¬
kel sich an den Leib anschmiegen . Zugleich werden dadurch
die Speicheldrüsen gereizt und gedrückt , wodurch die Schlüpf¬
rigkeit sehr vermehrt und der Mauskörper geschmeidiger wird.
Die Verdauung scheint erst am Ende dcS Magens eigentlich
zu beginnen , daher der Kopf schon aufgelöst ist , wenn der
übrige Körper noch fast unversehrt da liegt . Die VerdauungS-
säfte sind so stark , daß sie die Knochen und selbst einen Theil
der Haare auflösen , deren man aber im Kothe noch immer,
aber ganz mürbe , antrifft . Die Viper scheint sich immer
ganz vorzüglich von Mäusen zu nähren , daher auch die
Feindschaft gegen diese so groß ist , daß die Viper eingeschlos¬
sen sich nie mit ihnen verträgt , wenn sie gegen andere Thiere
ganz ruhig ist. Furchtlos lauft zwar die Mauö herum und
nähert sich ohne alle Vorsicht den leuchtenden Augen der Vi¬
pern , welche von allen Seiten nur nach der Beute sehen,
und ehe sie sichs versieht , hat sie einen Biß , sie schwillt auf,
schwankt , fällt auf die Seite und stirbt . Kaum aus dem Ei
kommende Vipern beisscn schon nach den Mäusen.

Im Freien muß die Viper oft lange warten , bis ihr
eine MauS zufällig vor den Mund kommt , und auch dann
fehlt sie oft dieselbe , welche ihr nun entwischt ; daher kommt
es der Viper gut , daß sie so lange ohne Nahrung aushalten
kann , und doch ihre Kräfte dabei nicht abnehmen . Man
sollte denken , das Gift würde durch den Hunger nur schär¬
fer und concenlrirtcr , wie dies bei der Galle und dem Ma¬
gensaft warmblütiger Thiere der Fall ist ; allein eS verhält
sich nicht so, der Mangel an Nahrung schwächt die Abson¬
derung des Giftes , und der Biß einer solchen Viper ist we¬
niger gefährlich.

Die Viper ist viel weniger der Zähmung , auch nur in
geringem Grade , fähig alS irgend eine Schlangenart . Sie
behält ihr boShafteS Naturcl unter allen Umständen , und
vergißt daS Beisscn nie . Niemals aber sah man eine Viper
in der Gefangenschaft etwas fressen , ja wenn man eine solche
fängt , welche nicht lange vorher etwas gefressen hat , so speit
sie alles wieder aus , und zwar oft sogleich , oder doch nach
wenig Stunden oder Tagen . Zuweilen geschieht cS schon,
wenn man sie am Schwanzende aufhebt . Dagegen giebt sie
keine so übelriechende Feuchtigkeit von sich , wie die Ringel¬
natter . Nach Herrn Lenz Beobachtung soll die Verdauung
überhaupt sehr langsam vor sich gehen , und die Viper daher
im Ganzen sehr wenige Nahrung bedürfen . Herr Lenz fand
sogar in einer Viper , welche er im April ficng , wo sie noch
nichts gefressen haue , einen Klumpen Mäuschaar vom vor¬
hergehenden Jahre . Wenn aber die Viper sehr lange hun¬
gern kann , und im Ganzen nicht viel Nahrung bedarf , so
ist dennoch ihr Appetit oft ziemlich stark , und man fand im
Magen wohl bis drei Mäuse , eine hinter der andern liegend.
ES ist besonders merkwürdig , daß sie im Frühfahr nicht,
wie man denken sollte , hcißhungcrig erwacht , sondern erst
eine ziemliche Zeit noch ohne Nahrung bleibt , bis die größere

Sonncnwärme nun auch ihren Appetit stärker erweckt. Man
findet auch zuweilen nackte Mäuse und Spitzmäuse , also ganz
junge , in ihrem Magen , welche sie wohl in ihren Löchern
in der Erde aufgegriffen hat . Ebenso frißt sie junge Vögcl,
deren Eltern auf der Erde nisten und ihr wahrscheinlich
fällig aufstosscn. Zuweilen frißt sie auch , aber wohl nur im
Hunger , Frösche und Eidechsen . Junge Vipern hingegen,
denen die Mäuse zum Verschlingen zu groß seyn mögen,
scheinen sich hauptsächlich von kleinen Eidechsen zu ernähren,
da diese schlanken Thiere leichter verschlungen werden können.
Ob sie auch Insekten fressen , ist unbekannt , doch bemerkte
Herr Lenz , daß junge Vipern in der Gefangenschaft zuwei¬
len Amciscnpuppen verschluckten.

Die Vipern gebären lebende Junge , das heißt , die
Jungen kriechen im Augenblick aus den Eiern , wenn diese
aus dem Leibe der Mutter kommen. Die Paarung geschieht
im Frühjahr , sobald recht schöne warme Tage eintreten.
Man trifft sie dabei nur selten an ; die Jungen aber komme»
erst im August oder Anfangs September zum Vorschein , was
ebenfalls sehr merkwürdig ist , da man kaum begreifen kann,
wie diese kleinen Thiere sich noch ernähren können , beson¬
ders wenn sie in hohen Gegenden geboren werden . Da man
Vipern bis auf 6000 Fuß und höher auf unsern Alpen ge¬
funden hat , Höhen , von welchen ein so langsames Thier doch
wohl nicht auswandern kann , so ist die Ernährung dieser
zarten Thiere ein wahres Räthsel , da auch selbst Insekten,
wenn sie solche fräßen , nun sehr selten geworden sind , oft
aber im September schon Schnee in noch tiefern Gegenden
fällt . Die Paarung der Vipern kann wohl erst im dritten
Jahre statt haben , da man keine Viper sich paaren sah,
welche nicht wenigstens 1Fuß  lang war , und diese Größe
kann die Viper erst im dritten Jahre erreichen , da sie im
ersten Herbste ihres Lebens noch so klein ist , und im Winter¬
schlafe nicht stark wachsen wird . Die Zahl der Jungen
scheint selten über zwölf zu steigen. Da nun die Viper nur
einmal im Jahr Junge wirft , und diese so vielen Gefahren,
besonders auch von Vögeln ausgesetzt sind , so ist die Vermeh¬
rung eben nicht so stark. Herr Lenz beobachtete einmal den
sonderbaren Fall , daß er ein Paar Vipern bei warmem sehr
schönem Wetter den 18. Oktober in der Paarung antraf , in
dem Weibchen aber im Dezember zwar sechs in die Eiergängc
übergetretene Eier , aber keine Spur von Befruchtung fand.
Wenn die Viper gebären will , so liegt sie ausgestreckt da und
drückt ein Ei nach dem andern aus dem After hervor . Die
beiden Eicrgänge sind dann ganz mit Reihen Eiern angefüllt
und nehmen den größten Theil der Bauchhöhle ein . Ist ein¬
mal ein Ei gelegt , so sieht man , wie sich nach und nach der
Bauch entleert und ein Ei nach dem andern vorrückt . Zwi¬
schen dem Legen eines Eies bis zum andern vergehen immer
mehrere Minuten , auch wohl Viertel - und ganze Stunden.
Während dem Legen ist die Viper gar nicht bissig.

Die Hülle des Eies ist eine feine weiche durchsichtige
Haut , irr welcher man das zusammengerollte Junge liegen
sieht. Man bemerkt an diesem am Bauch ein Loch , welches
den Nabel vorstellt , und durch welches Gefässc auö - und ein¬
gehen . An diesen Gefäffen hängt ein Dottersack , aus wel¬
chem ein Gang durch den Nabel in den Darm der jungen
Schlange hinter dem Magen einmündet . Die reifen Jungen
sind etwa 6 Zoll lang und schon deutlich aber matt gefärbt
und gezeichnet . Alle Theile des Körpers sind schon , mit
Ausnahme der Zähne , gebildet . Bei den Jungen einer Vi-
p>o,-r> Ileclii , welche ich im August aus dem Leibe der Mut¬
ter nahm , waren die äusser» Theile so durchsichtig , daß man
deutlich daS Schlagen des Herzens und den Kreislauf des
hellrorhen Blutes wahrnehmen konnte . Die Theile sind sehr
blaßroth , die Gallenblase sehr dunkelgrün und mit Galle ge¬
füllt ; die Iris hellbraun . Kaum ist daS Ei gelegt , so dehnt
sich auch daS darin befindliche Junge aus , zcrrcist die Ei¬
haut und kriecht hervor , den Dottersack noch am Leibe hän-
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§cnd , der aber nun abfällt / so daß da6 junge Thiere ohne
denselben munter herumkriecht und für sich selbst sorgen kann.
Sie zischen sogleich und bcisscn auch / obschon die Zähnchen
rioch kaum sichtbar sind. Die Giftzähnc aber wachsen schnell
lind sind zu ihrer Bestimmung geschickt. Diese Jungen errei¬
chen auch ohne Nahrung eine Größe von ' /bis 1 Zoll /
doch können sie sich in diesem Zustande nicht über 6 Monate
am Leben erhalten.

Die Benutzung der Vipern ist jetzt weniger wichtig
als ehmals . In Deutschland werden viele Vipern erschla¬
gen , um ihr Fett zu benutzen , welches zu verschiedenem Ge¬
brauch verwendet wird , da man ihm in äusserlichen Krank¬
heiten , abergläubischer Weise , große Kräfte zuschreibt . Dage¬
gen wurde bis zu Anfang dieses Jahrhunderts die Vipcrnkur
sehr häufig bei auszehrenden Krankheiten angewendet . Sie
besteht darin , daß man eine Viper tödtet , ihr den Kopf ab¬
haut , sie ausweidet , die Haut abzieht und dann den Kör¬
per kocht , die Brühe davon soll ungcmcin nahrhaft seyn.
Ehmals hielt man in allen Apotheken lebende Vipern in Fäs¬
sern , hauptsächlich um sie auf diese Art zn benutzen. Auch
wurden sie sehr oft zu demselben Gebrauch getrocknet . Daß
Vipcrnbrühcn sehr nahrhaft seyen , läßt sich nicht bezweifeln,

da ihr Fleisch wahrscheinlich viele Gallerte enthält , welche
die Brühe nahrhaft macht ; allein gute Kalbfieischbrühcn kön¬
nen wohl dieselbe Wirkung hervorbringen . Wie sehr die Vi¬
pern ehmalö ein wichtiger Handelsartikel gewesen seyen lind
als Heilmittel in gewissen Krankheiten gebraucht wurden,
beweist eine Nachricht des Herrn Moreau de Jonnes , daß
noch jetzt jährlich für Lo,ooo Franken Vipern auS Italien
nach Frankreich gebracht werden . Der Preis deü Stücks ist
nicht angegeben , allein er kann wohl kaum auf einen Fran¬
ken kommen , dann würben jährlich 50,000 Stücke gefangen,
und nehmen wir nur die Hälfte an , so ist dies schon auffal¬
lend viel , und man sollte denken , diese Thiere müßten bald
ausgerottet werden . Es sind meistens Denelianer , welche
diesen Handel treiben , der aber wahrscheinlich immer mehr
sinken muß , indem andere leichter zu habende Mittel densel¬
ben Zweck eben so gut erreichen . Herr Lenz erzählt einen
Fall , wo sein Schlangcnfangcr sich mit einem Löffel voll
Pulver von gedörrten und zerstoßenen Vipern von einer Ver-
kältung heilte und den Schweiß beförderte . Man hat aber
doch wohl noch wirksamere Mittel als dieses , welches sich
nicht mehr häufig in den Apotheken Deutschlands vorfinden
mag.

Taf. 77. R e d i sche V i p e v. ^ t 1) e r n 17v 6 j. 77/̂ 7V
o.otuker Vijier » Reä!. Twäi. 6,nst. O.owNei' OyNlNoi- likin,:.. 0„!>>

Kopf vor den Augen kantig , breit , herzförmig , ganz
mit kleinen Schuppen bedeckt. Hals dünne , Schuppen ge¬
kielt , eiförmig . Schwanz dreikantig , sechStclig.

Der Kopf ist oben vollkommen schuppig und außer dem
Augenbrauenschild kein Schild auf demselben . Der Rüssel-
schild ganz dreieckig ; er bildet mit der obern Spitze eine
Erhöhung , wodurch eine Art von Vorsprnng an der Schnauze
entsteht . Die Grundfarbe ist meist ein einfärbigcö Hellbräun¬
lich , allein von verschiedenen Nuancen , vom Graubräunli-
chcn bis zum Kupfcrrothcn ; diese Farbe fand ich nur bei
sehr großen Weibchen , wovon eines fast inS schmutzig Oran¬
genfarbne spielte . Vom Auge bis hinter die Ohrgegcnd lauft
ein ziemlich breiter schwarzer oder dnnkclbrauncr Streif.
An der linken Seite des Nackens ist ein unregelmäßiger
schwarzer Qucrfleck . Hinter dem Nacken ein halbmondförmi¬
ger schwarzer Fleck , nicht ganz in der Mitte ; auS ihm steigt
ein Streif herunter zu einem schwarzen , eckigen Querfleck,
hinter welchem nun bis zum Schwänze in fast gleichen Zwi-
schenräumen über die Mitte des NückenS eine Reihe zackiger
Qucrbinden laufen , welche immer so stehen , daß der auf
der linken Seile stehende viereckige Fleck mit der untern,
und der rechts stehende mit der obern Ecke zusammenfließt.
Die untere Ecke dieses rechten Fleckens verlängert sich zuwei¬
len in einen sehr spitzen Winkel , welcher gegen die obere
Ecke des linken untern Fleckcnö , der sich nach oben ebenfalls
verlängert , hinlauft , und so zuweilen die Querbinden ver¬
bindet ; doch geschieht dies nur unregelmäßig , so daß nie ein
zusammenhängendes Band über den Rucken wegläuft , wie
bei der gemeinen Viper , und dies unterscheidet schon die
ganz jungen auS dem Ei kriechenden Nedischen Vipern , da
bei der gemeinen Viper daS zusammenhängende Zackenband
sehr regelmäßig und deutlich ist. An den Seiten deö Kör¬
pers lauft eine Reihe fast viereckiger Flecken inner der Mitte.
Zwischen den Nückcnflecken gegenüber und ganz nahe an den
Bauchschildern lauft noch eine Reihe schwarzer Flecken,
welche dann wieder den Nückeuflccken vorüber stehen. Diese
sämtlichen Flecken sind bei den einen Vipern blos dunkelbraun,
bei andern tief schwarz . Der Bauch ist schwarz , am Halse
schwarz und schmutzig weiß gefleckt; die Schuppen auf ' dem

Rücken länglich eiförmig gekielt , die beiden unter » Reihen
an jeder Seite rundlicher und »»gekielt . Bauchschildcr l72
biS k52. Schwanzschildcrpaare 03 bis 76.

Länge 2 Fuß.
Vaterland:  DaS südliche Europa . In der Schweiz

ist diese Viper häufig längs der ganzen Kette deS Jura, und
auf den südlichen Abhängen der nördlichen Gebirge deö Wal-
lis . Sie scheint aber nicht hoch in die Gebirge hinaufzu¬
gehen , wie die gemeine Viper , und Wyders  Angabe ist
sehr irrig , wenn er sagt , diese Viper bewohne alle bergig-
ten Gegenden der Schweiz . Sie bewohnt hauptsächlich Kalk-
gebirgc , wie der Jura ist , man hat sie daher auch wohl
Jura Viper genannt , allein dieser Name kann ihr nicht zu¬
kommen , da sie über das ganze südliche Frankreich und Jta-
licn verbreitet ist. Im Norden scheint sie dagegen nicht vor¬
zukommen ; auch mangelt sie in der ganzen östlichen Schweiz.
Gegen den Winter verläßt sie die gebirgigten Gegenden und
zieht sich mehr in die Thäler und gegen die Wohnungen der
Menschen hin . Man findet sie in trockenen , warmen , stei¬
nigen Gegenden , weniger in Gehölzen alö längs den Zäunen
und in der Nähe von Steinhaufen und Mauern . Im Früh¬
jahr trifft man sie meist paarweise an , und wenn man ein
Männchen findet , so ist daS Weibchen gewöhnlich nicht weit
entfernt.

Ihre Bewegung ist langsam und sehr schwerfällig ; sie
ist furchtsam und sucht zu entfliehen , und nur wenn sie dies
nicht kann , wenn man sie berührt oder zufällig aus sie tritt,
setzt sie sich znr Wehre und beißt . Setzt man den Fuß auf
sie , so sucht sie zu beissen ; sie beißt auch in einen Stock oder
andere ihr vorgehaltene Dinge , mit welchen man sie fassen
will ; ihr Auge ist dann feurig und der Blick wild , und man
muß sich sehr vor ihrem Bisse hüten , denn im Augenblicke
des Zornes soll das Gift intensiver werden , folglich der Biß
gefährlicher , als wenn sie nur zufällig berührt und beißt;
die Gefahr mag jedoch mehr von der Wärme und andern
Zufälligkeiten abhängen als vom Zorn

Die Begattung geschieht gewöhnlich im April und
dauert bei drei Stunden und mehr , und die Vereinigung ist
so innig , daß sie nicht sogleich nach Willknhr deS Thiers
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aufgehoben werden kann . Erst nach vier Monate » sind die
Jungen zur Geburt reif / und kriechen im August auS. Die
Zahl der Jungen eines Wurfes beträgt zwölf bis fünfzehn.
DaS ncugeborne Junge ist 6 bis 8 Zoll lang / und sogleich
munter und böse , sucht eS alles zu bcissen, waö ihm vorkommt.

Diese Viper scheint hauptsächlich von Maulwürfen zu
leben . Ein Biß von ihr tödtet den Maulwurf in acht bis
zehn Minuten . Wahrscheinlich frißt sie auch Mäuse ; dage¬
gen scheint sie keine andern Reptilien zu fressen und beißt sie
auch nicht / lebt daher friedlich mit ihnen und ihr Gift
scheint »nr auf warmblütige Thiere zu wirken . Wie die ge¬
meine Viper verschmäht sie in der Gefangenschaft jede Nah¬
rung / und speit / wenn sie kurz vor ihrer Gcfangeunahmc
etwas gefressen hat / alles wieder aus . WaS die Jungen
fressen / ist unbekannt / auch sie wollten in der Gefangenschaft
nichts genieße ». Alte konnten bis tt > Monate ohne Nahrung
aushalten / tranken aber häufig Wasser . Wyder that eine
gefangene Viper in eine Wasscrbouteille / da er kein anderes
Gefäß hatte / den folgenden Morgen hatte sie einen Maul¬
wurf auSgespicen / dessen Herausnahme auS dem Gefäße viel
mehr Mühe machte / alS daö Hcreinschicben der vollgcfrcsse-
nen Schlange / in deren Magen der Maulwurf zusammenge¬
drückt war.

Sie wird niemals zahm / und obschon ste nach einigen
Monaten der Gefangenschaft ihre Lebhaftigkeit verliert / so
behält ste doch ihren boshaften Charakter immer und erhebt
steh gegen den / der steh ihr nähert . Man kann ste sicher beim
Schwänze aufheben / fic vermag dann nicht zu beissen.

Diese Viper ist eö / mit welcher Nedi seine Versuche
über daS Schlangengift machte / daher ste auch nach ihm be¬
nannt worden ist. Nach WnderS Erfahrung stirbt eine
Hausmaus / welche von dieser Viper gebissen wird / in fünf
Minuten / ein Maulwurf in acht bis zwölf Minuten / und eine
Ratte / die mit einigen Vipern in einem Behältnisse war/
nachdem fie mehrere Bisse erhalten hatte / in zwanzig Minu¬
ten ; sie vertheidigte sich so tapfer / daß fie mehrere Vipern
fürchterlich zurichtete . Wyder hatte im Winter fünf mit¬
telmäßige Vipern anS dem südlichen Frankreich / zu diesen
that er eine Ratte / und glaubte / fic werde gebisscu werden/
allein die Gesellschaft lebte im besten Frieden . Mehrere Wo-
chcn wurde die Ratte gefüttert und befand sich wohl / alS
man ihr aber acht Tage nichts zu fressen gab / zehrte fie die
fünf Vipern bis auf den Rückgrath auf und blieb recht mun¬
ter dabei . Schon nach den Versuchen WnderS über die
Wirkung des Bisses dieser Viper an kleinen Thieren / scheint
eS / daß ihr Gift nicht so intensiv wirkt , als daS der gemeinen
Viper / da die von dieser gebissenen Thiere schneller sterbe».
Die Wirkung ihres BisscS auf den Menschen bringt allerdings
bedenkliche und schwere Folgen hervor / aber in der Schweiz
ist kein Beispiel bekannt / daß jemand daran gestorben wäre.
Ohnmacht und schnelles Schwinden der Kräfte / kalte Schweiße/
Krämpfe und Erbrechen sind die Folgen davon / aber nach
Anwendung zweckmäßiger / schon angegebener Mittel weichen
diese Zufälle bald / und nachdem ei» reichlicher Schweiß auS-
gcbrochen / auch wohl Durchfall eingetreten ist / folgt die gänz¬
liche Herstellung meist innert acht bis zehn Tagen . Bei einem
Kinde von vierzehn Jahren / welches in die Ferse gebissen
worden war / schwoll die Zunge so an / daß der Mund sie
nicht mehr fassen konnte . Es entstand sogar Geschwulst dcS
Gesichts / vorzüglich der Lippen / Ohnmacht / Schlaftrunken¬
heit . Hirschhorngeist , Opium und Hollunderthee brachten
bald einen starken Schweiß hervor / so daß schon am andern
Tage nach dem Bisse die Gefahr verschwunden war ; dennoch
brauchte es zehn Tage / um sich ganz zu erholen . Die Biß¬
wunde wurde ausgeschnitten und mit Höllenstein geätzt.

Rcdis  Versuche wurden auf Veranstaltung dcS Großhcr-
zogS von ToSkana unternommen/um die abergläubischen Meinun¬
gen zu widerlegen / welche Galen / PliniuS/  die arabischen
Aerzte und andere über den Sitz deS Schlangengiftes und die

Art seiner Wirkung verbreitet hatten . Man hielt die Galle für
den Sitz deö Gifteö / andere den Speichel der Schlange und nach
andern sollte sie sogar mit der Schwanzspitze stechen. Lachend
verschluckte ein Vipernfänger eine Vipergalle und anerbot
sich / mehrere derselben hintereinander zu verschlucken / eS
zeigte sich keine Spur einer Vergiftung . Derselbe Vipcrn-
fänger wusch einer Viper den Mund und die Giftzahnschci-
den tüchtig mit Wein aus und trank denselben / wiederholte
auch dieses am folgenden Tage mit drei andern Vipern / und
es erfolgte gar nichts BöscS darauf . Enten und Ziegen/
welchen man einen solchen Trank mitVipcrngift gab / befan¬
den sich ebenfalls ganz wohl dabei . Als man aber das Gift
auS den Zahnscheiden in Wunden brachte/  so starben Hüh¬
ner und Tauben sehr schnell davon . Diese wurde » gekocht
und ohne allen Schaden verspiescn . Auch die Meinung / daß
die Vipern selbst alS Gegenmittel gegen ihren Biß gebraucht
werden könnte / widerlegte Redi  durch Versuche / indem er
einem Kapaunen zwei Vipcrnköpfc zu verschlucken gab / ihn
darauf von einer Viper bcissen ließ / woran er bald starb.
Man hatte geschrieben / Eschen - , Eichen , und Bctonikablät-
tcr seyen den Vipern gefährlich ; man gab ihnen solche und
sie verbargen sich ohne Schaden darunter.

Unglücköfälle / welche in wärmcrn Gegenden durch Vi-
pcrnbisse entstanden / beweisen indeß / daß auch daö Gift die¬
ser Art sehr gefährlich sey. Mehrere in Paris von ihr ge¬
bissene Apotheker bekamen sehr schlimme Zufälle und wären
ohne angewandte Hülfsmittel wahrscheinlich gestorben . Starke
Geschwulst dcü verwundeten Gliedeö / welche sich oft weil
über dasselbe ausbreitete / Ohnmachten / furchtbare Beengun¬
gen / heftiges Erbrechen und Durchfall waren auch bei diesen
Gebissenen die Hauptzufällc ; ölige Einreibungen und Oel
innerlich gegeben / Vipcrnfetl innerlich und äusserlich / und
Vipcrnsalz innerlich genommen / leisteten wenig oder nichts;
dagegen schweißtreibende und stark reizende Mittel alles ; der
Natur überlassen / würden wahrscheinlich sehr viele / ja die
meisten Gebissenen sterben / und manche litten auch bei der
rationclsten Behandlung mehrere Wochen an den Folgen.
Neben Redi hat auch Fontana  viele Versuche über diese
Viper gemacht / aus welchen ebenfalls hervorgeht / daß Vögel
von diesem Gifte eben so schnell sterben / wie von dem der
gemeinen Viper/  Säugethiere dagegen weit weniger Gefahr
laufen . Katzen litten am wenigsten / erbrachen sich / starben
aber nicht . Nach Fontana  ist daS Gift weder sauer / noch
alkalisch , noch salzig . Flüssig vereinigt es sich mehr oder
weniger gut mit Säuren ; getrocknet wird eS aber selbst von
den stärksten Säuren nur unvollkommen und langsam aufge¬
löst . Alkalien / fette Oele und Schwefcllebcr lösen es eben¬
falls nicht auf . ES ist kein Eiweißstoff / denn im kochenden
Wasser gerinnt es nicht / sondern wird sogleich , auch wenn
es ganz getrocknet ist / völlig aufgelöst ; im Weingeist löst eS
sich nicht auf;  daS Wasser wird dadurch nicht getrübt.
Trockenes Gift schmilzt am Feuer nicht ; auf glühende Koh¬
len gelegt schwillt eS auf und kocht / brennt aber erst / wenn
eS schon zur Kohle wird . Am meisten Aehnlichkeit hat eS
mit Gummi / und ist auch daS einzige thierische Gummi.
Innerlich genommen ist eS völlig unschädlich und hat nur
dann / wenn eS inö Blut kommt/  jene schlimmen Folgen.
Somit also ist eS erwiesen ' daß daS Gift beider Vipernartcn
sich sehr ähnlich in seiner Wirkung / so wie in seinem gan¬
zen Verhalten sey / und daß überhaupt das Gift aller Gift¬
schlangen sich ganz ähnlich sey / nur mit dem Unterschied/
daß eS bei den Klapperschlangen / Brillenschlangen , Kusse»/
LachcsiS und andern viel intensiver sey. folglich auch viel gefähr¬
licher und schneller wirke , als bei den europäischen Arten.
Fontana  vermischte eine große Menge von Stoffen , Säu¬
ren,  Alkalien , Ncurralsalze und Oele mit demselben , allein
seine Wirkung blieb dieselbe , daher auch diese Dinge , äus¬
serlich angewendet , »ichtS wirken ; der Höllenstein allein und
wahrscheinlich auch daS Chlor,  scheinen eS z» zerstören , da-
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her ihre Anwendung so ungcnicin wichtig und wohlthätig ist.
Der Viper selbst ist Kirschlorbccröl und Tabackssaft tödtlich,
es mag ihr in den Rachen , auf den Maftdarm , oder selbst
nur auf die Muskeln angewendet werde ».

Diese Viper hat wahrscheinlich die nämlichen Feinde
wie die gemeine Viper ; Raubvogel , Raben , Krähen , Heher

gehen auf fie und wissen sich ihrer ohne eigenen Schaden zu
bemächtigen . Die Vogel haben an der Menge ihrer Federn
und der Dürre ihrer Fußbedeckungen einen vortrefflichen
Schuh . Ein Biß in die Federn dringt nicht durch , und ein
solcher in die Beine schadet wenig , da diese Theile so wenig
Blut haben.

Taf. 78. H u g i s ch e V i p e r. V j p e 1- a II u § ) i.

Ausser dem Augenbraunenschild kein Schild auf dem
Kopfe , nur mitten auf dem Scheitel eine größere rundliche
Schuppe . Ueber den Rücken lauft eine schlangenförmigc,
dunkelbraune , schwarz eingefaßte Binde . Die Schuppen stnd
gekielt.

Kopf dreieckig , oder vielmehr herzförmig , Rase etwas
aufgeworfen , Augcnbrauncnschild ablang , mit Schuppen um¬
geben , in der Mitte deS Scheitels ein unregelmäßiges fünf¬
eckiges Schildchcn , von diesem an lauft eine braune Linie
halbmondförmig nach der Ohrgcgcnd hin und bildet zwei
Schenkel eines Dreiecks ; an dessen Basis , mitten im Nacken,
fängt ein großer , eckiger , brauner , dunkel eingefaßter Fleck
an , der mit einem schmalen Streif hinten mit einem fast run-
den oder scheibenförmigen zusammenfließt und dieser wieder
mit einem folgenden , so daß sich eine Kette bildet , deren
Ringe nur an ihrem Rande durch einen dünnen Streif sich
berühre » ; weiter hinten gehen diese rundlichen Flecken in zu¬
sammenhängende , nur hie und da unterbrochene Schlangen¬
linien über , welche bis zum Ende des Schwanzes fortlaufen.
Diese Flcckenlinie ist braungraulich , dunkler eingefaßt . Den
Buchten der Schlangenlinie gegenüber lauft eine Reihe dun¬
kelbrauner Flecken und unter dieser noch eine Reihe , welche
in dem Zwischenraume der obern den Vorsprängen der Schlau-
gcnlinie vorüber steht , wie bei der Rcdischcn Viper . Die
Grundfarbe ist röthlich ficischfarb , fast roscnroth . Von der
Nase an lauft unter den Augen weg längs dem Mundrande
ein brauner Streif , der sich an den Seiten des Halses ver¬
breitert und den Anfang der obern Fleckcnlinie bildet ; die

Schilder des Bauches und Schwanzes sind alle schwärzlich;
Bauchschilder 184 , Schwanzschilderpaarc 80 , Länge 2 Fuß.

Vaterland : Sizilien.
Diese Viper ist nirgends beschrieben oder abgebildet

und ohne Zweifel neu ; sie soll sich auch in keiner Reptilien¬
sammlung weder in Sizilien , noch in Neapel , finden und von
keinem dortigen Naturforscher gekannt seyn , daher habe ich
sie nach ihrem Entdecker , dem verdienstvollen Naturforscher
Professor Hugy in Solothurn genannt , welcher sie hoch oben
auf dem Aetna , an der VcgctationSgränze fand . Sie soll
sehr böse gewesen senil und wider die Natur der Vipern gar
nicht träge , so daß sie unter Zischen mit offenem Rachen auf
unsern Naturforscher losgicng und ihn verfolgte , und er
ihr einige Zeit ausweichen und zurückspringen mußte , um
ihrem furchtbaren Angriff zu entgehen , bis er den Augenblick
ergriff , ihr einen Schlag zu geben. Sie muß auch auf dem
Aetna selten seyn , da keiner der Führer , die doch den Berg
so oft erstiegen hatten , dieselbe kannte ; auch war sie den ge¬
lehrten Brüdern Gemellaro  in Nicolosi und Catanca,
welche sonst die Naturgegenständc des Aetna sehr gut kennen,
völlig unbekannt nnd neu.

Von ihren weiter » Eigenschaften läßt sich natürlich
nichts sagen ; ihr Aussehen scheint daS einer sehr giftigen
und gefährlichen Viper , welche alle Kennzeichen dieser Gat-
tung trägt , und selbst in der Zeichnung sich sehr der gemei¬
nen Viper und der Sandviper nähert , obschon sie von ihnen
sehr leicht unterschieden werden kann und keineswegs nur als
eine südliche Varietät erscheint , sondern eine ausgezeichnet
schöne europäische Art bildet.

Taf. 78. S ll n d v i p e r. V i 1> 6 r n n IN INo cl k e 8.
Lclilllil » innmotl ) tos. 4 ipera -tlvsis . 67,«,Vij -ei » >11 , ilc .i . . tlol »do >- OI>i» »sH. Cobi -g / V,

Mit einem häutigen Anhang an der Nase , der eine
kegelförmige Warze vorstellt . Ausser den Augcnbraunenschil-
dern gar keine Schilder auf dem Kopfe , Schuppen gekielt.

Kopf herzförmig , Hals dünne , Rumpf Halbrund,
Schuppen auf dem Kopfe rundlich eiförmig , am Nacken ge¬
kielt ; Schuppen auf -dem Körper lanzetförmig , gekielt;
Schwanz kegelförmig . Die Grundfarbe ist gelbbrännlich , im
Nacken fängt ein Zackcnband an , welches über den ganzen
Rücken und Schwanz fortlauft und aus Parallellogrammcn
besteht , welche mit einem Winkel immer an das folgende sich
reihen ; dieses Band ist braun dunkler eingefaßt , und die
Ecken sind scharf . Die Seiten nngcflcckt. Bauchschilder gelb¬
lich , fein schwarz bcpudert . Bauchschilder 142 biS 144,
Schwanzschildpaare 80  biS 82.

Wahrscheinlich ist die Farbe dieser Schlange nach Alter
und Geschlecht ebenso verschieden , wie bei der gemeinen Vi¬
per . Bei einigen ist der Zikzakstreif durch zwei oder mehrere
Flecken unterbrochen ; bei andern ist derselbe kaum sichtbar
und die Farbe mehr aschgrau ; bei noch andern schwärzlich,
die Binde aber schwarz ; die Farbe der Bauchfchildcr ändert
in der Grundfarbe , ist bald rosenroth , bald weiß , bald gelb.
Immer aber ist daS Fleckcnband vorhanden.

Die Länge etwa 2 Fuß.
Vaterland : Kärnthen, Banal , Illyrien , Dalmatien

und Nordafrika.
Die Lebensart scheint ganz derjenigen der gemeinen

Viper ähnlich und auch ihr Biß hat dieselben Folgen.
Zu dieser Gattung gehören von ausländischen Schlan¬

gen : Die Daboja, Vipci .i I1 .il, oj .i . Vijicr .i elc ^ -ins.
K -Iluka Ikeliula l^olli . / . r̂ '. 7. In Ostindien . Die
Hornviper,  V . 6 er .ist es . <7 f/,e.
'k'. 6 . / . 3 . In den sandigen Wüsten LibienS , Arabiens nnd
Syriens , auch in Egvptcn . Die Hclmbuschvipcr,  v.
l - vplioplii - xs . vt- XKZ-e . 1 '. 15 . <3oI » I>ee
» .isieornis . .8'/, « ,, - Av,, . 7 '- 104 . Afrika , am Kap.
Sie hat über jedem Auge einen kleinen Busch von kurzen
Hornfaden . Diese beiden Arten bilden die Gattung Hornvi¬
per , fernstes , von Wagler . Die geäugelte Viper,
V . occ 11 ,1t .i. oct .-II.it .i - Afrika,
Egypten . Schiessende , V . .icooti -i . A/,Amerika.
Schwärzliche, V . Iii ^ i- .i . 5e >t.ilc Iii^ i' .i . Da » ./ . 6oI,i-
I,ci - L .icntl .icinoli . Lol . 'I> s,',>y » i>e . Ili -o „ i,
Vipei -. t7ti/c «5g- / / . ? . 45 . I?eli,is » i^cc . A/c/ --

Amerika.
46  -
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Kopf ablang eiförmig , Schnauze kurz ohne Grube , oben und auf den Seiten schuppig , mit Ausnahme
des Nasenschildes , welcher fast oben liegt und an seinem Hintern Rande von den Nasenlöchern durchbohrt ist;

um die Augen stehen sechs kleine Schuppen , und statt des Augenbraunenschildes findet fich nur eine linienför-

mige Schuppe ; die Schuppen des Kopfs und Rückens sind gleichartig , eiförmig lanzetförmig , mit scharfen

Kielen ; Bauch und Schwanz geschildet , Schwanz kurz , rund , spitzig. Schilder unter dem Schwänze unge»

theilt . Dichte Zähne nur im Gaumen und der Unterkinnlade , oben nur Giftzahne.
Die Arten leben in Ostindien und Afrika.

Taf. 79. Gekielte Rauhadder . 1̂ 1>i8 cnrinnl :,.

Kopf breiter als der Halö , mid dieser wenig dünner
als die Mitte des Körpers ; Kopf etwas niedergedrückt , stumpf,
breit eiförmig , mit sehr kleinen , eiförmigen , gekielten Schup-
pen bedeckt, keine Schilder . Mundöffnung klein , die untere
Kinnlade kürzer als die obere . Die Hauzäyne proportionirt
groß , an jeder Seite einer aus der Scheide vorragend . Die
Augen seitlich , breit , rundlich , sehr weit nach vorn stehend.
Nasenlöcher rundlich , von einander abstehend . Der Körper
nimmt vom Hals an allmahlig an Dicke zu. Die Schuppen
sind alle gekielt , eiförmig , liegen dachziegclartig , die untern
Reihen an den Bauchschildern breiter , als die andern , eiför¬
mig . Farbe dunkelbraun mit einer gclbweißlichen Wellenlinie
auf jeder Seite , welche bis zum Ende deS Schwanzes lauft,
in der Mitte zwischen dieser eine Reihe gelblicher Flecken.
Kopf weißlich eingefaßt , in der Mitte ein brauner , bcrzför

miger Fleck und hinter diesem noch zwei andere rundliche
braune Flecken. Die Bauchschilder gelblich weiß , mit ein¬
zelne» dunkler » Flecken.

Bauchschilder 150 , Schwanzschilder 25 .
Länge 1 Fuß und einige Zoll.
Die Farbe ändert wenig bei den verschiedenen In¬

dividuen.
Vaterland : Ostindien.
Der Biß dieser Schlange wird für sehr gefährlich ge¬

halten ; nähere Beobachtungen sind über diese, nicht häufig vor¬
kommende Schlange nicht gemacht worden.

Zu dieser Gattung gehören : knicks .-n-em'cola . Lore.
2 '. 7. 1. et L . 1.

/ . 1 . — 1. Afrika , bl . Ivr -iit . Lo .1 bvrait . kseuclovon
Ivi 'iiil . Hevt .ile lii .nt . Dorr,/.

S a n d a d d e r . H o st 1 st ,, .
i!

Der Kopf , Rücken , Bauch und Schwanz ist wie bei den Rauhaddern , sowohl in der Form , als auch

in der Gestalt der Schuppen ; allein die Schilder unter dem Schwänze find getheilt ; die Nasenlöcher stehen

nach oben , mit einer glatten Haut gesäumt , sehr groß . Die Schuppen vor und hinter der Nase bilden einen
blumenförmigen Kreis ; die Schnauze hat keinen deutlich vorstehenden Rand ; Augenbrannenschilder fehlen.

Die Giftzähne sind groß.

Taf . »si. Die Puffotte r . I '. o st j st ,i n » j o l n 8.

Vipei ^ Itt-lli ui, i>.

oiuNit». Okli.

Die Nasenlöcher sehr groß , mit einer nützlichen Haut
umgeben ; die zwischen den Naslöchkrn stehenden zwei Schup¬
pen sind mit ihrem vorder » Rande aufwärts gebogen ; die
vorder « Kinnschilder sind sehr groß ; der Körper dick und
kurz ; der Schwanz sehr kurz und kegelförmig ; die Schuppen
gekielt.

Der Kopf deutlich vom Halse geschieden , etwas platt,
dreieckig abgestumpft , breit , die Schnauze sehr stumpf ; die
Mundöffnung sehr weit ; die Augen seitlich , viel näher an
der Schnanze alö an den Ohren ; ausser den Lippenschildern
keine Kopfschildcr ; der Rüsselschild ziemlich groß nach hinten
fast dreieckig ; die 15  Lippcnschilder viereckig. Die Kopf-
schuppen alle eiförmig , gekielt und etwas runzelig . Die
Zäbne stark - auf jeder Seite ein Giftzahn , der sehr groß

und stark gekrümmt ist. Der Körper stark , dick , spindelför¬
mig , rund , kurz , die Schuppen hinter dem Halse bilden
29 Reihen , alle sind gekielt , und der Kiel ist nur an den
dem Bauche nahe stehenden Reihen undeutlicher , eiförmig
lanzetförmig . Bauchschiidcr breit , der Schwan ; sehr kurz,
dick, rund,  unten mit fünfeckigen , getheilten Schildern.
Bauchschilder 156  biö 150 , Schwanzschilderpaare 20 bis 27.

Der Kopf oben , die Seiten deS Körpers und Schwan¬
zes ziegclroth ; über der Stirn laust durch die Augen bis zum
Mundwinkel ein breiter schwarzer Streif , der an der Stirn
mit vier zicgelrothen Linien durchschnitten ist ; hinter der
Stirne steht eine andere schwarze Qucrbinde , welche nach
hinten in zwei LängSbinden , die bis zum Nacken gehen , aus-
lauftdie  Gegend zwischen den NaSlöchern ebenfalls schwarz:
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die obern Lippenschilder sind auf gelbem Grunde / röthlich ge¬
fleckt; die untern Lippenschilder / Kinn und Kehle gelb ; der
Nucken schwärzlich oder graubraun / vorn mit etwa zwölf
große » / dreieckige» / durch eine rothgelbe Linie eingefaßten
Flecken / welche sich hinten in brüte Binden verwandeln / die
mit schmale» / gelbröthlichen abwechseln . An den Seiten der
vordem Streifen eine Reihe schwärzlicher / rundlicher Flecken;
die Hintern dagegen sind an den Seiten ausgeschnitten / mit
zackigem Rande ; Schwanz oben mit schwärzliche» / schmälern
und breitem rothgclben Binden ; Körper und Schwanz unten
gelb , vorn mit schmalen schwarzen Querbinden , welche aber
kaum bis zur Mitte reichen ; am Schwänze ist das Gelbe vor¬
herrschend / besonders gegen die Spitze / nur hin und wieder
machen schwärzliche Flecken ein wolkiges Ansehen.

Länge 2 Fuß 4 Zoll / wovon der Schwan ; 3 Zoll.
Vaterland : DaS südliche Afrika / am Vorgcbirg der

guten Hoffnung ziemlich häufig . Sie soll auch in Senagam-
l' icn vorkommen . Sie wird ihres Bisses wegen sehr gefürchtet.

Unter den giftigen Schlangen am Vorgebirge der gu¬
ten Hoffnung nimmt diese den zweiten oder dritten Rang ein.
Paterson ist der ersie / der ihrer erwähnt ; er sagt / sie habe

ihren Namen deswegen / weil sie sich so siark aufblase / daß
sie beinahe einen Fuß im Umfange bekomme. Sie sey dicker
als irgend eine Schlange , und ihre Giftzähne ausserordent-
lich lang . Dem grasenden Vieh ist sie besonders gefährlich/
und eines der Pferde PatersonS / welches von einer solchen
Schlange in die Nase gebissen worden / starb nach zwei Ta¬
gen . Lichten,kein erwähnt ihrer ebenfalls / so wie der Ei¬
genschaft , sich / wen» sie ergrimmt sen , ausserordentlich auf¬
zublasen und besonders den Hals zu erweitern . Nach NieS
soll sie sich im Zorne ganz hoch auf ihre handbreit gewordene
Schwanzspitze aufrichten und mit aufgesperrtem Rachen und
ausscrordentlichcm Zischen / als wenn man Wasser inö Feuer
giesse / den Feind anfallen / wobei sie , mit dem Kopfe sich
drehend / mit einem Schlage zu verwunden suche / daher der
Name Puffotter . Der Kopf wird beim Zorne viel breiter und
platter und verfärbt sich abwechselnd blau / roth und violet.
Keine Schlange zischt so laut / was wohl mit ihrem Aufbla¬
sen zusammenhängt . Sie frißt Mäuse , Ratten , Eier und
Vögel und findet sich in Gesträuchen an kleinen Bächen.
Glücklicherweise sind ihre Bewegungen langsam und daS Zi¬
schen verräth ibre Nähe . Ihr Biß soll fast immer tödtlich
seyn.

Taf. 7s.  Katuka Sandaddev . elegnns.
- Itec 'u !» - po <6 >. /> 7 . 7 . (loluliev 1! » ?8e!ii . Loliiber >i iiicx'oilu '!. ?,',/> Viper, '» r !r »,in ^, / i,,,,,/ . Volulirr

trisri igt »»!!.

Von der Nase geht eine weisse Linie über die Augen
weg gegen die Ohrgegcnd hin und bildet ein Dreieck , dessen
Spitze an der Nase , die Basis am Nacken wäre , über den
Rücken lauft ein schwarzes Kettenband.

Der Kopf breit , viel breiter als der HalS , dreieckig,
hinten aufgetrieben , oben platt , seitlich zusammengedrückt;
Schnauze in eine stumpfe Spitze auSlaufend , mit einem py-
ramidalischen Nüsselschild ; Lippen und HalSschuppen breit
und platt , die übrigen Kopfschuppen klein , eiförmig , hoch
gekielt ; keine Kopfschilder . Mundöffnung weit , beide Kinn¬
laden fast gleich lang ; der vordere Zahn in der Unterkinnlade
länger , gerader und dünner , als die andern , die andern ge¬
krümmt ; die Zähne der Gaumenreihen klein , gekrümmt,
dicht stehend ; die sichtbaren Fangzähne sehr lang , länger alü
bei der Brillenschlange ; auf jeder Seite kommen zwei aus
der Scheide hervor , einer kleiner als der andere . Die Augen
stehen hoch , seitlich , weit nach vorne , sind nicht hervorste¬
hend . Die Nasenlöcher stehen auf derselben Linie , wie die
Augen , sind sehr groß und weit offen. Der Körper rund,
dick, schön gezeichnet , mit ablang eiförmigen , gekielten Schup¬
pen , nur die Linie längs den Bauchschildern ist nicht ge¬
kielt , mehr eiförmig und größer als die andern.

Die Farbe deö Kopfs und Körpers ist gelblich braun,
über den Rücken lauft eine Kette von 22 ablang rautenför¬
mige» Flecken , welche in der Mitte braun und schwarz ein¬
gefaßt , oben und unten aber etwas weißlich sind. Diese
Flcckcnkctte fängt am Halse an , jede untere Ecke verbindet
sich mit der obern des folgenden Flecks ; gegen den Schwanz
hin werden diese Flecken undeutlicher und man sieht nur
schwache Umrisse derselben . Auf jeder Seite lauft eine Reihe
ganz ähnlicher , aber runder und von einander getrennter
Flecken ; unter diese Reihe lauft noch eine Reihe eckiger,
schwarzer Flecken längs den Banchschildern . Alle diese Flecken
werden gegen den Schwanz hin immer undeutlicher . Die
Bauchichildcr sind weiß , am Rande der Schilder stehen , un¬
regelmäßig zerstreut , dunkle , halbmondförmige Flecken , einer
oder zwei auf einem Schilde , welche gegen den Schwanz
kaum mehr sichtbar sind. Der Schwan ; selbst ist unten

schmutzig gelb , ungcfleckt. Bauchschilder 168 , Schwanz-
schilder 59.

Länge über 4 Fuß.
Die Farbe bei verschiedenen Individuen ist ungleich;

in der Gefangenschaft werden sie brauner und die Flecken
weniger glänzend.

Vaterland : Ostindien ; sie ist seltener als die Bril¬
lenschlange und weniger bekannt . Ihr Biß ist nicht weniger
gefährlich als der der Brillenschlange , so daß sie in dieser
fatalen Hinsicht den Rang gleich nach dieser einnimmt.

Nach Rüssels Versuchen starb ein Huhn 38 Sekunden
nach dem Bisse ; dieselbe Schlange biß unmittelbar darauf
einen starken Hund in den Schenkel , schon nach fünf Minu¬
ten schien er betäubt , zog daS Glied in die Höhe und be¬
wegte es , als ob er starken Schmerz hätte , indeß blieb er
stehen , fraß Brod und hatte Ausleerung . Nach zehn Minu¬
ten schien der Schenkel gelähmt und wurde nicht mehr be¬
wegt ; der Hund schrie außerordentlich , leckte die Wunde,
und bemühte sich vergebens aufzustehen . Bald wurde das
Athmen mühsam , die Kinnladen schlössen sich fest , und 26
Minuten nach dem Bisse erfolgte der Tod . Blut floß aus
Mund und Nase , und die Stellen um die Bißwunde waren
heftig entzündet . Ein Kaninchen wurde von der Schlange
gebissen , nachdem sie schon vier andere Thiere gebissen haue,
eS starb in einer Stunde . Dieselbe Schlange biß zum sechs-
ten Male an demselben Tag einen Hahn , welcher schon nach
sechs Minuten starb . Ein anderer Hund starb nach zwei
Stunden . Man machte einen Einschnitt an der innern Seite
des Schenkels eines Hundes , der zwei Stunden vorher ohne
Nachtheil zu haben , gebissen worden , und brachte in die
Wunde Charpie , welche mit dem Gift der Schlange getränkt
war . ES zeigte sich keine bemerkenSwerthe Erscheinung und
nach einigen Tagen war die Wunde vollkommen geheilt , da
doch ein Huhn welches dieselbe Schlange , von der man das
Gift nahm , gebissen hatte , nach 1 '2 Minuten starb . Bei
andern ähnlichen Versuchen an Hunden , denen man Gift in
Wunden brachte , schienen sie einige Zeit zu leiden , erholten
sich aber bald wieder . Ucberhaupt scheint darin ein grosser47
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Unterschied statt zu haben , ob die Schlange selbst beissc nnd
das Gift unmittelbar durch irgend ein Gefäß in den Kreis¬
lauf komme , oder nur durch eine Wunde , welche schon blu¬
tet , eingebracht werde.

Ein Pferd wurde von einer Katuka in die Nase ge¬
bissen , die Wunde war auf der rechten Seite tiefer als auf
der linken . Nach einer Viertelstunde war die rechte Seite
etwas geschwollen , nnd aus den NaSlöchern selbst floß eine
Menge flüssiger Materien . Zehn Minuten darauf waren Ke¬
ucht und Hals bedeutend geschwollen , daS Thier fraß nicht.
Nach vierzig Minuten entstanden krampfhafte Bewegungen
an der Unterlippe , welche die Nacht durch fortdauerten , die
Augen trieften und aus der Nase floß noch immer eine Menge
Feuchtigkeit . Nach einigen Stunden hatte die Geschwulst am
Halse noch mehr zugenommen , und dies dauerte bis zum an¬
dern Tage , doch war das Athmen nicht mühsam , aber daö
Pferd konnte nichts zu sich nehmen bis zum Abend , wo die
Geschwulst , auf erweichende Umschläge , sehr abgenommen
hatte . Nach fünf Tagen war eS ganz wieder hergestellt.

Aus diesem lehren Beispiel geht also hervor , daß die
Gefahr mit der Größe des ThierS , welches gebissen wird,
sich vermindert , ein gebissenes Kameel oder Elephant würden
gewiß viel weniger , letzterer vielleicht gar nichts von einem
solchen Bisse leiden . Dabei kommt allerdings in Betrachtung,
daß die Haut viel dichter ist , nnd weniger Gift in daS Blut

gelangen kann , dann aber besonders , daß mit der Größe des
Thieres auch die Masse dcö Giftes verhältnißmäßig geringer
wird , also die Wirkung auf die ganze Blutmasse nicht so be
deutend seyn kaun . Zwar leiden alle gebissenen Thiere an
den Folgen , aber sie werden bei größern weniger lebensge¬
fährlich . Natürlich ist es auch , daß bei dem schnellern
Kreislauf kleinerer Thiere die Wirkung schon nach Sekunden
eintreten muß , da sie bei größern z. B . großen Hunden , erst
nach zehn und mehr Minuten eintritt.

Im Range der Giftigkeit scheint die Katuka Viper ge¬
rade nach der Brillen - und Klapperschlange zu folgen.

Zu dieser Gattung zählt Wagler blos noch Ool»l>s>'
/>/,,,8-. n,/. / >/<,</. 3. / . 1. aus Amerika. Mer-

rem dagegen zählt dazu: L . Lotzi --,. Vaterland?
L . skiniksseinta . Keöa / / . 21. / ? 3. §<-/«« «-/,L.

2 '. 666 . / '. i . Südamerika . iI » tes-
2 '. / / ' . Neuholland . ll .i-

l, oi -i - Ool . lli' -isilienüi !!. / / . 4. / ? 2. Amerika.
Diese ktMilln .i v :i!,os > kann nicht mit Vche, -.-, v -llioj .-, , welche
nach Wagler  mit der Katuka eins sevn soll , verwechselt
werden , da diese in Ostindien , die Lacepcdischc in Amerika
lebt , und eben so wenig darf man l . . mit der Gat¬
tung Fleckennatter , 8j,iiote « , von Wagler  verwechseln,
welche keine Giftschlangen entbält.

S e p e d o n. 8 e ^ o cko u.

Sie unterscheidet sich von den Vipern nnd Nauhaddern hauptsächlich durch einige Kopfschilder . Sie
hat nemlich neben dem Augenbraunenschild noch drei Hintere Augenschilder ; die Lippenfchilder sind sehr klein.
Unterleib mit ganzen Schildern , Schwanz mit getheiltem Schildchen . Keine Grube an den Augen ; Mund-
öffnung sehr groß , Kopf wenig deutlich , der Hals also wenig dünner und der Nacken nicht ausdehnbar.
Schwanz rund mit kegelförmiger Spitze . Schuppen gekielt . Giftzähne wie bei den Vipern . Die Arten ,
deren man nur zwei kennt , bewohnen Afrika.

Taf . 82. MlN ' Niok' ik' te Sepedon . 8opeclon lioemnelrukos.

Nothbrann , weiß marmorirt , mit schief nach unten Zu dieser Gattung zählt Lichtenftein  eine andere
zu abgestutzter Schnauze . Art aus Afrika , 8 o i, v ll . i1 >o ,» 6 e .->c » s. V.

Bauchschilder 132. Schwanzschilderpaarc 22. i ? 717 ./ '. i . , aus welcher Wag-
Vaterland:  Südafrika , am Kap . ler seine Gattung Kurzadder , Ociusu », macht.

Stacheladdev . Op1ii'/U8.

Die Nasenlöcher stehen auf der Seite des Schildes und sind eiförmig , die Schnauze ist stumpf ; der
Augenschild kammartig erhoben ; die Rückenschuppen sind glatt ; der Schwanz geschildet und endigt in einem
gekrümmten Stachel ; die Schwanzschilder sind »»getheilt und getheilt , an dem Kopf neun Hinterhauptsscliil-
der ; keine Gruben vor den Augen ; keine Spornen . Dichte Zähne im Gaumen und in der Unterkinnlade,
in der Oberkinnlade blos Giftzähne . Die drei bekannten Arten leben in Neuholland und sind sehr giftig.



Taf. 81. Schwarze Stacheladder . i,, « loito, -.

183

Bauchschilder ISO , Afterschilder 2 , ganze Schwanz¬
schilder 48.

Schwärzlichblan , untere Lippe weißlich , obere Kinn¬
lade vorn niedrig , Schwanz spitzig, seitlich zusammengedrückt,
endigt aber nicht in einen wahren Stachel , obschon sehr
spitzig. Es gehörte daher diese Schlange zu 'i > i»iei' csui -u5

, allein die ganze übrige Gestalt gehört der Sta-
cheladdcr . Der Kopf wenig dick, schmal , mit glatten Schup¬
pen bedeckt , cö sind ihrer dreizehn breite . Die Nasenlöcher
durchbohren den vordem Theil der Schnauze , sind breit,
eiförmig , offenstehend. Die Zähne in der Unterkinnlade
sind zahlreich , klein , und stehen auf einer drüsigen Erhaben¬
heit des GaumengewölbcS , zwei auf jeder Seite . Die Zunge
ist dünne , kurz. Die Augen klein , vorstehend , ohne Augen¬
braunen . Die Schuppen am obern Theile des Körpers alle

gleich groß , ziegelartig , dünne , ablang , an der Spitze
stumpf. Die beiden Seitenrcihen sind eben so breit als lang.
Die Bauchschildcr sind schmal. Die Farbe sehr lebhaft , alle
Theile sind dunkelblau sammctartig , hinter den Kinnladen lst
die Farbe dunkelrosenroth , schwarz gemischt , und diese Farbe
verbreitet sich an den Seiten bis zum After . Die untern
Theile sind blaßgelb , am untern Rande jedes Schildes ist
ein brauner Streif . Kopf und Schwanz schwarzblan.

Länge 2 biS Z Fuß.
Vaterland:  Neuholland , wo sie in Ncud -SüdwaleS

sehr gefürchtet und ihr Biß für äußerst gefährlich gehalten
wird , da er oft schon innert einer Viertelstunde tödten soll.
Sie lebt in kleinen Gehölzen und Gebüschen um Botany -Bay.
Ihre Bewegungen sind sehr lebhaft und kräftig ; wenn man
sie verfolgt , setzt sie sich zur Wehre.

E n g m a u l P r u n k a d d e r. I. ! :>;>

Rumpf und Schwanz oben mit Schuppen, Unterleib mit ganzen, Schwanz oben mit getheilten Schil¬
dern bedeckt. Der Kopf nicht zu unterscheiden, mit neun Schildern auf der Kopfplatte, und keiner Grube
vor den Augen. Die Mundöffnung sehr klein, und die Kinnladen nicht im Stande, sich von einander
zu begeben, weil die Trommelbeine und Zitzenknochen zu kurz sind. Sie haben daher große Aehnlichkit mit
den Rollern und Ringelschlangen. Der Nacken ist nicht ausdehnbar; keine Spornen am After, der Schwanz
rund; die Rückenschuppen platt. Giftzähne wenigstens einzelne, lange, vielleicht««durchbohrte, und sonst keine
dichten Zähne in der Oberkinnlade, so daß man über die Giftigkeit dieser Schlangen noch einigermaßen in
Zweifel ist, um so mehr, da bei der Kleinheit der Mundöffnung der Biß selten Folgen hat. Der Prinz von
Mied  bezeugt, nie schlimme Folgen von demselben gesehen zu haben. Boje  behauptet, bei der dreiringigen
Prnnkadder durchbohrte Giftzähne gesehen zu haben; der Prinz dagegen konnte bei den beiden von ihm beob»
achteten Arten keine durchbohrten Zähne entdecken und rechnet daher seine Arten nicht zu den Giftschlangen.
In ihrer Lebensart und in ihren Bewegungen sind diese Schlangen wenig von den Nattern verschieden, kön¬
nen aber, da sie ihren Mund so wenig zu öffnen im Stande sind, nur Insekten verschlucken, und ihr Biß
kann eben deswegen auch nicht schaden, man müßte denn einen Finger mit Gewalt in ihren Mund stecken.

Taf. 82. Die Korallen - Prunkadder . eonliinvift.

Kopf klein , kurz , vom Rumpfe nicht zu unterscheiden,
doch etwas breiter als der Hals , stumpf eiförmig , plattge¬
drückt . Hauptfarbc zinobcrroth und schwarz geringelt.

An jeder Seite des Oberkiefers ein einziger Zahn,
an welchem man mit einer achtzehnmal vergrößernden Luppe
keine Durchbohrung wahrnehmen konnte . Die Zähne der un¬
ken, Kinnlade klein und spitzig. Schwan ; nicht völlig sechs-
kelig. Rüsselschild herzförmig , bohuenförmig ; Schnauzen-
schilde klein ; Wirbelschild thurmförmig ; Augcnschilde klein,
nicht vorragend ; Hinterhauptschilder mittelmäßig . Der Rumpf
oben mit vierzehn Reihen gleich großer , glatter , rautenför-
miger , ziemlich großer Schuppen . Bauchschildcr 194 bis 211;
die Schuppen der Oberseite des Schwanzes breiter alö die
des Rumpfes , am Ende eine kleine Kegclspitze. Schwanz-
schildcrpaare Zi bis 45.

Die Grundfarbe ist ein prächtiges Zinobcrroth , von
nngcmcin schönem , am Bauche mattem Glänze . Das Rothe
ist am Rumpfe in ziemlich regelmäßigen Zwischcnräumen
durch 16 bis 19 schwarze rund umlaufende , etwa 4 bis 6 Li¬

nien breite Ringe unterbrochen , welche vorn und hinten vom
Rothen durch einen schmalen grünlichweissen Ring mit schwar¬
zen Punkten geschieden werden . Die vordere Hälfte des
KopfS ist bläulich schwarz,  ebenso die Kopfschildcr ; liebenden
beiden HinterhauptSschilderu beginnt ein grünlichweisscr Streif,
zieht sich nach dem Auge herab und färbt den ganzen Unter¬
kiefer ; hinter diesem liegt ein schwarzes Halsband oder der
erste schwarze Ring , auf welchen dann der erste rothe folgt.
Der Schwanz ist schwarz , mit schmälern weißlichen Ringen,
etwa acht an der Zahl ; unter dem Bauche wird das Schwarze
schwarzblaulich.

Länge 22 bis 30 Zoll.
Vaterland:  Brasilien . Bei Nio Fanciro bis Pa-

raiba . Sie scheint blos dem südlichen Brasilien eigen zu seyn.
Der Prinz von Mied  hat diese und noch drei andere

Schlange » , wovon er noch eine zu den Prunkaddern , die
andern zu den Nattern zählt , bekannt gemacht , welche alle
durch ihre rothe Farbe sich auszeichnen ; nach den Nachrich¬
ten der Portugiesen soll es noch mehrere geben ; sie erzähle»
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gewöhnlich dem Fremden bald von diesen schönen Thieren/
da sie selbsi von dem seltenen Glänze ihrer Farben eingenom¬
men sind. Diese Art bewohnt die großen Waldungen und
Gebüsche / weniger ganz offene Gegenden / und dann oft in
der Nähe der Wohnungen . Ihre brennend rothe Farbe siicht
sehr von dem lebhaften Grün ab / mit welchem gewöhnlich der
Boden bedeckt isi. Der Prinz trug oft welche in der Tasche
und hat nie die geringste Folge ihres Bisses bemerkt . Die
Neger und Jndier tragen sie oft todt nm den Hals gewunden
als zierliche Halsbänder . Zieht man die Haut ab , so erblas¬
sen die schönen rothen Ringe bald / behalten aber dennoch eine
rothe Farbe ; im Weingeist verschwinden dieselben aber gänz¬
lich ohne eine Spur zurückzulassen / theilen jedoch der Flüs¬
sigkeit eine blaßröthliche Farbe mit.

Sie gehört nicht zu den schnellen Schlangen und kann
leicht eingeholt werde » / sie besteigt die Bäume nicht . In
Sümpfen findet man sie nicht / dagegen häufig auf trockenem
Boden , besonders im Sande / oder wo Pflanzen / faulende
abgefallene Blätter und dürres Gras ihr einen Zufluchtsort
gewähren.

Die Nahrung besieht in kleinen Thieren / wahrschein¬
lich meist Ameisen und Termiten.

Ihr sehr ähnlich / aber mit drei schwarzen Ringen / ist

Hiemit endigen wir die Naturgeschichte der wahren
Schlangen / welche ungeachtet aller Bemühungen der Natur¬
forscher noch manches zu wünschen übrig läßt ; da gerade
diese Thiere meist sehr verborgen leben und manche ein sehr
eingeschränktes Vaterland haben . ES bedarf sehr großer nnd

die Margravische Prunkadder / 131.1^ 8 l>l .ii -Ai-.ivü-
Die Jbibokoka Margr. Zu den Prnnkaddern reck

net Merrem  ferner eine andere Dreiringige / 13. >em-
IIi8k!<itu8 . Hsütt / . 10. / / . 27 ./ . 2. 75 ./ '. 3. Südame¬
rika. Die Kleinschnppige / k' . Iullri6U8. ^7 -« / k. 37.

/ '- 4. 73. / . 3. Am Vorgebirg der guten Hoffnung. Die
Blindschleichartige/  13 . .i,iL; iiikoi -iui8. K</i/,<M . Va¬
terland? Die Porcellanschwänzige/  L . ii-im -ieul -' '
tu8.  3k ? 8. Lolul/ei- nit:Iaii»i-ii8. Vipci-a
ti-im.ioui.itA. Indien . Psychens/  13 . 1̂ 8 V<- l>c8.
Vcher.i ? 8) eiic8. In Surinam. Paarflcckige/  13. l !" "
teu8 . l3nl . Iiuteu8 . ?. ///// . ?l/// .->. » </ . / > ,?/ . 1 '. 18 . / ? 1-
Vaterland? Hygeen  6/ I?. 11v^ c.i c. öe«?-. / / . / ? 3l . / 5-
Vaterland? Braune / 13. ku8uu8. // . is . /31-
Vaterland? Carm 0 isi »fleckige / 6 . 00 c:ei neu 8. Bln-
mcnbach in Lichtenfteins Magazin  St . / . T. 1. In
Florida und Carolina. Fünfstreifige/  13 . tr-i8u .ili8.

7/ . 1 ? 17. / '. 1. Schwarzschwänzige/ 13. me-
l -inui -u8. / / . 15./ ? 1. Afrika. Dübcrria / 13-
Dul/ei -i-i.1. / / . ? '. 1. / . 6. Indien . Zackstrei-
sige/  13. 8VVVI-U8. /.//?//. ?>///,V. tt/7 1̂/1</. / . i '. 8. / . 1.
Indien . Achtstreifige / 13. vutciliuoAtu8.  1 '//.
Vaterland? Darmförmige/  13- 1ui-u,itu8 . / / . 2-

./ - 7. Guinea.

ansgedchnter Sammlungen / um sich zurccht finden zu können.
Zu wünschen ist es / daß Herr Fitzittger die / durch den lei¬
der viel zu frühe erfolgten Tod Wagler  6 / unterbrochene
Fortsetzung des angefangenen allgemeinen Werks über die
Reptilien übernehmen möchte.

Vierte Ordnung der Reptilien.

Nackte Reptilien . Istu n.

Cüvier hat diese Ordnung der Reptilien unter dem
Namen der Batrachier / welchen Namen zuerst Alexander
Brogniart  vorschlug / zusammengestellt / da er die Frösche
als Haupttypus annimmt . Allein da dieselben nur einen Theil
der zu dieser Abtheilung gehörigen Reptilien ausmachen / da¬
gegen alle dahin gehörigen Thiere weder Schuppen noch Pan¬
zer trage » / sondern mit einer nackten Haut versehen sind/
ihnen auch / eine einzige Gattung ausgenommen / die Nägel
fehle » / so scheint der Name / nackte Reptilien / der passendere/
nnd wir wählen ihn daher.

Alle scheinen in ihrer ersten Entstehung mit Kiemen
versehen zu sey» / allein mit weniger Ausnahme verlieren sie
in den spätern Lebensperioden ihre Kiemen und die dieselben
tragenden Organe . Linne  hat die geschwänzten Arten / un¬
geachtet dieser Verschiedenheit / zu den Eidechsen gerechnet/
von welchen sie aber mit dem vollsten Rechte sind getrennt
worden / da ihre Lebensart durchaus und in jeder Hinsicht
verschiede» ist.

Sie haben nur ein einfaches Herz mit einer Kammer
und einer Vorkammer und besitzen sämmtlich zwei gleich große
Lungen / zu welchen in der ersten LebcnSpcriode Kiemen kom¬
men / welche einige Aehnlichkcit mit denen der Fische haben/
und zu beiden Seiten des Halses von Knorpelbogen getragen
werden / welche sich am Zungenbein befestigen . So lange die
Kiemen bestehen / theilt sich die große Pulsader bei ihrem
Austritt aus dem Herzen in so viel große Acste als Kiemen
sind. DaS Kicmenblnt geht durch die Venen zurück / die sich
nach dem Rücken hin in einen einzigen Arterienstamm verci
nigen wie bei den Fischen . Aus diesem Stamme oder un
mittelbar aus den ihn bildenden Venen / entspringt der größtt
Theil der den Körper nährenden Arterien / und selbst die/
welche das Blut zum Athmen in die Lungen führen . Allein
bei denjenigen Gattungen / welche ihre Kiemen verlieren / vcr-
schliesscn sich die dahin gehenden Acste / mit Ausnahme von
zweie» / welche sich in eine Nückenarterie vereinigen / und
wovon jeder einen kleinen Ast zur Lunge seiner Seite sendet-
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